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Vorwort. 



Eiine gelehrte Arbeit ^ie; die vqrliegendei wel- 
che mit so grofser Vorliebe für ihren Gegen- 
stand aiif eine so umfassende^ selbstständige Wieise 
durchgeführt ist, imd eine so reiche Ausbeute an 
eigentliümlichen auf neuer Bahn gewonnenen 
Forschuxigen enthält, bedarf gewils keiner äufsem 
Empfehlung, am wenigsten der meinigen, um die 
Beachtung zu erlangen, die sie. im hohen Grade 
verdient. Ich benutze daher nur den Wunsch 
des Herrn Verfassers, dem Werke ein Vorwort 
beizufügen, d^izu, meine Freude darüber zu er- 
kennen zu geben, dafs es demselben gelang, auf 
eine.meiner Ansicht nach, sehr lehrreiche Weise, in 
das überreiche aber labyrinthisch verworrene Feld 
der slavischen Mythologie, Ethnographie u. s. w«. 
eine groJEse Einheit der Betrachtungsweise einzu- 
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führen, die, vön einer gemeinsamen Wurzel aus- 
gehend, in ihrer Verzweigung und Entfaltung 
sich kritisch verfolgen läfst, und dem eu lockern 
Spiele der Phantasie auf diesem Gebiete durch 
inneren Zusammenhalt und Consequenz in ilirer 
Art ein Ziel setzt. 

Bei dem beklagensw^rthen Mangel an älte- 
sten historisch bewährten Zeugnissen einheimisch 
slawischer wie fremdclassischer Autoren und Do- 
cumente über die Vor^scfaichte des östUchen 
Europa's und seiner tief nach Asien hineinwoh- 
nenden Vülkergeschlechter, kann es nicht an- - 
tters seyn, als da& fmchtbare Hypothesen das 
Band der mannichfachen Erscheinungen knüpfen 
müssen, um zu den Ilauptbegebenheiten und 
den Hauptgedanken imrückzuführen, die ohne . 
dieselben aus der Zerstreuung der Facten und 
ihrer bewulst oder bewulstlos vor sich gegange- 
nen Metamorphose und Verzerrung, durch so 
viele Zeugen und jahi^hunderte in den Erleben- 
den wie den darübet Berichtenden nimmer her- 
vorgehen würden. Umfafst die Darlegung die- 
ser Hypothese nicht hur mit Scharfsinn die eine 
Seite der Erscheinungen, sondern dringt sie 
eben dadiuxh auch zugleich in alle übrigen ein, 
weil sie sich bis in die Tiefe der Wurzel der 
Begebenheiten wie der Betrachtungen hinabsenkt: 
so rnuls sie schmelzwürdige Erze aus dem dun- 
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kein Schachte der Vergangenheit an das Tages- 
licht bringen, deren Gewinn die Wissenschaft 
-wirklich bereichert, wixm auch v^Häk mandie 
Probe dasu gehören. ^wxrd, durch UmBchmelzung- 
den reinsten wahrhaften Silberblick zu erzeugen« 

Dieses Verdienst tan die Erfotsehung der. 
wichtigsten historischen Interessen' mies ^ zahl- 
reichen und in dieser Art der Untersud^ung so* 
wol von einheimischen, .wegqn Mgngel eigner 
kritisch-historischer Vorstudien , ate : iroii nichts, 
slavischen Autoren ^ wegen Unkenutnils 4er sla-* 
vische^ Sprachen, so selir vernachlässigten, höchst 
bedeutenden historischen Gliedes, wie der Zairi- 
sche Völkerstaoimzwisehkndem Germianischenund 
dem Asiatischen stehend, genannt werden muls, 
dieseg Verdienst tritt unmittelbar lius jedem Ab^ 
sdiiixtte gegenwärtiger Untersuchongim Von selbet 
hervor, und entfaltet sich mehr und reicher^ 
als positiver Gewinn mit der Darlegung der ge- 
sonderten: aber unter sich vergleidienden My«- 
thologie der fünf Slaven- Völker in .4er Uutersur 
chupg ihrer Triaden, der Einwanderung der Süd- 
wenden^ der Entsti^ung der Rhetrischen Idole, 
des religiösen Volkslebens, imd in vielen beson- 
dern, der Hauptau^abe naheüegendeu Excursen* 

Werden auch im Anfange dieses Werks die 
kühnen gatiz allgemein gestellten Sätze von Son- 
nen- und Mond- Dienst, von einer Bergreligioo^ 
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ilirer AeuiiheiU und Moml ifie von : äiner allen. 

Völkern der £xde urspriuiglidi .gemeinsauxen da- 
durch herausgebildeten Ursprache, und die ety- 
mologifldien . .Versuche in Beziehung auf diese, 
;Qiauchiea: Zweifel und Widerspruch in dieser All«, 
gemeinheit .erregen, so ist do€h die Ansicht von 
dem Einflüsse; einer Bergreli^on auf eine ge-r 
ynss& Seiten der SprachfaUdung, so hestimmt ' ge« 
iaist und dargelegt, da£s, bei der gelehrten ^ennt- 
nifs ' des Harm Verfassers von den sla vischen 
Sprachen, zumal bei seiner Vertrautheit mit dem 
Wendischen, welche dieser allgemeinen Sprach* 
speculation zur eigentlichen Basis factisch zu die- 
lien scheinet, ^ au» solcher ' Arbeit nur Gewinn 
für die spedelle Geschichte des Wendischen 
Sprach- ujid; Volks -Stammes und seines ganzen, 
inneren, höheren, geistigen Lebens hervorgehen 
konnte/ . Und -.dieses ist die so ' sehr hervprzuhe* 
bende.gan2;eigenthümliche Seite dieser Eoxschun- 
gen, daü sie von der so selten vorkommenden 
positiretL Sprachkenntnüs des einen dieser Völ- 
ker-Zweige, des Wendisch -Sla vischen ^ und der 
genauesten Kenntnils dieses Volks, in seipera ge- 
genwSrtigen Zustande ^ wie von adnen Ideen 
und Monunienten ausgäben ^ und von diesem « 
aus, Licht, über alle damit verwandten, also 
V über das weite Feld des slavischen Völkerstamr 
mes in seinem vielfachen Conflicte mitdem Ger«- 
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zaanischfiiii und z.war in «einem höhen Grade 
verbreiten» Diese Eigenthümlidikeit giebt ih- 
nen einen grossen Werth und erweckt ; die frü- 
her getäuschte HoiEaung * aufs neue, von den 
verschiedensten Standpunkten aus, auf diese * 
Weise ^ durch lebendige Anschauung besonderer 
Theile, das Feld historisch -slavi&cher Forschung 
von d6m Wortkram gedruckter Tradition, oder 
viehnehr imwissender Kompilation gesäubert und 
frisch verjüngt zu sehen, der einzige hier zwi- 
schen den lebenden Völkern hindurch zur wan- . 
delnde Weg> um selbst das tiefste Dunkel der 
Vorzeit wahrhaft zu erhellen und diesen ZwQig. 
der Geschichte seiner Natur gemäfs grün und 
neu knospen und treiben zU machen« Es. triSTt 
diese unsere innigste Ueberzeugu^ auf das ge- 
naueste zusammen,/ mit den Resultaten, welche 
von den tiefen Sprachforschungen unsers ver^ 
ehi^esten Freundes^ des Herrn Kucharoki,, Pro- 
fessors der slavischen Literatur, aus dem Munde 
der mehrsten europSischen Slavenstänmie und 
ihrer Monumente gesammelt zu erwarten sind. 

^ Die königliche Akademie der Wissenscilaften erhielt auf 
ihre von der historisch -philosophischen Claf«e im Jahre ' 
iaS6 gestellte Preisfrage über die Ethnegraphien ttnd Anti- 
quitäten der «umal slavifcben VSlkentibnme des gebirp. 
sehen Oitenropa^s ifach Sprach- und andern Documenten rtr. 
keine Beantwortung» obgleich der Termin wegen des Um- 
fangs der ganz oder theilweise zu lösenden Frage bis tum 
Jahre 18S0 verlängert ward. 
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Sie vereinigt sich mit dem Wunsche, mit wel- 
chem Herr Professor Schaf&rik ^ine lehrreiche 
Abhandhing Lor. Surowiecki's über die Ab- 
kui^t der Slaven schliefst , dals doch recht viele 
specielle und localische Untersuchungen auf die- 
sem Felde der Forschung aus der Anschauung 
hervortreten möchteui weil ntir auf diesem Wege 
einst naanches, was jetzt kaum wahrscheinlich 
ist y als gewilsy und gar vieles, was der gemeine 
Sinn, die Skepsis und viele Stimmen des Tags 
als willkührlich, zufällig , unerklärbar und un- 
historisch verwerfen, als wahrscheinlich nachge- 
wiesen erscheinen wird« Dals nur auf diese Weise, 
.wie gesagt, die älteste Geschichte der slavischen 
Völker jenen Grad innerer Bindung, Folgerich- 
tigkeit und Glaubwürdigkeit erreichen werde, die 
für sie bei der BeschaHenheit des menschhchen 
Geistes und der [Schwierigkeit des Gegenstandes 
Überhaupt erreichbar sey, ist auch unsere Ue^ 
berzeugung, so wie, dals vorUegende Arbeit kei- 
nen geringen Beitrag zur Förderung jenes gro- 
fsen Zieles dem Freunde der höheren historischen 
Wahrheit darbietet* 

Carl Ritter. 
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V o r e r i n n e r u n g e n. 



Fast Alle, welche über die slavische Mytholo- 
gie geschrieben haben, smd mehr oder weniger 
bemüht gewesen, die Namen der slavischen 
Götter und Göttinnen zu etymologisiren» Sie 
wufsten nämlieh, dafe die richtige Etymologie 
80 wie überhaupt der vollständigen Auffassung 
der Bedeutung eines Worts so vorzüglich, ins- 
besondere dem Verständnisse der mythologisclieu 
Namen. in der Regel einen groJEsen Vorschub lei- 
stet* Nirgends ist aber wohl mit so viel Will- 
kühr imd Unsicherheit zu Werke gegangen wor- 
den, als in diesem ^ Falle, weil auch Manche^ 
die kein Slavisch verstanden, sich nicht scheu- 
ten ^ slavische Götternamen zu etymologisire% 
imd weil selbst die slavischen Gelehrten, unbe- 
kannt mit dem Unterschiede, der zwischen der 

« 
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primären y secondSren, tertiären u. s« Bedeu- 
tung eines Worts Statt findet^ nicht selten nur 
nach dem olingefähren Gleichlaute eines slavi- 
. sehen Worts die Bedeutung der in Rede stehen- 
den Namen ^estinunten. Zu so vielen Irrthü- 
niern diese Operation auch geführt hat, so wür- 
Be man doch den erwähnten slavischen Gelehr- 
ten Unrecht thun, wenn man sie wegen dieses 
Verfahrens hart tadeln wollte, da man es ja ei- 
nem Cicero nicht verühelt, wenn dieser die Na- 
men Juno a juvando, Neptunus^ a nando, Ceres 
a gerendis frugibus * fälschüch ableitet« 

Die so oft vorkommenden, ungereimten Ety- 
i;nologien der slavischen Götter* und Göttinnen- 
' ' Namen, durch die nicht sehen eine weibüche Gott-« 
heil III eiuü müuiiiiche, und umgekehrt eine männ- 
liche in eine weibliche verwandelt worden ist, 
erzeugten in mir schon früher den Entschluijs, 
etymologische Bemerkungen über die Namen der 
islavischen Götter und Göttinnen zu schreiben. 
Dieser Entschlufs wurde in mir um so fester, 
je mehr der Glaube in mir wuclis, dals auf dem 
Wege einer tüchtigen Etymologie allerdings noch, 
einiges Licht für die slavische Mythologie, über* 
die so wenige schriftUche Urkunden uns zuver- 
lässige Nachrichten mittlieilen, zu gewinnen sey. ' 



. « vorgl, d, nat. Deor» lib* VL c, 26. 



■ 



Digitized by Google 



Als ich jedoch diese nfeine' Atbeit ^begamiy sD 

sähe ich bald^ dals auf dem ganzea Gebiete 
des sllavischen Heidenthums die Kenntniis eines 
Di^lects di^ slaviscben Spradie, ja selbst die Ee^ 
kaimtsebaft mit mehreren slavischen Sprachdia- 
lecten nicht hinreiche, indem die jetzige slavi- 
sche Sprache manche religiöse Namen der sla- 
vischeu Mythologie eben, so wenig hinlängüch 
zu erklären vermöge, als die lateinische Sprache 
zu Cicero's Zeit durch sich die Namen der rö« 
mischen Götter und Göttinnen genügend zu in- 
terpretiren im Stande war» £s mulste daher an* 
d^rwärts HUfe gesucht werden; aber wo? 

Da es ausgemacht ist, dals keine der uns 
bekannten wdtep und lebenden Sprachen, .selbst 
nicht das Sauscrit und Hebräische, als die Quelle 
anzusehen ist, aus der man dann sicher schöpfen 
kann, wenn die Nationai^^prache uns ohne Aus- 
kunft lälst, so mufste die sogenannte Ursprache 
au%^sucbt ' werden, d* h. es muCste nachgeforscht 
werdev, wie das graue Alterthum, aus dem die 
mythologischen Namen grölstentheils stammen, 
sich überhaupt das Material der Sprachen, so- 
wohl der todten als d^ noch lebenden, beschafft 
hat, und nach welchen Principien und. Regeln 
es bei der Bildung der Wörter und bei der Be- 
stimmung ihrer Bedeutungen verfahren ist. 

Während ich nun sowohl die procreirende 



Digitized by 



als auch regulirendeSprachpoteniß aufsuchte^ mirde 
ich auf das Gebiet des alten Religioas- Dualis- 
mus (Sonnen- und Mond - Cultus), iiir dessen 
Annahme ich mich schon früher, nicht ohne 
hinreichenden Grundr - bestimmt hatte, eturück« 
geführt, und es wurde mir der grolse EinQuIs 
klar, den die genannte Religionsform ^uf die Bil- 
dung der Sprachen überhaupt so wie insbeson- 
dere auf die Formation der Götter- und Göttin* 
nen- Namen gehabt hat. 

'Nachdem ich mich einmal für die Annah- 
me: daDs das entfernteste Alterthuni seine Ado* 
xation zunächst der Sonne und dem Monde un- 
ter der Supposition der idollosen Form des Man- 
nes und der Frau gewidmet habe, bestimmt 
hatte, bemühte ich mich, auf dem* Wege des 
Abstrahirens von dem, was wir von dem frühe- 
sten religiösen Alterthume aus schriftlicheii Ur« 
künden und vorzüglich aus mündlichen, einer 
grolsen Vivacität sich erfreuenden, Traditionen 
so wie auch aus der Anschauung der hie und 
da sich vorfindenden alten religiösen . Denkmäler 
wissen, ein gewisses System zu bilden, wobei 
mir freilich der Vorgang früherer Schriftsteller 
fehlte. Indefs bekenne ich es dankbar, dafs mich 
die Eintheilung des indischen Budhaismus in 
Hrn. Prof. Ritters Vorhalle der europäischen Völ- 
kergeschichten vor Herodctus zu der Eintheilung 



■ 
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der ReligLon des £enifin^ Alterthiuzis in Periodei^ 

die für die richtige Auffassung dieses Alterthums 
so sehr "Wichtig ist, geleitet hat* So sehr ich 
mich aber bemüht habe,. das System der ersteu 
Weltreligion durch Aufstellung des von der Be-* 
schaffenheit und Wirksamkeit der Somie und des 
Mondes entnommenen Princips und durch die- 
geordnete Darlegung der vorzüglichsten alten 
Religionsideen^ zu begründen ^ so wenig habe 
ich mir es verhehlt, daJs die von mir angeführ- 
ten Grundlehren des Heidenthums nicht auf glei« . 
che Weise für alle Perioden desselben genau 
passen, und ich berge mir es nicht, dals die voui 
mir gegebene Darstellung der Dogmen und der 
Moral der heidxuschen Religion nur. auf den Na* 
men eines Versuchs Anspruch machen kann. In- 
dels wird man doch, bei genauer Vergleicfaung 
dieses Versuchs mit den vreiterhin vorkommen^ 
den Beschreibungen der heidnischen Keligions- 
Symbole selbst^ finden, dafs sich der erste und 
zweite Theil der Skythika in dieser Beziehung , 
gegenseitig erklären. Die Anführung der vor- 
züglichsten Religionsleliren des Ileidenthums scliien 
mir auch deshalb erforderhqh zu seyn, weil man 
nur dann, wenn man diese vor Augen hat, im 
Stande isty die oft wunderlichen, carricaturmä- 
JDsigen Götterbilder in ihrer wahren Bedeutung 
aufzufassen» . Insonderheit mulste in der Einlei- 
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iung der Grund nachgeviriesen werden, auf den 
sich meine etymologischen Operationen stützen, 
damit letztere bei ihrer Uugewöhnlichkeit nicht 
als willkührlich und unbegründet, und mithin 
. als tadelnswerth erschienen» 

Das mythologische Material habe ich aus 
den, in dem Werke selbst angeführten Schrif* 
ten zum grolsen Theile entnommen $ ' aber die 
Basiruug dieses Materials auf die Heligionsideen 
des heidnischen Alterthums ist die Frucht mei- 

* 

nes Bemühens* £s ist natürlich, daJs, da ich mich 

bei meiner Behandlung der slavischen Mytholo- 
gie mit fast allen Schriftstellern, die über die 
heidnische Religion der Slaven so wie überhaupt 
liber Mythologie geschrieben haben, genöthigt 
durch meine Fundamental -Meinungen, in nicht 
geringe Opposition setzen muCste, meine Arbeit 
oft eine polemische . Tendenz erhielt* Wollte ich 
iudels nicht zu vveitläuftig werden, so durfte ich 
^lich mit ausführlichen Widerlegungen der Mei- 
nungen und Behauptungen Anderer nicht befas- 
sen, sondern nur die Ergebnisse meines eigenen 
Eorscliens kurz und nur so weit angeben, als es 
mein etymologischer Zweck erforderte. Wo abei^ 
das mir vorliegende mythologische Material zur 



Digitized by Google 



— XV — 

Vervollständigung des Gebäudes^ das ditf Idee 
erheischte, nicht hinreichte , , habe ich, wenn 
auch die mir bekannt gewordenen alten Sagen 
mieh ohne Auskunft Uelsen, meine Vermuthun- 
gen hinzugefügt, durch welche ich zugleich habe 
Andern Veranlassung zu weiteren Untersuchun- , 
gen geben wollen« 

Da meine Arbeit in mehrfacher Hinsicht mit 
andern mythologischen Arbeitien sich in Wider- 
streit stellt, so erwarte ich auch. daTs sie von 
Andern, insonderheit aber von denen, weiche 
von gewöhnhchen Meinungen befangen sind, nicht 
geringen Widerspruch wird erleiden müssen, imd 
zwar um so mehr, als sie bisweilen selbst sehr 
alte und für infallibel gühallene Auctoritäten 
antastet« — Die Belehrhngen von denen, die 
tiefer in das verkannte und durch die Irrthümer 
früherer und späterer Schriftsteller corrumpirte 
religiöse Alterthum eingedrungen sind, werden 
-mir um so willkommener seyn, als ich,^ dem 
nur geringe Uterarische Hilfsmittel zu Gebo- 
te stehen, mich selbst eifrig bemüht habe, 
das Meinige zur Aufklärung des Dunkels des 
erwähnten Alterthums nach Kxäften beizutra- 
gen. 
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Obgleich mir meine Vertrautheit mit der 
wendischen Sprache bei den diesfallsigen Unter- 
suchungen bisweilen sehr zu Statten gekommen 
ist 9 so stützen sich doch meine Etymologien, 
•wie ein jeder der wendischen Sprache Kundige 
.bald bemerken wird, keinesweges allein auf diese 
Vertrautheit, sondern sie ruhen auf einem an- 
dern und sicherern Grunde. 

UntOT der in dem Werke mehrmals erwShn- 
ten Ursprache verstehe ich keiuelsweges das San« 
6crity jene alte, heilige, f eingebildete Sprache 
Hindostans, mit welcher die alten Sprachen 
Asiens und Europa's, bald mehr bald weniger, 
in Materie und Form verwandt erscheinen, noch 
•.irgend eine andere Sprache, sondern nur die 
•durch gewisse, in und aufser den Menschen ge- 
legenen Ursachen bewirkte ursprüngüche Wort- 
Formationsart, die uns nicht nur in den todten 
Sprachen, sondern audi in den* Grund-Elemen- 
ten der noch lebenden begegnet. Diese Ur-For- 
mationsart des Sprachensto££s interessirt ireiUch 
weniger den eigenthchen Philosophen, dem die 
in einer 'Sprache vorhandenen Wörter nur als 
Symbole gelten, mit welchen er seine Ph^oso« 
phexne bezeichnet, ^o wie den gewöhnlichen 
Spradherlemer, der sich nur mittelst des Aneig- 
nens mehrerer Sprachen in den Stand setzen will, 
seine Gedanken durch die Ton- und Schriftzei- 
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r^^hwwp^^^ .^Iw^lrtirwlim Sprachforscher^ der 
sich i^emüht^ die Art und Weise der Entstehung 
der Spracileil erkunden, und der zu dem Ende 
Bkfat ntti^ ^ki Volk, scmdenä mfshrere Völk^ bei 
ihrem «nfitnglichea Streben und Trachten nach 
den wörtlichen Bezeichnungen der ersten Resul- 
tat ihife^ geistigen TMtigki^ so genW beobach-^ 
tety als ihm dies bei seiner groJseA ^tfemung 
von der aera des Kindesalter der Menschheit und 
bei seiBer' Äfew^gtmg 'in' äeii* Kreisen 'se!)tt^ he^ 
tifogenell^ i^ligiöscol und' politisch^ Lt^bemi 
nur inmxer möglich isu ' ^" . ' 

*. • • • • 

Bdi • del^ Erklärung der ' Ortsnamen; 'läson* 
derheit mehrerer solcher in der Provinz vorkom- 
menden Nam^n, hatte ich folgende Absicht, Ich 
wollte zunächst darthun, was diese, von der 
Unkunde tmd WillkUhr so vielfältig geiüilSshan^ 
delten, NämM, wirklich bedeuten, und dadurch 
den willkührlichen Diterpretationen derselben 
ein Ziel ' setüen. Nicht minder hatte ich diö 
Absicht, an mehreren auf einem festen, natür- 
Hefa -plastischen, in die Augen fallenden Grunde 
ruhenden Wörtern, dergleichen die Ortsnamen 
sind, zu zeigen: dais das, was ich über den ei- 
genthümUche^ Charakter und über die unbe- 
Geltüng der, Vocale und Consonanten 



% • 
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• » * 

OrtOTÄipen- einen gröl^ eing^^iwi V eil 
^an; yor^üglxch Ton. die^ . j^w?it oalii/.achfiri$7 
8]teii>(l?ßi /ier Bildiwig wder^r^Wörtfi: haben nich.t 
selten minder zwingei^df ^Jrsachen gewirkli). dift 
Regeln abstriil^r^n kuni}^ *. wcdche^dsM^ fesm^ lAJh 
t^rtJ^iWft; bßi den*, (iebrau4fljej^4er. .^^IV^tirt. 
• WiUau>,e befolgte. , .; / 

{• - r ,1-. t. ' - ij: . . . 

. ..oft i^|:|0]ß445c^ Fpnn ,4^r Sacythil«! 
yy^f fjp| dvj^h^ nafi^eij PJan., nicl^t, ei^ :föra»ii-t 
che slavische Mythologie, Sondern; nur «einzelne 
Bemerkungen ü^er die Namen dieser Mytholo- 
^ 2^11 Scheiben,, bedingt;^ aber auch, di:Vfch das 
theilweise, mir nur. in den von Amtsg^schäftejft 
fr^en jStiinden gestattete, ArbeitenM^r^^i^ « 

• > . , . • * ,» ..,1t 

Die^ hie und da in der mythologischen Par-f 
fie "troi^c^Dmendeii Wiederholungen, .wird maiß, 
|[ip{rentli(^ um, so . eher entschuldigen^ . als .si^ 

von d^pselben öfters, wiederkehreft4^ Materien, 
nicht, selten gefordert werden, and als sie de^ 
beabsichtigten fiptwirrimg mancher mythologiT- 
sch^n I^ehren Vorschub leisten. . . ; . , , 

■ f 

Der in dem Titel das Buchs Torkoname^de- 
Ausdruck: ,,alte^^ Bergreligipn deutet an: dals die. 
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Schrift idobt Ulks .den späteven, He imd-dft au£ 
Beigen Torkoxninaiiden ' Göttercttltiiit,* • -sondern 

«ttch ' die . uralte Ado^auon der Sonne und des 
Mondes 9 die auf Bergen. Statt hatte und die den 
Bergen selbst ein heili^es^ Ansehen yerUeJb^ be- 
rücksichtigt. 

So wenig auch mir das Wort ^ergreligion^ 
wegen seiner Doppelsinnigkeit correct erscheint, 

so habe ich es doch deshalb gebraucht, weil es 
kürzer ist, als Sonnen- und Mond -Verehrung 
auf Bergen, .und w^ es in dem recipirten Wor- 
te; Tempeireligion, d« h* Verehrung der Gott- 
heiten in gewissen Tempeln so wie auch in dem 
gleichfalls Vorkommenden Worte Thierreligion 
entschuldigende Vorlauter hat» 

Dals ich dem Werke den Titel: Skythika 
gegeben habe, werden diejenigen entschuldigen, 
welche nicht übersehen, daJs dasselbe sich mit 
der alten Religion der Völker beschäftigt, die 
dnst gröistentheils das alte Skythien bewohnten, 
da£s ferner der Inhalt des ersten Theils dessel- 
ben etwas uraltes Sprachliches und Religiöses 
berührt, was aulser den Grenzen der gewöhn- 
lichen literarischen Bearbeitungen liegt, und 
da£s dasselbe den Leser überhaupt auf ein Ge« 
biet führt, das die von den gangbaren Meinun- 
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che ^oo Eigenliebe befangen^tGfiatdiea 3aa VMt 

Senftenbero:, im Januar 1833. 
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Königsberg in Preulsen. 

Heir Or« Schuberli Pzofesspr « « 
Die KönigU Bibliothek « « « • 
Die Bibliothek des Königl, geheimen 

Archiv! • . • 
IKe BibHothek der KönigL detttwhen 

Gesellichaft ' . • • • 
pie Bibliothek des Köi^gl. Friedrichs- 
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' ' Kriscka. 
■ ^ Schulze, Himer « 
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Ort« Nam^n uud Charakter der öubscri- Druckp. 



3chreiipp.| 



Herr v« Criegeiti » Studiosua £t^eoL und 
Senior der OlmdaiiiitiEiscliett 

Predigergesellschaft . • . 

Hadftnk, IVUtgli^d ilof wtedi«c&«ii 
Yereii* . . , . , 

; Haubold, Mitglied des wendischen 
Vereins , « , ♦ . f 
„ Dr« Klien» ProfeMor 4m Kii«lie^« 
rechts , ^ „ ' ^ ^ 
. „ Pentiig, Candida t der Theologie , 
j9 Kichter, Caudidat jur. und S,eGre- 
tMr der Obexlausits« Prediger- 
gesellschaft * •.. , 
„ Schneider, Mitglied des wendi- 

.sehen Vereint 
s» Sc^yffortfa, Professor 
V Voigt, Mitglied des wendischen 
Vereins , , ' * , 
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M Lehntaniii Director Gymnas« « 
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beuten* * 
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Henr Monteuffely f.ui4jp||A MfÄ-l-H-. . 
ckaner- Kreip«t 

Dr. Töpfer 
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}> Dr« Vetter, Subzector « 



Lübben. 



„ SüXsmilchi Geh. Kegierungsrath « 
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Magdeburg. 

^err Dr. Jentzsch , Prediger an der Su 

J«cobikircbo «- • « « 
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„ Gttde^Faitor ♦ . , ♦ 
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Mühl|beck. 
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„ IUdi|6r, Ffarrer . ♦ • ♦ 

MückQnberg« 
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HezxT. Fadzkowaki. Major iüxä Landea'» 
V Aelteater 



[ ^ Schindler, Oberpfarrer « 

; - Pohle.- ■ 

• „ Gedap, Pfarrer , ♦ 
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Prelske bei Budissin. ' 
Stttd/theol» Lifjs. Raeck 
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Prit4en. 
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i n Bxonuch, Ffarj^r 
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I j Pulqkau, 
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. „ M. Petri, Pfarrer 
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I I j^eichienau. 

I ^ Fran^» Fastor sjibst. 
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Ruhland.' 



! „ M. Berger, Oberpfarrer 
* Dr. E erger, Diaconus 
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i I Sagan. 

« „ Kallenbaeh, Pastor 
„ Wehiiig,Ap, F,. , . , 
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Berr M. Streckfufs, Ffart^r « 
ff Salomo^ Schulmeister « ' « « 
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Schmochtitz. 
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Herr Ruick^ Bittergutspcichtcir * « 
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Schmölln, 






ff Falmery Florrer * « ^ « 
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Schöubom« 






ft Bölimely Ffa^er • ' « ^ « 
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Schönreld bei Calau. 
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„ Patruuky, Pfarrer * ♦ 
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» M. Stempel, Pastor «. « « 
Kop^ ScHulmeltter • » » ^ 
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, Sedlitz» . 






ff B8Imie> Sdnülehrer « ; « 
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Senftenberg* 






M Blankenberg, Amtsarzt und Kasten- 

Vorsteher * « « • 
,j Bräunig, König!« Rentmeister 
ff Buschik, Gerichtsamts-Actuar » 
M Cuniadi, Oberlehrer • * « 
,9 Dürings Kaufmann * • « 
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Senftei^berg. 

J^exx Fleiscjliery pilffil^ hrer « 

■ • 

Herrnianiiy Bürgermeister 

* • 

„ Kahleiiherg, Köiijigl. 

tenant . , ' ^ 
}> Krü^e^y Frotocollführer 
, ,9 Kaps» Acmainspector luid Jiutixo 

Gommissar • . . . 
n 'Lamprecht, Cand. des Predigtamt^ 
9f Mehnerty Apotheker « 
,t Post, Archidiaconiu 
p Richter, Cantor , , ♦ , 
u Schieoienz, Diaoouu« und Frediger 

%^ Sed^tz • « « « « 
, n Schneider, Reqtor. \ 
D Schneider, Kathskämmerer • • 
n Schaeidex-i Kaufmcinii • « « 
n Schlutter, JCand^ de& FrefUgtwts 
19 Zobel, Königl« Gerichtsamtmann , 
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Sergen bei Cottbus; 
I» Albii^ SchuUehrer « « 

Sonnejivalde. 

Prau Grä£|n zu Solms • Sonuewalde 
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Herr Helqiricht» Superintendent 

«, Müller, D^iaconus « , 
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Herr Donithi Oberlebret « • • ' 
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M Erlei^ Diaconuf • • • • 
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„ Franz, S. , » \ . > » 
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w Julieiki Buchhändler * « « 
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» M» Kirchner* Af chidiaconuf « 
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M Reichenbach, Pastor Prinu und Su» 
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H Rieckey Oberlehrer * • 
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j9 Scharbe, jetzt in Kasan kaiserlicher 
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HauXsmauxiy SchuUehrer « « 
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, ^ Hönzka» Schullehrer « « 
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« « » 
TT cnaisQu oomo« 






' Hensel^ Pfarrer • * * « « 
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ff Pottke^ P&rrer . « « . 
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n Lehmann, Pfarrer * « « 
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Wittichenau. 






• 

Donath, ScKuldirector » • , 
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Nicolaidesy Cooperatox « • « 
9» Serbini Capellan . • • • 
„ Schneider, SchuUehrer • • 
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Wiiischke. ' 






Herr Walde i Oberförster ♦ • * 
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Herr Bergmann, Stadtricliter ♦ 
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^ Ferner, Caiididat des Predigtamts 






und Lehrer an der allgemein 
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ff \Flössel, Candidal des Prcdigtamts 
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und Lehrer an der allgemei- 
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,ff GeiDsl^T) Predigtaiftt8*Qandidatuitd 
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schule • • • • * 
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„ M. Jentsch, Protodiaconus » 
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• yf Lindemann, Dir. Gymiias. " . 
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„ M. Pescheck, Diaconus . . , 
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„ Peschek» StadtgerichU-Actuar« « 
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„ Püscheid Stadtrath « * * 


l 




„ Rucker^ Lehrer am Gymnasium 
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1. Z. 19. lies höclwteii 

5. Z» 12. 1. JMythenaltert 

6. Z. 7, 1. Es 

. 6. Z. 13. 1. «fiv 

7. Z. 20. 1. häusliche 

10, Zv 2. 1. TrelfHohkeit dir Moni« ' 
12. Z. 11. 1. früher 
19. Z. 20. 1. Grodik 
-24. Z, 17. 1. gelegenen • 
28. Z. 22. 1. Sta|5o^os 
S9. Z. 36. 1. 7. Juni 

47. Z. 18. 1. Couglomerat 

48. Z. 9. 1. in den Stürmen der Zeit 
53. Z. S9. adde auch 

65. Z. 20. 1. ere, ere. 
•91« Z« 8. I. Gmn-bi-inen 
9S. Z. 22. 1. Sümpfenburg, 

100. Z. 22. 1. ono» 

101. Z. 86. 1. Kosow. 
131. Z. 29. 1. Itelmen 
146. Z. 12. 1. xoi/tg 
146. Z. 16. 1. Silesia. ' 
166. Zw 14. L die Seelen 

Z. S. 1. Tromberg 
256. letzte Zeile, ist nach dem letzten Worte hm- 
luzufügen : „Idee lag aber dieser Göttin, die vor- 
^zugsweise den Namen Göttin führte, zu Grun- 
„de? Diese Idee war ohne Zweifelvirsprünglicli 
^eine vielumfassende , und begriff älle die Ele- 
,»mente in tich> welche sich in der alten Mond- 
„göttiit fanden. In dieser alten, vielnmfAtMHdenetc 

lettte Zeile der Note 1, sjmtere^ 
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inleitung. 



L Name der Bergreligion« 

einer ziemlich hohen, nicht erwarteten Stufe' 
eines religiösen und moralischen Lebens finden wir das 
Menschengeschlecht schon in dem fernsten Altexthuxne. 
Ohne es za untersnchen, in wie langer Zeit dasselbe za 
seiner Religion, Moralität und Humanität gelangt ist, 
deren Betrachtung noch uns, die wir in dem himmli* 
tdien, unsere religiöse und sittlidie Kraft mächtig an- 
regenden und stSrkenden, Lichte der Christusreligion 
wandeln, im hohen Grade anzieht und mit Bewunde- 
mng erfüllt, bleibe ich nur bei der unläugbaren histo- 
lischen Thatsache stehen, dafs schon in sehr fernem AU 
terthume die Menschen einer sublimen Naturreligion zu- 
gethan waren, , welche man, weil die Berge in dersel- 
ben eine so vid umfiEissende Bedeutung und eine so grofse 
Geltung haben, die Bergreligion des Aiterthdms nennen 
kann. Der Hauptgegenstand dieser Religion waren aber 
nicht anfänglich die Berge selbst , sondern die Sonne' 
imd der Mond, die auf Bergen, diesen ersten Wohn- 
plätzen der Menschen und diesen nächsten irdischen an* 
die ätherische Welt grenzenden Punkten, göttlich ver- 
ehrt wurden* 
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IL Entstehung der Bergreligion. - 

Dat. die Menschen gleich, anfangs der Sonne umd 
dem Monde göttliche Vcnrehnmg zu erweisen anfingen, 
dies wird uns nicht wundem, wenn wir erwägen, wel- 
chen mächtigen Eindruck der Anblick dieser beiden Him- 
mebkörper auf den Menschen macht, und welchen wohl- 
thätigen EmfluTs ihr licht auf die ganze Natur « inson- 
derheit aber auch auf die Menschen hat. Wenn die er- 
sten Menschen bemerkten, dals sich der im unbeschreib- 
lichen Goldglanze strahlenden Motgensonne nicht nur die 
Pflanzenwelt kindlich zuwandte , sondern dafs dieselbe 
auch Tausende der sie umgebenden Thiere in freudigen 
Cjaüren jubelnd begrüfsten, so darf es uns nicht auffal- 
len 9 daTs auch die Herzen der in der freien Natur le» 
benden und dieselbe lebendig anschauenden Menschen * 
ihr in Freude, Liebe und Dank entgegenschlugen, und 
da£s sie zu dem hehren ^ wohithätigen Tagesgestim, wenn 
dasselbe an dem azurnen Bpgen des Hinunels seine gjlän- 
zende Bahn in Majestät und Herrlichkeit zu wandeln 
schien und Millionen Geschöpfen zahllose Segnungen 
spendete, mit tiefer Adoration hinauf blickten. Die auf 
4en freien Spitzen der Berge am Morgen erschollenen 
Hymnen der Menschen verstummten indefs, und ihnen 
so wie den f reudentänzen folgten gewöhnliche Tagesbe- 
schäftigungen. Doch während derselben vollendete das 
hehre, bewundente, göttlich verehrte Gestirn seine Bahn 
am Himmelsbogen , und indem die Gipfel der höchsten 
Berge zuletzt von seinem Lichte erglänzten , so glaubten 
die sich im Kindesalter befindenden Menschen: es begebe 
sich dort gleich dem müden Sterblichen, nachdem er des 
Tages Last imd Hitze getragen hat, zur Ruhe. Von dieser 
Vorstellung rühren noch jetzt die in der Volkssprache übii* 
eben Ausdrücke: die Sonne geht heim, ' die Sonne geht 
zu Bette etc. ^ her. Dunkel und jbinsternirs senkte sich 

1 To Sswonto dorn £e. ; 

2 Le soleil se couclie. 
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nun auf die hochgelegenen Wohnungen der Etdbewohnev 
wad Wehmuth Erfüllte Ihre lebendig fühlenden Denen« 

Doch, siehe! bald erglänzte im Osten von Neuem der 
ferne Gesichtskreis von einem zwar nicht so starken, abet 
doch auch eifreulichen liehte, und erheliete das^tmuxigo 
Dunkel . det Nacht. Es war der Vollmond mit Beinern 
zarten , sanften Schimmer , der nun zu leuchten begann» 
Nicht so ja;iächtig durch sein Licht und durch seine au£ 
üe Pflanzen * ' Thier - und Menschenwelt einwirkendo' 
Kraft war dies Gestirn« als das Ter^chwiindeni^ Gestirn 
des Tages. Und deshalb erblickten die Menschen des 
lemsten Mittelalters in ihm den Charakter des schwä« 
cheien Weibes so wie sie in der Sonne den, dem Wdbe- 
vorschreitenden, starken, muthigen Mann erblickt hat-» 
ten. Weil aber auch das sanft leuchtende Gestirn detf 
Nacht für sie wohlthätig war, und weil es ihnen insbe« 
sondere die nachtliehen Geschäfte erleichterte, deshalb 
erkannten sie auch in demselben eine Gottheit 4 der sie 
jlicht minder Verehrung schuldig zu seyn glaubten, alS' 
der Gottheit^ die sie am Tage beglückt hatte» ' Ja im 



S Die Religion der Menschen war anfanglicK nicht fem «tar- 
ier y tjrostlöser Pantheismus^ sondern ^ine agnitio ei adt>ra- 
tio ntumnum duonimi saepissime in unum conjunötorümi 
a natura diversorüm et sUpra natutani elatoriinii Erst 
Späterhin fAnkeli die MeüsckeH fiUfcH diö Annal^niä ir^ 
di84Sher Repräsentationen der Sohne und des Mohdes hie 
tsnd da tum Fanthdsmnk llenO). Nahhtfe Itiali &uek dttfoh- 
aui Mensdteii, Thiere^ Fflanzbtl Und sdgarMlnei^etttii dem 
Nätaen def Sonnen- ilnd der M&ndgottlkeit^ Id hiell ibail 
sie' selbst dbeh hiebt fflr Ö^ttJ&^ ünd G8ttiihieil| SÖhtol 
man wallte nür dadtmäi Andeuieil^ dah hian ^fch di^tl^lbeil 
Unter der besonderen Herrschaft dör eiheil, öder der ähderii 
Gottheit dachte. Hätte man sich t. B. eine Lindö (lin-ide) 
wirklich als eine Mondgöttin gedacht^ so würde es die 
greise Religiosität des Alterthums nicht gestattet haben j ir= 
gend einen Lindenbaum zu fällen und zu verbrauchen» Mit 
den heiligen Linden z. B. in Preulsen hatte es in späteren 
Zieiten eine andere Bewandnifs. Piese waren consecratae^ 
weil unter ihnen die 'Idone der Mendgöttin, oder des Mond- 
gottf tjkanden» oder geslaiiden hatten^ und so wie man heut 
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alle gordische Völker erwiesea in fpäteien Zeiten denot 
Monde sogar mehr* Verehrang, als der Somke^ nnd stet« 

gerten, sich mit den Vorstellungen der südlichen Völker 
in Widerspruch setzend, seine weibliüie Natur zur 
männlichen« 



HL Innere Beschaffenheit, oder Dogmen 
und Moral detr Bergreligion« . 

Wie die Dogmen und die Moral der Bergreligion in 
der ersten Zeit beschaffen «waren, läTst sich freilich, 
bei dem gänzlichen Mangel an schriftlichen Schilderun- 
gen derselben nicht genau bestimmen. Bei diesem Man- 
gel an vollständigeren schriftlichen, über die anfängliche 
3|ipere Beschaffenheit der Religion der Menschen spre« 
dbendeii Belehrungen, ^ lädst sich nur auf dem Wege 
der abstrahirenden Betrachtung, der ersten, von den 
Menschen verehrten Gottheiten, der Sonne und. des 
Mondes, so wie durch Abstraction von dem, was uns 
yQn dem vorgeblichen Wirken der alten Gottheiten in 
späteren Schriften und durch Traditionen dunkel ange- 

f 

% 

' I 

vor einem Altare eine heilige Scheu hat, so achtete man 
auch die besonderen, geweiheten Linden hoch. So verhielt 
es sich auch mit den heiligen Fliederbäumen und Eichen» 
so wie mit ganzen heiligen Hainen, in welchen späterhin 
die acae der Gottheiten waren. Die heiligen nemora und 
luous waren nicht eigentliche Objecte der Adoration, son- 
dern sie wurden nur deshalb ffir Heilig geachtet^ weil man 
glaubte, daTs, da in denselben die Götterbilder au%estellt 
waren, in ihnen die Gottheiten wohnten* 

4 Die alten Religionsscbriften der Indier gehören nicht nur 
ihrer Form, sondern auch der Materie nach, einer späteren 
Steit an , obgleich sie sehr alt sind, und obgleich s. B« die 
erste schriftliche Aniieicbnung von Mennes Gesetzen' wahr- 
scheinlich knge vor Solan und Lykaxg Statt gefoiiden hat» 
Vexgl. William Jones Vorrede zu Menne Verordnungen XHI» 
Weimar, 1797, 
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deutet wird» eiiif wttm tadi nur sehr muroUstaiidiget^ 
System der^ Glanbeiis* und PJlidhtenlehre der alten Berg- 
religion bilden. Es ist nicht zu bezweifeln 9 dafs gleich 
anlkngs die Beschaffenheit der Sonne, wie %ie dem Beob- 
achter im «kindlichen M^Mchenalter ersdiien , Veranlass 
6ung zur Bildung mancher Glaubenslehren gab. Öem 
beobachtenden Verstände des Menschen drängte sich näm- 
lich hald die Wahinehmmig auf: dafis d^ .Sonne räne 
grofse Kmft eigen sey; dafs sie taniiendfeM^hM Leben zu 
entwichein, zu erhalten, und wenn es zerstört war, wie- 
der neu zu bilden vermöge. Insonderheit sah der mit 
Anfmetksamkeit die ihn umgebenden Din^ betrachtende 
Mensch , dafs durch die Kraft der Sonne die Pflanzen 
aufkeimten und gediehen, und dafs, waren sie durch die 
Kälte des Winters abgestorben, die Frühlingisonne 4i^lbe 
Gattung wieder aus denFruchtk;ömem entwibkelte. Dttrdi 
diese Betrachtungen gelangte der Mensch zu der Ueber- 
xeugung, dals der Gott, welchen er verdurte» ein sehr 
mächtigjBr Schöpfer und £rhflltec der Dinge wture* Und 
indem er das Leben des Mensdien mit dem Leben dec 
Natur verglich, gelangte er, ohnedies schon mächtig ge- 
trieben von dem lebendigsten Wunsche seines Innern» 
bald zu der frehen begMickenden Ahnuhg, dieidi aüch 
sein Leben eben so wenig völlig untergehen werde, als 
das Leben der Thier- und Pflanzenwelt. Obgleich der 
nachdenkende Mensch bemeikte, dab er nicht nur von 
den ihn umgebenden Dingen abhängig war, sondern dab 
auch in ihm gewisse mächtige Naturtriebe walteten und 
ihn oft zu Sfonen Handlungen mächtig fortrissen tmd be- 
stimmten» so sah er dooih auch bald, dafs ihm noch ein 
besonderes Vermögen eigen wäre, sich für das, was er 
als nützlich» exsprie£slich, heilsam und seinem Verhält- 
nisse zu der von ihm verehrten Gottheit» so ^e dem 
Pflichtgesetze in seinem Innern entsprechend , mithin als 
recht und sut erkannt hatte, frei zu bestimmen. Früh- 
zeitig gelangten demnach die Menschen zu den grolsen» 
nelntttfasstnd«! Ideen, Oott» Unsterblichkeit und Frei- 
heit. Nickt minder bildete sich auch höäist wahrscfaein- 
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lieh de« Glmlie .ans, .d«r ildt auf das VerhältmDi des 

■ * 

Tmbrten Gotdtait xa dcuf Menadieii bezog. 

In diesem Betracht erschien den Menschen die Son* 
n0f wenn «ie saheni daCi dieselbe sie wäimte, lie durch 
ihr Licht ergötzte^ sie durdh ihre Wirkimgen nährte und 
erhielt, bald als ein liebender Vater, der treu für seine 
Kinder sorgt und wirksam ist. £ir war die Idee der Ldehe, 
die sie in darSonnengottbeit pewpnificirt erkannten^ Und 
merkwürdig ist es, dafs mehr als euie der nur bekannten 
Hauptsprachen den Act des Liebens durch den Ausdruck 
.Sonnengottseyn bezeichnen. So heibt das itaUsohe amare 
(am-are), das hebräische ptD»-i (kasch-ak) und das 
griechische teyaxccv ( ha - ga pa - jfgt» ) . Sonnen - oder Berg* 
gott seyn. Obgleich das deutsche Wort lieben ( lin-ev-en) 

und das wendisdie lubowacz) (lun-buh*a<»)Mondgöttin- 
und Mondgottseyn bedeutet, so widerspricht doch dies 
keiuesweges der Existenz des erwähnten Glaubens und 
bezeugt nur, dalli sdion in alten Zeiten bei den Deut* 
sdien und Slaven der Mondcultns vor dem Sonnencultui 
vorgeherrscht hat. So sehr man aber im Alterthume 
überzeugt war« daHa der Sonnengott über AUes mit Macht 
und Weisheit • herrsche und da£i er alle Menschen mit 
Liebe umfasse, so glaubten einzelne Völker, dafs ihr 
Soimengott, .den sie gewöhnlich auch mit einem beson« 
deren Namen benannten (Bram, Tor, Mars, Swantowit»* 
Janus, Saturn etc.) ihr Herr, ihr Regierer und Führer 
sey. Nach ihrem Glauben leitete er sie auf ihren Zügen 
gegen ihre Feinde und auf ihren Wanderungen aus «inec 
Gegend in die andere. Jeder Seaman* oder Berggott be« 
stimmte die Grenzen seines Landes .und sdnes ^Volks, 
und wenn Einzelne seines Volks in Handekangelegenhei- 
tm m Lande und zu Wasser weite Reisen machten, so 
führte w auch diese Theile (Karavanen, Kaufiabrer) des« 
selben. Selbst die Seelen der Dahingeschiedenen, die 
unter der Leitung des Mondgestims standen , rief er 
nadi der dunklen Todesnacht au dam Lichte der Aufer* 
stebung. ObgLdch durch seine groüie Kraft zudht nur 
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pfingen, so würdigte er doch nur die grofsen Thiero sei- # 
ner Regierung, und inson.derheit waren der sich zu der 
Sonne em]^or schwingende Adler, das edle Streitrols» der . 
muthige Stier, der riesige Elephant und der königliche 
Leu seine Lieblinge, in deren Bildern er noch jetzt zum 
Theil den christlichen Völkern Europa's ungekannt vor« 
steht. * 

Dem als Schöpfer und Weltregierer so wie auch' 
Völker -Führer erscheinenden Sonnengotte stand seine ' 
Geliehte und Gemahlin, die Mondgöttin, als treue Freun- 
din und Helferin bei , und wenn der in weiter Feme in 
hoher Majestät und Herrlichkeit thronende Sonnengott 
sich mehr um das Ganze kümmerte (praetor haud cu- 
rat minima), so näherte sich die Mondgöttin mehr den 
Sterblichen und sorgte gleidi einer guten Mutter für das 
besondere Wohl und Heil eines jeden Einzelnen. Führte 
der Sonnengott die kriegerischen und imternehmenden, 
sidi in die Feme wagenden Männer, so stand die/ Mond« 
gottin besonders dem friedlichen, häuslichen, Thätigkeit 
und Wirthschaftlichl^eit übenden weiblichen Geschiechte 
vor. Während ihr Gemahl sich im W^inter aus dem 
Norden nach dem Süden entfernte, um auch die ent- 
fernten Völker durch seine Macht und Liebe zu beglü- 
cken, hatte sie dalieim im kalten Norden die Regent- 
schaft und übergab ihm im Frühlinge ^wieder die Regie- 
rung. Ihre Herrschaft offenbarte sich vielfältig in dem 
Leben der Menschen. Bei seiner Geburt förderte sie 
den Menschen ans Licht des Exdenlebensi sie sorgte für 



8 Die Symbole, die sich aiif den Kriegsfahnen der meliresten 
Vdlker finden und unter die auch der Halbmond der Tür- 
ken (Tlir»uken — Tür-üken, d. h. Menschen, die [früher] 
• , höbe Gf^ienden bewohnten) gehört, stammen aus der heid- 
nischen Zeit her« Der Uteiuisdie und wendische Name 
Turka hat eine umgekehrte männliche Endung, die in der 
regulären Form Tur-ak so wie von Fersa (der Ferser) 
Fer^.as lauten wfirde. 
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«eine erste Nahn>ng durch die Mutterhrust. Sie .entwi- 
ckelte in d^ mannbaren Jünglinge und in dem aufge- 

Jilühten Mädchen die Gefühle und die Sehnsucht der 
Liebe; sie kündigte die Hochzeitfeier an, ordnete die 
Hochzeitgebräuphe und gab den ehelich Verbundenen gnte 
Regeln. Durch ihre eigene ebelidie Treue munterte ne 
die Ehegattinnen zur Treue gegen ihre Ehegatten auf, 
bestrafte buhlerische Künste und lehrte die Mütter die 
|ylutte}:p^^[i|en gewiwerihiift üben. So wie sie im die 
Hausfrauen durch ihre Thätigkeit und durch ihren FleiCi 
ein Vorbild in einem jeden Hause war, so standen auch 
in einem ganzen Staate die Wifisenscha£te9 und Künste 
des Friedens unter ihrer ii^tung und unter ihrem Schur 
tze. Bei nächtlicher Weüe umschwebte sie den stillen 
Aufenthaltsort des Denkers und des Schriftstellers. Sie 
erÜEmd die Buchstabenschrift, diese wohlthäti^. Erhalte 
xin und Verbreiterin der Gedanken des Weisen und des 
Menschenfreundes, und lehrte die Gesetzgeber, dem 
Volke heilsame Gesetze zu geben. Ueber die Aufrecht- 
haltung der Landesgesetze wachte 'sie und bestrafte die 
geheimen Verletzungen der Menschenrechte und der hei- 
ligen Vorschriften der moralischen Gerechtigkeit. Die 
durch des Richters Spruch zur Todesstrafe Verurtheilten 
fielen ihrem Regimente zu, so wie die in der mörderi» 
sehen Feldschlacht Getödteten. Mit mütterlicher Sorg- 
falt wachte sie über die Gesundheit der Menschen. Sip 
warnte die Unvorsichtigen , und wenn ein Mensch in 
eine Krankhdt verfiel, so suchte sie ihn durch auf dem 
Gebirge gesuchte Heilkräuter so wie durch andere dem 
gewöhnlichen Menschen verborgene Naturkräfte wieder 
zur Genesung zu verhelfen. Schon im Voraus bddagte 
sie das Loos der Todtkranken und nahm xiach ihier 
Auflösung ihre Seelen in ihr dunkles Reich auf. So wie 
de die Hochzeitgebräuche vorschrieb» so ordnete sie auch 
die Gebrfiuche bei der Besuttung der Verstorbenen. Die 
Gläubigen ermahnte sie der Religion der Väter treu zu 
bleiben, und späterhin wähnte man, ihr die Feinds des 
Vaterlandes und der vaterländischen Religion opfern zu 
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m ft sfwu. Waran die kurzsichligeii Sttrbitchen wegen iU^ 
res künftigen Gesekick» ' besorgt und selmteii sie sich 

nach einer Andeutung desselben, so war es vornämlicÜ 
die Mond* oder Berggöltinf 'Welche ihnen die erfiagte 
Auskunft geb^ Wenn der Sonden* oder Berggett dtaä 
Menschen eine Providentia generalis war, so war ihnen 
die Mondgöttin eine providenüa specialis und specialissi« 
msu Die MmdgottiA lehrte auch die Menschen, die von 
dem Sonnengotte erzeugte Nahnmg zu suchen; de lehrte 
sie den Acker- Garten- und Weinbau so wie auch die 
Benutzung der H^usthiere und der Tluere des Waldee 

( Diana y Diziwiza» Dziwanna etc.)* GeAi göfnnte sie 96 

wie ihr Gemahl den Menschen den Genufs unschuldiger 
Froiden, ja der schuldlose FreudengenuTs war ein Theü 
der ihr angenehmen Yerehrang. Mit ihrer Fürsorge nm* 
Mste die Berggöttin auch die Thiere. Sie sorgte für die 
Nahrung derselben, bestimmte die Grenzen der weiden- 
den Heerden und sicherte durch unausbleibliche» harte 
Strafen den' Besitz der Weidegrenzen. Unter ihrem be- 
sonderen Schutze standen die jungen Ilausthiere und das 
Milchvieh, und in manchen Gegenden repräsentirten die , 
^fiteren Geschlechter sie selbst durch das Bild der Kuh/ 
in welcher ReprSsentation sie ihnen 'bekanntlich ein Sym« 
bol der Mutter der Götter, der Menschen und der Thiere 
¥mT» Unter ihrem Regimente standen auch die niederen 
Berge, Idie Hügel, die Laubwälder (lucus), die Wiesen 
(li-uki), die Luge (lacus), die Quellen ( Ku- hellen)^- 
die Flüsse und Ströme in den niederen Gegenden (Li-* 
nb)0 d. iu die Elbe und Lena — • Len-aena in Sibirien 
die Perlen (Mar*gar-ita oder isa, Meer -Bergwesen), 
tmd die in den dunklen, tiefen Räumen der Berge be- 
findlichen Erze. 

Es lälst sich vermuthen, dals, da die Glaubenaleh* 

ren der alten Bergreligion sich durch einen gewissen lo- 
gischen und moralischen Gehalt vortheilhaft auszeichne- 
ten, auch die PfUchtenlehre dieser Religion nicht ver* 
werflieber Natur war» sondern da£i sich dieidben eben^ 
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hüls durch ihxe Trefflichkeit auszeichnete. Vdn der 
Trefflichkeit der alten Bergreligion yerkündigen uns frei- 
lich auch nicht vollständige Beschreibungen derselbent 
wenn man einige indische Oeaetziammlungen, welche 
aber doch auch einer späteren -Zeit angehören; nidit ala 
solche gelten läfst, sondern nur einzelne hie und da auf- 
bewahrte schriftliche Nachrichten imd insonderheit die 
löbliohen Sitten, die bei denjenigeii Völkern, welche 
am lüngsten der alten Bergreligion treu blieben, sich 

• erhalten haben. So geben uns griechische und römische 
Schziftsteller die Nachricht; daTs in fernem Indien die 
gerecfatestan {dtautt^tawi)' Menschen gewohnt haben, 
und dals Oberägypten und insbesondere die Abyssini^ 
scheu Alpen, auf welchen sich noch lange Uj&berreste 
der malten Bergreli^n erhidten« als Unteragypten 
schon dem niederen Fetischismus huldigte, der Wohn« 
sitz hominum justissimorum gewesen ist, zu welchen 
selbst Jupiter in gewissen Zeiträui^en reisen mufste, um 
yon ihnen Gerechtigkeit zu lern^ Indem abec >die 
griechische SchxiftsteUer die Anhänger der alten Bergre- 
ligion dixaiotuTög nennen, so wollen sie dadurch andeu- 
ten, dafs sie alles Gute und Löbliche treuer übten, ab 
die Verehrer des modernen Fetischismus, und dafs sie 
insonderheit die viel umfassenden Gesetze der Gerechti^ 
keit und Humanität heilig hielten. Auf eine edle Mo^ 
tal der alten Bergreli^on läist auch die Sage der alten 
Hu gadarn* Religion in der englischen Provinz Wales 
(Wal -es, Bergland) schliefsen, in welcher (vergl. Ge- 
schichte des Heiden thums von Mone II, p. 491.) heilst: 
^dai Volk» weldbes Hu nach Wales gebracht« war einer 
i,von den drei guten Stammen, weü sein Führer das 
„Land nicht durch Gewalt und Unterdrückung besitzen 
9iWoUte, sondern durch Gerechtigkeit und Frieden. Hu 
tiWar auch eine von den Kräften, die der Tyrannei wi- 
,,derstrebten , weil er sein Volk von* Defrobani brachte, 

' fiftttS Laude ewiger Feindschaft. Er war auch ei« 
nUer TOn den drei Seegengebem, weil er sein Volk den 
iiAckecbau lehrtOi fexner einer von den drei grofsen 
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„Werkmeistern, weil er sein Volk in gesellschaltlicha 
„Ordnung brachte» Er bestimmte als einer von den drei- 
feinem dea Gesangt die Didstkmitt zva Bewahreria dec 
yyWiwentehaft etc.** Von dem edlen Gbaxakter der Moral" 
der alten Bergreligion geben auch die lobenswerthen Sitten, 
die sich bis in spätere Zeiten bei den txeuesten Anhän« 
fem 4er SonBeBreilgiont mineiitilidh bei den Slayen und 
Germanen, erhalten haben, Zeugnifs. Insbesondere spricht 
dafür das, was uns von der Achtung der Keuschheit, der 
Heili^ialtnng der Gaitfireondsoliaftf der Sicherheit de» 
Besitxes des Eigenthums, der Unterstüteung der Unglück« 
liehen und der persönlichen Sicherheit eines jeden Ein- 
zelnen erzählt wird. Noch gab es damals, als man sich 
tu dteeer Religion bekannte, nidit Reiche und Mächti- 
ge, die ihre firmeren und schwächeren Mitmenschen zu 
beklagenswerthen Sklaven machten. Die Saturnalien der 
Römer waren ein lieblicher Nachhall jener besseren, 
folgst Tevschollenen Zeit, wo noch gleiche Freiheit und 
gleiches Recht alle Sterblichen beglückte, und wo derje^ 
nigej, welcher viel erworben hatte, mit demjenigen sei-, 
neu reichlich^ Resitz brüderiiGh theilte, der wenig be* 
sals und zwar weU er dies dem Gesetze der (moraliachen) 
Gerechtigkeit angemessen fand. 

Die vorstehend angedeuteten ^Glaubens- und Pflich- 
tenlehren ^ bildeten sich indefs nicht gleich anfangs so 
vollstäxtfdig aus^ sondern diese Ausbildung geschah zum 
Theil In einer späteren Zeitperiode. Angenommen kann 
indels werden, dafs das Sublimere und Edlere in de» 
Dogmoi «und ^ in der Moral der Sonnenreligion sich 
ecfaon in der ersten Periode derselben ausbildete und dafs 
Ädk in der späteren Zeit mehreres Verwerfliche in dio 



6 Sie sind von den Schilderungen der einzelnen Gottheiten, 
deren Ideen doch sehr alt waren, wenn auch ihre Hepräsea« 
tationeu einer späteren Zeit angehörten, abstrahirt» 
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liäureh ihm Gltubens und ihrer Pflichten eintchlicfa, 

Hieher gehört vorzüglich der verderbliche, obgleich aus 
tiefer Religiosität entsprungene, Wahn: dafs man der 
Gottheit, um tich die Gamt derselben aa mrarbenp 
fribst Menschm» und oft f;mnde'die geliebtesten, znm 
Opfer bringen müsse. Tausende von Kindern, welche 
d«n Eltern das Theuersie und Liebste waren, bluteten 
durch dic«än Wahn neben den Thieren der Heerde und 
des Waldes auf* den Altären der Gottheiten, die anfäng- 
lich gar keine materiellen Opfer gefordert zu haben schei- 
nen, und die sich späterhin nur mit den Weihfrüchten 
der Fhtt und des Gartens begnügten. 

In der Moral walteten zwar auch noch späterhin 
die guten Elemente der urspirünglichen Bergreligion; 
aber die Gerechtigkeit wuirde kchon nicht mehr so voll- 
ständig; geübt, als früher. Zwar war die Sklaverei noch 
nioht überall herrschend, oder war doch nur mildes 
Art} aber die Reichen und Mächtigen scheuten sidi doch 
nicht die Aermeren und Niederen für sich arbeiten zu 
lassen und sie geringer zu achten, als sich selbst. Heilig 
gehalten wurde noch die Sicheriieit der Fremden, inson- 
derheit des fremden Reisenden, und das Recht der Gast- 
freundschaft, aber die Gerechtigkeit gegen Heimische so 
wie die Sittenreinheit und Sitteneinfalt verschwand im« 
mer m^, und Yornämlich fing die uralte Feier des in- 
nigen (vermeintlichen) Geschlechtsverhältnisses der Son- 
ne und des Mondes als Mann und Frau in wilde, schwel- 
gerische Bacchanalien auszuarten. Hart bewies inan sich 
insonderheit gegen £e gefangenen Feinde, welche man 
2um Theil den blutdürstigen Göttern opferte, die übrigen 
aber zu harter Sklavenarbeit verdammte. 
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IV« Aeufsfere Beschaffenheit, oder CuI-\ 

tus der BergreligioiL 

ist mehr als wahrscheinlich, dafs die Verehrung 
welche die Memcheu aniangs dex Sonne und dem Mon- 
de erwiesen« eine «ehr einfache » Z3igleich aber eine sehe 
lebendige war. Bei dem Aufgange der Soime begrüfste 
man den himn^chen Herrscher %md VVohitbäter allt^- 
lieh» oder doch zu gewissen Zeiten « nicht nur mit den 
lebendigsten Herzejisgefühlen« sondern auch mit dem 
lautesten Jauchzen. Dieses Jauchzen ergofs sich in hoch- 
tönende Preis- und Dank - Hymnen und endigte in see- 
lenvollen Freudentänzen. ^ Materielle Opfer, zum min-, 
desten nicht blutige, wurden noch nicht dargebracht. 

"Wenn die Personen des männlichen Geschlechts sich 
verpflichtet fühlten, am Morgen dem Herrn des Tagea 
ihre Huldigungen darzubringen, so stimmten dagegen die 
Personen des weiblichen Geschlechts am Abend ihre Lob- 
lieder der himmlischen Frau an, und nur an bestimm- 
ten* der Sonne und dem Monde zugleich geltenden Fe- 
sten waren die Adorationen beider Geschlechter com« 
binii't. 

Je mehr sich aber in der Folgezeit die geistigen 
Kräfte der Menschen ausbildeten und je mehr sich die 

7 Sehr v«mhteden war spMtexhiti das obscöite Springen der ro- ' 
mischen l^perci v6n den uralten religiösen Täfotn dieser 
Priester, und wie sehr unterscheidet sich das jetzige Tan- 
zen der indischen Devadassi oder Devadaschi vor dem Wa> 

gen des Jagernat von den uralten religiösen Tänzen auf den 
Anhöhen und Gebirgen Hindostansi Die Menschen sind in 
der Folgezeit in religiöser und siltliclier Hinsicht gefallen, 
und sie sind aus dem Zu5tande der Unschuld in den der 
Verder])theit getreten. Die religiös und nioraliich gefallene 
Welt bedurfte im hohen Grade der radicalen Reform und 
Correction, zu welcher die Ghristusreligion sie zu fülireny 
▼on dem Allbarmhersigen und Heiligen bestimmt ist. 
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Bestrebungen derselben vervielfältigten, desto weniger 
be^^ügtin tiß sich mit dem einfachen und wie et scheint 
gan2 idollosen» das Herz und Oemüth erhebenden reli- 
giösen Cultus. Getrieben von der lebendigen Sehnsucht, 
den himmlischen Herrschern und Wohlthätern des Tags 
und der Nacht näher zü seyn, zogen sie dieselben ztu 
nädist gleichsam zn sich und zu ihr^n Wehnungen, die 
ani'angs bei der sumpfigen Beschaffenheit der Niederun- 
gen vorzüglich Anhöhen und Berge waren, herab. Aber 
cärhaben und grandios waren die ersten Idole, durch wels- 
che de sich die Himmlischen vergegenwärtigten. Die 
von dem Sonnenglanze schimmerndejjL Bergfelsen und 
f elsensäulen, die man gewöhnlich mit einem schutzen- 
den Walle umgab y machte der Glaube des Alterthums 
zu der Wohnung und Heimath (dom, dum, syra, sora, 
sorich) der ßerggottheit (Sonne und Mond), obgleich 
die arae beider auch oft dergestalt getrennt waren, dals 
die Wohnung des Sonnengotts auf dem höheren Thdle' 
des Felsengebirgs , der Mond aber auf dem niederen ver- 
ehrt wurde). Diese Berggottheit verehrte man nun nicht 
xiäehr durch blosse Herzensgefühle, Lobgesänge und Freu- 
dentänze, sondern auch durch materielle Opfer. Spater- 
hin aber, als die geistige Cultur der Menschen immer 
höher stieg, und als die Combination und Industrie der- 
selbe tunabm« fingen s^e an, der Sonne imd auch 
dem Mönde grofse, Staunen erregende Felsentempel 
mit ungeheuerer Kraftanstrengung und mit bewunderns- 
würdiger Geschicklichkeit in natürliche Felsenberge <Ku 
arbeiten. Uebörreke solcher Felsentempel sihd ohnbtrdL- 
tig jene den , wahrscheinlich aus Indien herstam* 
menden^ ^Troglodytön zugeschriebenen Urteinpel Nu* 
biensi Abyssiuieni und Oberägyptens, die krättige, 
hochreligiöse Generationen gewiüs dort hicht, wie fälsch- 
lich behauptet wird, deshalb errichteten, um sich ge- 
gen die Sonnenglut und gegen die erstickenden Süd- 
winde nnd SandsdioUmi der Wüste ziX sicher. Ein »ol« 
Üaier Bergtemjpel war ohnstreitig forner das, bekannte 
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Labyrinth (lan-bi-rin*ith, Mondgöttingebäude) auf dejC; 
hud Greta, und auch auf dw Issel Savdüniep (Sar-djn- 
ia« Bergland)- und Conica (cor* oder gar- asica, klei- 
ne» Bergland) finden sich scheinbare Lieberreste von ur- 
alten Bergtempein. VoruämUcli ist die ganze Halbinsel- 
voa Vorder-Indien, mit uralten Tempeln,, die in Fei«. 
aeaoL gehauen find, angefüllt» so ymt das felsige Ghant* 
gebirge reicht, und noch lange nicht sind sie alle, diese 
Wundergebäude, erforscht. Auf der kleinen Insel Ele- 
pfaante,^ der Stadt Bombay gegenüber» ist ein grofser, 
in Felsen gehauener Tempel, nebst vielen Nebengeml- 
chern, der 120 FuTs lang und breit ist, und dessen 
Decke auf hohen, ans dem Felsen gehauenen Säulen | 
ruht. Seine WSnde sind mit Bildwerken oder Reliefo 
bedeckt, die so erhaben sind, dafs die Figuren fast ganz 
hervortreten, und nur mit den Rücken am Felsen han- 
gen; welches beweist, dafs sie so ah, als der Tempel' 
selbst sind« Auf der ohnfem von Elephante liegenden 
kleinen Insel Salsette (Salsen-ette, waldiges Bergland) 
ist ein hoher Berg, der durchaus ausgehöhlt ist« Der 
eine darin befindliche Tempel hat 84 Säulen, und zwei 
andere haben mehrere Stockwerke über einander; un- 
zählige Grotten sind um sie herum. Merkwürdig ist es, 
dafs sich hier auch Inschriften finden, die einer ganz 
'unbekannten Sprache angehören. Noch Staunenerregen««' 
der sind di^ berühmten Grotten von Ellore (hei -höre, 
Mondstadt) mitten in Indien, in den Ghauteebirgen, 
und namentlich in dem Felsengebirge» welches ein HuL 
eisen bildet, dessen £nden eine halbe Meile von einan- 
der liegen. Grotten an Grotten sind in diesem Gebir- 
ge und manche haben zwei bis drei Stockwerke. Der 
gröDste dieser Felsentempdl ist sö groÜ^, dafs mehrere 
unsrer Hauptkirchen darin Raum fänden. Wenn es 
auch eine üebertreibimg iit, dafs, wie die Braminen versi- 
chern, diese Wunderwerke fast 8000 Jahre alt sind, so ha- 
ben sie dodi unläugbar ein sehlf hohes Alter, SO wie auch 
jene Indien eigen ihümliche Monumente von Mavalipuram 

t 
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äuf cJer Küste von Coromandel, sechs Stunden südlich 
Von Madras. Die Felsen sind hier von oben bis unten 
zugdiauen und haliai dadorch die sonderbarste Formen 
von Thürmen, Domen und dergleichen, die andi ot 
Grotten ausgehöhlt sind» erhalten. Auf einem dieser 
Felsen sieht man einen ungeheueren Sitz, den man den 
Königsthron nennt, der aber aller Wahrscfaeinliddceit 
nach nicht der Thron eines irdischen, sondern des himm- 
lischen Herrschers, des Sonnen- oder Berggottes war. 

« 

In diesen ' grolsartigen Tempeln stellte man nun schon ' 
Idole der Sonn^ und des Mondes unter dem Symbole 

des Mannes und des Weibes, des Stiers und der Kuh 
dar, und brachte ihnen Früchte, Thiere und sp.äter so» 
^ Menschen zum Opfer. In und neben diesen imagi- 
x^uren Wohnsitzen der Sonne'tat- und Mondgottheit schlu- 
gen i^iclit nur die das \ olk regierenden Priester und 
I^iesterinnen , sondern auch späterhin, als die Theokra- 
t^ und Hierarchien aufhorten» * die Fürsten und Kö- 
nige ihre Wohnungen auf, und selig wurde ein jeder 
gepriesen, der in der Nähe, oder bei dem Gölte oder 
d^ Gottin im Leben und im Tode seyn konnte. Aus 
den wunderbaren Felsen* Domen machten die Götter den 
fragenden kurzsichtigen Sterblichen ihren Willen und das 
ZdikünCtige durch den Mund ihrer Lieblinge und Diener, 



8 Tbeolcyatien nnd Rieiardiien scheiiien ^eraU den militX- 
' rischen und bfirgerltchen Autokratien wtttnf^^pmgen %u 
seyn. Der rohe Mentehi welcher der mensoblichsn Aucto- 
rität schwer gehorcht» unterwirft sich leichter der göttU« 
eben. Die Hierarchien wurden grÖTstentheils für die Vol- 
ker wohlthätig. In manchen LSndem bestanden ' die Hie- 
rarchie und die weltliche Herrschaft lange neben einander. 
Wo man die Macht der Hierarchie zu sehr beschränkte (z. 
B. in GrieclieiiLind) , da verschwand der wohlthiilige Ein- 
flufs der Religion, und es entstand ein niederes sinnliches 
Volksleben, das weder die Sätze der Philosophen, noch die 
' Künste der Politik y noch die Zauber der Aesthetik zu he- 
ben Tertnochten. 

< 
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der Priester, kund, und von hier aus emanirten im Na- 
men der Gottheit die Gesetze für das Volk, weldies die 
Winter Pfm* ' lex, t^'^n, Sdicm (Sui-akoii). die allel 
etwas ven im Bergen Herttanunendet bedeuten, bezeu« 
gen. Aber nicht überall errichtete man solche künstli« 

• che Wexka zur Wohnung der, nach don i^awuiipm 
Glauben m den Bergen und anf den Herfen wohnenden . 
Gottheiten, wie in Indien, wo sinh die Kräfte des Men-* 

' sehen, begünstigt durch ein glückliches Klima und durch 
die Fruchtbarkeit des Bodens» frühzeitig tu ehier Be^f 
Wanderung erregenden HiShe entwick^len, und wo die 
Civilisation schon im fernem Alterthume eine hohe Stufe 
erreichte. Lange blieb man anderwärts bei der ersten 
Einfachheit des Sonnen- und Mond-Cnltui. Auf Ber« ' 
gen und Anhöhen, wo die Natur FelsensSulen und -Fei«» 
senaltäre errichtet hatte, versammelten sich die Familien 
dner Gegend des Morgens beim Aufgange der Sonne» 
uni dcis Abends b^m Anfange des Mondes, und braoli« 
ten den himmlischen Wohlthätem ihre frommen und 
dankbaren Huldigungen dar. 

Inde£s entfernte man sich aueh in späteren Z^tea 
in andern Gegenden Ton dem erwähnten einfiMhen JMen« 
ste der Götter, nachdem man auch hier den Glauben 
recipirt hatte , daij die Götter in den Bergen wohnten 
und dalis diese selbst Götter wären. Auch anderwärts 
höhlte man bald mehr, bald weniger mit Felsen be* 
deckte Berge aus und richtete in denselben imterirdische 
Grotten zu, aus welchen noch in späteren Zeiten den 
Fragenden die Götterantworten ertönten. Eine solche 
grob künstliche Einrichtung hatte ohnstreitig der Berg 
Tomarus bei Dodona oder Budona (beide Namen bedeu- 
ten eine BergHadt) in £pirus; der BergCelsen zu Cumä 
kk Gampanien; der sogenannte Frageberg bei Mieschwitz 



9 voftog und lex können durch Product, Werk, Lehre der 
MondgottKeit übersetzt werden, Ül'l^n und Sakon aber durch 
ein EneuguilB, des Soimengottt» 
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Ib der Obolandtz, der Hodhstein oder SibinneBitefai bei 

Elstra mit der Sybillen- oder Sibinnenhöhle , der Kott- 
manberg liel Lebau und andere Berge, auf • weichen eine 
Berggotthett a^Cg^steUt war. Wo in spiteifen Zeiten die 
Bergbewohner ihren Aufenthalt auf den unfruchtbaren 
Anhöhen und Bergen aufgaben und sich zum grofseu 
'Theiie i&%die niedetoa fmcbibareten Gegenden begaben; 
behi(Blten iie av^at Bod| dat. Bild des Bergcuhyt bei, mo* 
difirirten denselben aber auf verschiedene Weise. Dies 
thaten di« oberägyptischen Bergbewohner, welche nach 
nnd'.naeb liie.. niederen Gegenden Aegyptens» weldie 
nach Hevodot^ Zengniise ein Geschenk d[es Nils wareui 
in Besitz nahmen. 

' ' Der Anhänglichkeit der Bebauer des niederen Theils 
von Aegypten an die Bei^pceligiQn verdanken wir die Kar- 
yatiden (gat-kih-atiden, Nadbbildungen der Berggott- 
heilen), die CoUosse (col-osen, Bergwesen, Berggötter), 
die. bertthnto Memnootsäule (Mem,-non-«f, Aepräftenta« 
tion der -Sonnen- und Mondfottkeit), der grandiosen 
Stadt Theben, der sogenannte Pallast von Karnak (gor- 
nan-ak, in der Ni^erung gelegener Ort), mit der zu dem- 
aelben führenden AUee von lüwan - und Widderköpfen 
(Bildern det> Berggötter ) ihre Entstehung. Audi die Py- 
ramiden ( bir-ham-iden, Berggöttingebäude) scheinen ein 
Froduct der in die Ebene verpflanzten Glaubensideen 
der alten Bergreli^on zu seyn und Aehnlichkeit mit den 
indischen Monumenten von Mavalipuram zu haben. Al- 
lem Vermuthen nach reprasentirten diese ägyptischen 
künstlichen Felaenbe^ge, die Pyramiden, die Berggott- 
heit, vorzüglich den weiblichen Theil derselben, und die 
niumisirten Leichname der Verstorbenen nahm , nach 
dem alten Glauben , die Mondgöttin in ihr dunkies Reich 
auf. Als Sphinx ( vm: der Pyramide des Chephrenes) be- 
wachte diese Göttin die Verstorbenen. Nur die Macht 
religiöser Ideeh, welche in dem Mittelalter den Münster 
zu Strasburg, den Elisabeththurm zu Breslau und den Ste- 
phansthurm in Wien errichtete» vermochte die ägyptischen 
Wunderbauwerke nach dem Typus der wirklichen Berg- 
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febentempel anfsuflüuen, 'vorzügUch da dieselbe liidtur- 

chische Antriebe und fürstlicher Wille unterstützten. Eiile 
noch früliere Repräsentation der Berggottheit , insonder- 
heit de$ SoimengottSy wamn in Aegyptm jene Stdo- 
riesen die Obelisken (Hon-bel-^Stfken, kleine B^ggott»- 
wesen), die man miJlisam in den Steinbrüchen aus den 
Felsen losmeiTselte, abglättete und noch in späteren Zei- 
ten^ als Aegypten schon dem Fetischiimus steh ergeiben 
hatte» wie die Greife nnd Sphinxe in Skythieii, als Sym* 
bole schützender Gottheiten vor den Pallästen der Gro- 
Isen so wie vor andern wichtigen Gebäuden aufstellte. 
Als mänr in der Lausitz den Cultus der Bergreligion in 
die ebeneren Gegenden versetzte, so entstanden daselbst 

die noch vorhandenen Götterburgen oder Rodzischcseni 



10 Xn/ ftem süfUicbeu '^eile der Öberlaufits finden sicli mek« 

• * 

rere Rodzischczen z. B. bei Dobruschau am recliten Spree- 
Ufer, bei Logaii , Groditz ii. s. vv. Die Rundsclianze bei 
Möllendorf, ohnweit Finstei vvalde, nennen die dortigen deut- 
schen Einwohner Kratig, welches eine Corruption des wen- 

discheli Diminutivs Grodix oder örodzik d, b. das SchlöDi- 

t * 

eben (von grod dat Scblol«) ist. Von den UtspttingUch tum 
rriigiöf^n Bebaf schon in fernem Altsrtknme an^eCahzten > 

GrodiisdiestnV oder Rodzischcten sind die»' bald' kBheraiiy 

bald niedrigeren, oft mehrere Stunden weit sich lunsiehen<r 

den Erdwälle, wie der grofse Römerwall bei Senftenberg, 
die man mit einem corrupten Namen Lanfter (Landwehr- 
" walle, Grenzdämme) nehnt, Verschieden. An diesen fin- 
den sich auch hie und da Rundschanzen i. B. bei Dro- 
chow und Gostebrau (die sogenannten römischen Keller), 
westlich von Senftenberg» Auch diese Rundschauzen waren 
nicht etwa militärische Fortilicationen, sondern auf densel- 
ben waren GÖtteridole aufgestellt» Bezeichnete der £rdwall - 
die Landes ^9 oder die Mihtärgrenxe des Landes, so War 

auf .dem, an demselben befimdlicben, Bodzischczo ein Son- 
nengott, oder später ein Mondgott (Flins, Merour etc. 'auf* 
gestellt. War aber der Erdwall nur die Begrenaung emei 

Waidi|£^iets , so wer es angemessen, an demselben hie und 
da das Idol d^r, die Verletzung der Weidengrenzen bestra- 
fenden, Göttin Nemisa, oder der Gottlieit Henilo aufzustellen, 

■ 2*. •' 
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von denen manche hoher, andere niedriger sind, deren 
Srricbtuiig aber audiKraftanttrengimgen, obgleich nichtco 
grolle wie die Erbauung der ägyptischen Pyramideiiy er- 
fordert hat. Die Wenden nennen diese, meistens runde 
lind länglich runde, zum Xheil ziemlich hohe, von kräf- 
tigen Meinacbanhänden anfgewoxfene ßrdwäUe oder Schan- 
len Rodzischcza , welches grofse Schlösser bedeutet. Die 
Deutschen nennen diese rohen Bauwerke, in deren Wälr 
len man schon Getreide, Opferg^the, groüie Getreide^ 
•Reibsteine, wohlriechende Harze und dergleichen g^nn^ 
den hat, gemeiniglich Schweden- oder Suevenschanzen. 
So wenig man dea Namen c|ieMr Bauwerke von den 
Schweden, die im dreiCdgjfihrigen Kriege Sn der Laudti 
hie und da in Lägern standen, ableiten darf, eben so 
wenig geradezu von den germanischen Sueven, deren 
Zweigvölkerscliaften wohl bis hieher reichten. Der Name 
Sueven ist von dem Namen der um Christi Geburt hier 
wohnenden Sueven (Tacitus nennt sie Suevorum Sem- 
. nones) völlig unabhängig, und bedeutet Berg- oder Son- 
nen- Gebäude, TempeL 

Die spatere Zeit, weldie die Bedeutung der Wörter 

der Sprache der Bergreligion (Ursprache) nicht mehr 
kannte, glaubte dem Worte Sueven eben so noch das 
Wort Schanzen hinzufügen zu müssen, als sie den alten 
Ortsnamen das Wort Dorf anhing und aus Hermt oder 
Her-men-es, Hermsdorf, aus Gers (ger-es) Oersdorf 
aus Irgers (hir-ger-asoderes) Irgersdorf u. s. w. machte» 
Auf den genannten Lausitzischen Sueven (sun-even oder 
isen) verehrte man wahrscheinlich lange vor der christli- 
chen Zeitrechnung die Sonne und den Mond ohne Sym- 
bole und später durch sehr einfache Sj^mbole. Später* 
hin, und namentlich in der Zeit vor der Einführung dee 
Christenthums, wo schon auch hier der Bilderdienst nach 
dem Vorgange der Griechen und. Römer, Platz gegri^en 

hatte, ttdlle man auf den Sueven oder Reddschczen dat 

Bild einer männlichen oder weiblichen, oder einer gy- 
nandrischen Gottheit auf, und übte daselbst den vorge- 
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•chrielieiieii religiösen Cultttt. Die Rodzischczen trareti 
demnach in der That Götterburgen, Göttersitze, die Kir« 
che und das Emporium, wie der WaUiahrtfort der 
Umgegend* So wie man et im Alterthume im Leben für 

eine grofse Auszeichnung und für ein hohes Glück hielt, 
der Gottheit sich nahem zu dürfen und ihr nahe zu seyttt 
so wünicbte ii|an andt naph dam-Tede M ihr/za Ter- 

weilen« Daher rührt et, daft man in der Lautits in 

• • • • 

den Rodzitczen und an den Rodzischczen die Marachen, 

(Mar-achen, hdhe Plätze, Todtenplätze) oder Begräbnift* 
Mttea findet, imd daüt, wie tehon bemeikt, die Pyra- 
miden Aegyptens mit Mumien angefüllt sind. In der 
(tpäten) Pehode det Fetitchitmus erbaute man den Göt^ 
tem höbeme und tteineme Tempel, welche nntem Kir« 
chen ähnlich waren. Diese Tempel waren in den Oe» 
genden, wo die Wissenschaften und Künste blüheteb, 
Producte dieter hohem gwtigen Cultur, mithin ästhe* 
tiidi und prächtig; in andern Gegenden aber, wo die 
äslhetiche Cultur weniger Fortschritte gemacht hatte, min« 
der schön und herrlich. A ästhetischer und herrlicher wa« 
len die Xempel der griechitchen Hauptstädte und die Teni« 
pd Romt, alt die Tmnpel der Siaven vor der Einführung 
des Christenthums zu Arkoiia, Retra und Julium, und 
an dieten Orten wieder schöner als der sl arische Tem* ' 
pd in der Stadt Jüterbog " to wie dieter-doch noch 

11 Ein ehemaliger Diaconus zu Jüterbog, Namens Ambrotiot 
Hannemann, giebt in seiner, 1617 gehaltenen und 1619 in 
"Wittenberg gedruckten Jubelpredigt folgende Nachricht von 
diesem Tempel. Noch jetzt, berichtet er, findet man auf 
dem Neumarkte (zu Jüterbog) einen runden Hügel, auf 
welchem die Bewohner dieser Vorstadt nach einer alten Sit- 
te y bei feierlichen Hochseiten Tttnse haltan. Dieser Hügel 

' (Rodsik) tmg einst , einen wendischen Götxentempel, Von 
einer solchen heidnischen Entstehung dsr Stadt hat auch 
Aaieige gegeben dat uralte Templein , weichet clmgefiUir 
nur töT Tierzig und etUcbeu fahren ist eingeritsen weidea« 
darin der heidnisdi« GötzenditASt der wendifcheti Morgen- 
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solider war , als die hoktmxm gottesdieDstUdieii Gebäu- 
de in Sannatieo. . 



V. Perioden der Bergreligion. 

In dem Vorgehenden ist schon angedeutet worden, 
da£ji es mehi;, 9!$ eine Periode der. Betgreligion gegeben 
hat. Mit Grand kann nuinzwei Hauptperioden der Berg- 
religion annehmen , nämlich 1. die Periode der Vereh- 
rung der Sonne und des Mondes ohne Idole, 2. die Pe* 
xiode des Sonnen** und Mondcultas mit Idolen, die aber 
nur in Felsentempeln, Felsensäulen« Obelisken« Golossen, 
Greifen, Sphinxen und andern grofsartigen Symbolen be- 
standen* £s Kifst sich durchaus nicht genau bestimmen: 
wie lange eine jede dieser Perioden überhaupt , und wie 
lange rie in einem gei;vissen Lande, z. B. in Babylonien, 
Arabien, Aegypten, Thracien, Italien u. s. w. gedauert 
ha^ Höchst wahrscheinlich ist es» daii die erste Periode 



fottitt (? veif^ biiiten Propilaga und Jktry)'soll gehalten . 
weiden seyn. Dies Tonplein ist in der Länget Brette und - 
Höhe bis an das Dach recht Tiereckigt von Mauersteinen 
aii%efahrt gewesen, hat oben ein Kreuzgewölbe und darfi> 

her ein viereckig zugespitztes Dach gehabt. Die Thüre oder 
Eingang von Abendwärts ist niedrig gewesen , also, dafs man 
im Eingehen sich etwas bücken müssen. £s hat auch keine 
Fenster gehabt, sondern nur ein rundes Loch, mit einem 
starken eisernen Gitter verwahrt, gegen Morgen und zwar 
genau gegen den Sonnenaufgang zur Nachtgleiche, so grofs 
als der Boden von einer Tonne ohngeiahr, daXi dasJUcht 
hat hinein gehen können. Also habe ichs von mehreren 
Personen, die noch am Leb^n sind, heschreibeu hören. (Aus 
eineri 1817 bei Dieterici in Berlin zum Besten einer wieder* 
hertustellenden Kirche in jüt^rhog gedruckten Br^i^te: 
Tezels AblaDikasteni dar die Glattliensreform^ion ers^igte» 
an seinem Standorte tu Jttterbog p. I— 4.) 
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der Berel eligioii in Skythien, Thracien, Griechenland 
und Italien noch iortdauei-te , als Indien, Babylonien, 
Nubien wad Aegypten schon in die zweite getreten Mra« 
ren, so wie ea ausgemacbt ist, dafs in Sftrmatien «luid 
Germanien die zweite Periode der Bergreligion noch nicht 
vorüber war, als Indien und Aegypten schon lange der 
mederen Idololatzi oder dem wiedetm Fetitdusiws hiür- 
di^en. Omstreitig irrt .nan rieh, wenn nte'b^iaüptet: 
daXs die Jezidi bei Diarbekir und die Scbemsioh bei 
Mardin» -diese unvergöhrriichew. Feinde der Türken ixt 
Kleikaskstf noch die BecgHüguan der ersten Pedfl^ he^ 
kennen« Sie sollen zwar die Sonne und den Mond durch 
Abnah^i^e der Turb^e beim Auf- und Niedecgaag der 
Sonne Tes^ireBi^ eber nfia weift doch^aiahtt mll sie 
kelneim . Mahamedaaer. uiofi Gkristen d^n.Zutxitt M ihre 
gebirgige n, heimaüiliclien Bezirke gestatten» ob sie nicht 
gewisse Idole der Soimß und des Mondes haben. Haben 
lie kein« Idole der Sonne nnd des Mondei^iso ist es mir 
wihm^e^nUeh^ daCs sie' zu der Anzahl der persiacfaea. 

■ I 

• • • 

• ..... • • -» . .•./ . .1 

12 Als die Bildnisse der drei (spateren) preufsischen Haupt^ , 
götter in den Blenden des dicken Stammes der heiligen Eiche 
an der Romowe, an welcher der neue (skandinavische) re- 
ligiöse Cultus errichtet wurde, aufgestellt wurden, so wun-. 
derten sich die alten Landeseinwohner darüber, weil sie frfi- 
her noch kein BüdaiXii eines Gottes gesehen , (neque in u!- 
lam 'bumani orif 8|>€ciem aMimilKre- ex magnitudine ooe^ 
lettium arbitrantur (f. Taoitus gefm. c. IX.)» sondern liulN 
Sonne und Moi^d ,an|;e))^t und fiir,ibre Qöfter gehaltes^ 
batien. ' Dies erzählt Lucas David, ein Rath des Markj^ra? 
fen und fienogs zu Preulsen Bd. I. 26w TergT« Xobannes' 
Voigt Ge^dübbte Prenisens ron den ältesten Zeiten 'Ms zum 
Untergänge der Hezrscbaft des deatsdiea Otdilll^ Ii M; & 
SSO« ^ Eiu^.i^iAlidie Verwundung moobte überall ang^ 
. regt werdpn, wo die Priester die ( spätere ) I4vQl,9latrie (Fje^ 
tischismus) einführten. Durch die Einführung der Götter« 
' Lilder in menschlicher Gestalt wurde der religiöse Gülttts 
• • mehr als früher au gewisse Orte (Rom-owen) gleichsam 
gebunden. 
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Sabaer gehören. Die Jezidi sollen Religionsschriften ha* 
ben ; aber in diesen ihren Schriften soll kein anderes 
Cdulicbet' Wettn genannt werden, alt Scheitin und Eeuu 
Dem Scheitftn (Satan) erweiien sie gföfirare Ehre, erzählt 
Bughingham in der Beschreibung seiner Reise durch Sy- 
rien und Mesopotamien (vergleiche 37« Theil der Bibli<H 
thek der neuesten Aeiseheschreibungen) als dem Besa» 
tmd übersetzt Eesa^ durch Jesus. Aller Walirseheinlich- 
keit nach verstehen sie aber unter Eesa dieHenesa, oder 
die .Besggöttia. Sollte Urnen aber in der That Eesa Ja* 
SOS seyn» so wSre dies ein Beweis, daüi sie sich Jasnm 
als einen Mondgott vorstellen, der nicht derselben hohen 
Ehre würdig «ey, als der alte Berggott ScheitÄn, welchen 
die Palistinäuer und Pbonicier Satan oder Siton (Sin- 
iton, Berggoithdit) nannten;' Beitannt ist es, dab die Je- 
zidi dem syrischen Patiiarchen, der in einem, ohnfem 
ihres Gebiets gelegenem, Kloster residirt , ihre Erhaltung 
▼erdanken.' Dieser Patriarch nahm sie nämliidi in seinen 
Säiuta,. und ver^cherte^ dafs sie «u scAner' Okübensparw 
thei gehörten, als der Sultan Murad in seiner fanatischen 
Erbitterung geg^ aUe Idolen-Verebrer befahl^ die Jexidi 
s|mmtlich zu tddten, weü sie keine Anhänger des Budis 
da h.TWeddr Christen noch Muhamedaner waren. Die erste 
Periode der Bergreligion repräsentirt in Italien der Gott 
Jkniis, (Janas, Berggott) der noch, nAch der Sage, eine 
Zeit läng mit dem Saturn zugleich regierte und der sich 
von Menschenopfern rein erhielt, während Saturn seine 
Sander (durch Menschenopfer) frais. YermuthUch erhielt 
sich die idoUose und Menschenopfer Terabscheuende alte 
Bergrellj^on noch einige Zeit in den Gebirgsthälem der 
Apenniuen (han-pen-inen) und der Alpen (Hal-apen) 
als man in den niederen Gegenden ItaUcms schon der 
späteien: Sennenreligion zugethan waf. Wahrscheinlich 
ist der edle, noch von den späteren Bewohnern Italiens 
sehr vereinte Janus , der nach einer uralten Sage unter 
dem Namen Hercules die Alpen überstieg und^de^i man 
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Hercules grajus nannte, die alte Bergreligion, die auf ' 
dem Landwege aus dem Oriente nach Italien kam, und 
Pan, (Buh-han, Berggott) diejeiiigei die späteiliiit waä 
Afirika und aus dem griedüsdieii Arddp^ auf dem See^ . 
wage einwanderte. Schrecken verbreiteten anfangs die sich ' 
zu der Pan- Religion bekennenden fremden Golonisteil 
unter den fnedlichen Etuwohuem Italient. 80 wohl Ja« 
nu8 alt auch Fan waren alte Berggötter, und wohl nuif 
die spätere Zeit stellte ^ie unter Symbolen dar« Das Sym-^ 
hol, unter welchem man den Fan xepxätentirte, war der 
Bodk, welcher eben so gut dai ceugende J^rhltip bedeu« 
tete, als der Apis in Aegypten. War Pan wirklich 
ein alter Berggott, so haben diejenigen» die ihm apäter« 
hin Geilheit zuschrieben, den Charakter det fernen Al-^ * 
tertbomt nicht rtditig aufgefaAt. Sie wISmtett, daft, weif 
späterhin die Feste der alten Berggötter, Bachanalien ge- 
nannt, Veranlassungen zu zügellosen Ausschweifongai ge« 
weiden waren» dieses Ton jeher so gewesen sej» und daß 
»an von Alters her hohe religiöse Freudengenüsse mit 
niederen Sinnengenüssen verwechselt habe. Obgleich die 
Börner ^terhin den Jupiter als obersten Gott ▼erehrten, 
so blieb doch der alte itaüsehe Berggott Janus, den man 
freilich nur einseitig Kriegsgott nannte , ihr Führer wie 
den Galliern und Germanen Mars, den Scantinaviem 
Tor, den Wenden Swantowit u. s. w, BekainntUch öfiEne* 
ten die Römer beim Anümge einetf Krieges, wenn das 
Volk dem Feinde entgegen ging, seinen Tempel und 
schlössen denselben wieder, wenn sie seiner Anführong 
und Leitung nicht mehr b^urften. An der Spitze der 
Legionen zog Janus in dem Sinnbilde des Adlers dem 

____ * • ' • I 

13 Grajus iit Höchnwahrsdieinlich durdh Gormption aus ga« 
rus oder garas d, h» Berggott, Sonnengott entstanden« 

14 Die Endung des Worts Apis zeigt eben so wie die des Na- 
mens Jupiter einen Mondgott an. Apis (hapis) repräsentirte 
aber einen Sonnengott, obgleiqh sein Name (pis) nur einen 
Mondgott andeutet, ' ^ - . * * '** 



s 
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eine Göttin zur Seite stellen, so mufs es eine solche seyn, 
an- deren Keuschheit di^ spätei^, lascive, unkeusche Welt 
gUttbu^ fdi^Gb 4i6 alte Vesta (Buh><8ta, odei^raiii, Berg- 
gouin) deiw. FadLel uifd ewiges Feuer sie als eineNaefat* 
göttin chnrakterisiren , oder die jungfräuliche Minerva, 
(Mi9;^rn^a) dereA l4€!fß);.gewiIi. älter war» als die Idee 
40% modemcp Juj^ers» ^am dfi9$m Gebizne sie, »ach dem 
späteren :Mythus, entsprossen , war, \ ' 

' Die swfei^e Periode der -Berg« oder Sonnen- tind 
'Mond,* Religion. dauCTte in Italien (hm*tal^9 Bergland) 

bis zu der Zeit, wo der Saturn -Cultus durch den Jupi- 
ter-Fetischismus verdrängt, oder bis Saturn mit einer 
&et(e fest angebimlw wurde. Es • blieben jedocibr jaueb 
nocb in der .Folgezeit Reste der alten SonueH- Religion 
in den Gebirgen übrig, welche uns in der Erzählung von 
den Satyrn und von dem Sileuus begegnen. Der i^amt 
der Satyrn i^st'aus San, de;; Berg» und ityr (tor) entstan- 
den und tyr bedeutet hier Gott. Die halb tbieriscbe und 
halb menschliche Gestalt dpr Satyrn erinnert uns an die 
CewobjjübejU des Altertbums, die Götter auch durch Thier- 
gestalten z« .repräsen^jurea juukI an das Bestreben der spä-' 
teren Zeit, die beiden Arten der Götterrepräsentationen, 
die menschUq^i^ ^md^.die .tiderische zu combiniren. !D^ach 
^ei; ^^.,.was:,5^ ucsprüiigliche jAufetuhalt dar -Slk^jm 
jienseits des' , Atlasgebirges und sie sollen dort bei .Nacht 
d. h. beim Aufgange der Sonne und des Mondes ein star- 
kes Geräusch mit TrQmiiieln und Cymbeln g<yi^ficht ha-r 
\en \ welche in Italien verjln^eil^lie Sage atuu^deutjan aehsaaai^ 
dafs sich die Sonnenreligion am Atlasgebii^ge lange erhielt 
imd dafs die Sonnenreligion der zweiten Periode von der 
nordafricanischen Küste nach Italien kam. Der itali- 
sehe ISilenus efscbeini' zwar m d^^ Yotstellung . der ]Rö- 
iner als männliches Wesen; aber nach der Etymologie 
des Worts -ist er eine alte Mondgottiieit. Sein Name ist 
nämlich aus Siii-Ieii-us 'entstanden und bedeutet, wienn 
man das falsdüidi' hinzugefügte ' us xf^l es oder is ver- 
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tauscht,. Bcrgnumdgottixi. So wie die,S^)|^, ilafs Sflenuf 
den Bachus auf «einen- Zügen begleitet habe und dafs 
die Satyrn, wenn sie ein hohes Alter erreichten, Süewi 
genannt worden waren, für das hohe, .^is in die mtjtj 
Periode der Bcrgreligipn reichende Alter dieser Gottheit 
xeugt, so deutet die Nachricht, dafs Silenus der Lehrei;^ 
des uralten aus Indien stammenden Bogus ojer. Bachus^ 
gewesen und auf einem £s^ geritten sey, seinen weibU» 
eben Charakter an« Das Lehren war nämlich nach den 
Vorstellungen des Alterthums den Berggöttinnen eige^ 
thümlich, und ^iese Göttinnen ritten auf den klein^en 
Lastthieren, während die, die Völker und dieKriegsschaaren 
fuhrenden, Sonnengötter die grofseren, muthigen Rosse 
tummelten. Die Cybele, welche die Römer auf den Rath 
des Orakels zu Delphi und dejr SjhiUinischen Bücher 
aus Phry^en nach Rom luvten und die sie späterhin 
Ops, (hon-buis) Rhea (ren-ea) und magna mater Daum 
'nannten, war eine Mondgöttin aus der zweiten Periode 
der Bergreligion. Ihre kleinasiatische Herkunft deutet schon 
ihr Name an, welcher aus Gyn oder Zin und bele (ca- 
cmninum sive montium dea) entstanden ist. 

In südlichem Gallien schlich sich die spätere Idolo« 
ktiie,' oder der Fetischispnis frnhet «n, als in nöi^li* 
ehem. Hier dauerte der Sonnen- und Mond Cultus mit 
den Menschenopfern noch zu der Zeit, als Julius Cäsar 
die Verwaltung der Provinz Gallien erliielt, fort. ' Unter 
den gallischen Gottheiten hatte einen rein inännlichen 
Charakter der Mars. Weiblicher Natur waren Minerva 
und Diana. Androgynische Gottheiten der Gallier wa- 
ren Hercules (Her*ctt4^-«s) und Apolbi (Han^bol^o)« 



%5 Das Wert Apollo i«t ein sog^namites altes Nsutrum und 
bedeutet grolto Bqiggottlijttt (Sonne und Mond). Di© la- 
teinische Form i^t leia und antik; die griechische ist durch 
das angehangene verdorlwn und gehört einer späteren 
• Zeit axkf wo man sich Apollo nur als Mann dachte. Der 
Senaencnltas unter dem Namen Apollo scheint in Griechen- 
land einem Mhereu unter .dem Na«ien PjtliQ QdQr.j^yihon 
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Die GeRnanen (Ger-man, niederer Berge Bewohnei)^ 

und Allemanen (Hal-man-anen, hoher Berge Bewohner), 
die sich jetzt Teutschen (Teu-aten oder atschen, von Ten 
oder Den der Berg und attcfaen oder asen) nennen, wa- 
ren noch dem Sonnen- und Mond-Cultus der zweiten 
Periode zugethan, als Julius Cäsar seine Legionen zum 
teten Male über den Rhein führte. Es darf uns nicht 
wnndem, daft dieser römislie Feldherr in seiner Beschr^- 
bung seines gallischen Feldzugs die germanishe Religion 
mit der damaligen römischen verglich, und dals er mit 
dem deutschen Mondgott, den italischen Vulcan pa- 



(nach der Fabel eine Sehlde) gefolgt tu seyn« Per weib. 
Hebe Theil der IHiberen Gottheit beftand auch noch spK- 
tefbin imter dem Nam^n Fjrthia. Dem weibUehen Theile 
, einer audrogynischen Gottheit konnte nur die Leitung der 
Musen zugeschrieben werden, und diesem, war. auch der 
Wachholder und der wilde Oelbaum geheiligt* Den männ- 
lichen Theil repräsentirten kämpfende Wölfe, schnelllaufen- 
de Hirsche, himmelwärts fliegende Habichte und in die 
Feme ziehende Heuschrecken." Dafs die Ableitung des Na« 
mem Apollo von dnoUv/u und dnoXvat eben so wenig alt 
die Ableitung des Namens äiußolov ron dutßailm' sulisiig 
]st| bedaif keiMs ^Beweises* 

16 Dem Namen nach ist Vulcan ( vul - can) ein Sonnengott und 
mit dem russischen Polkan gleichbedeutend. Obgleich die 
spätere Zeit sich das Feuer unter der Herrschaft des 
Mondgotts dachte, so hatte man doch in Sicilien und Ita- 
lien auf dem Wege einer religiösen AnomaH« einen al- 
. ten Befg» oder Sennengott deshalb «um Beherrscher des 
Feeert gemacbti weil auf der Spitxe einet hoben Berges» 
auf welchem er yerdirt worden war, sieb Feuer seigte* Fast 

' möchte man Termutben, da£i in uralter, Zeit» we Vnlean als 
reiner Sonnengott auf dem Aetna Terebrt wnrde (erste und 
iweite Keligionsperiode)» der genannte Berg noch nicht 
Fieuer spie, und daft erst spftter» als der Hauptort seiner 
Vevebmng ein Feuer tpeiender wurde » man dem auf der 
Insel Sicilien im lernen Altertbnme unter dem Namen Vul- 
can verehrten Sonnengott zum Beherrscher des Feuers ano- 
inatisch machte. — Das lateinische Wort viilpes hat in der 
ersten iiüJbe dietelhe Wunei» die uns in dem Namen Vul- 
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jralldifiirte. ^ Der spätere Tacitus spricht von einem deul^ 
ff:hea Meranr (Genn. c IX.) ,und Maxt, welche Namen 
beide alte» Völker führende Sonnen* und Mond-Götter 
der nördlichen Länder bezeichnen. Die alte, durch ein leich- 
tes Fahrzeug repräsentirte Mondgöttin der Deutschen ver- 
Reicht Tadtns (c. IX«) dev ägyptitchen .Jbu nnd hält 
die Berggöttin der Nabtarralen (mn-har-Talen, niedeiei 
und höherer Berge Bewohner, oder auch Mond- und 
Sonnen- Verehrer), welche Alcii (hal-d^ii) hieDt, fal«du 
lieh für den Cattor und PoUux. Die Alcu war nümtich 
eine androgynische Gottheit so wie die Gottheit, die er 
Hertum nennt und die wahrscheinlich die, später ara^ 
Harz (har-at oder az) vorkommende, Gottheit crodo 
L h. gro£ie Berggottheit ist, bei welcher jedoch, wie bei 
vielen nordischen Gottheiten, das Weibliche vorherrschte. 
Das, was Tacitus durch die Worte (c. IX*): caeterum , 
nee cohibere parietibut deoi, neqüe in uUam humanl 
«ni spedem assimilare ex magnitudine coelesdum arbi« 
trantur, andeutet, bezeichnet ganz die alte hohe Vor- 
stellong, welche die Germanen von ihren Gottheiten hat- 
ten. Ist die Nachiidit gegründet, die uns .Tadtut (1. 1.) 
giebt: luGos ac nemora consecrant, Deorumque nonii« 
oibus appellant secretum illud, qjaod sola reverentia vi- 
dent, io war dies .doch nur eine q^tere Nachahmung 



can Begegnet nad es bedeutet ein B^lfthitv, öder tiaeA 
BerybiuML Jn ditr weadisdieii' Sprache heiftt der Hund po« 
oder poet. Dieselbe Bedeutung hat auch das m^l in dent 
grieebiseben Wort dXdfctji, Das griechische ist jedoch be-« 
seichnender, als das lateinische. ErstereS ist aus hal, Ion 
und pex oder pes entstanden, und bezeichnet ein Sonnen^ 
und Mond -Thier (Hund), oder ein Thier, oder Hund, der 
zugleich über der Erde und unter der Erde lebt. Das deut- 
sche Wort Fuchs ist weniger bezeichnend Und bedeutet nur 
das, was das nrji in äkoiTtTj^» Das p und f stehen auf der 
Lautliuie hart neben einander. Das wendische Wort Lischka 
(vulpes) bedeutet ein unter dem HeginlentA des Mondes 
(Ii) stehendes, oder ein viel unter der £rd« gebendes Thier* 
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der alten BergreUgion, die jetzt zxiit den von den Ber- 
gen herabgestiegenen Menschen aubh in die Ebene (in lu- 

• Cos äc nemora) gestiegen "v^ar. Es sdidnt, daCr di^ Ido- 
lolatrie der Römer und Griechen wegen der kurzen Zeit, 
die zwischen der Eroberung eines grofsen Theils des 
Landes der G«rman€n und zwischen dem Vordringendes 
Christenthums an Biß südlichen und westlichen 'Grenzen 
Deutschlands verflofs, in Germanien nicht völlig Wurzel 
fassen konnte, und zwar um so weniger, als die aus dem 
Norden nadi Westen tmd Süden vorsingenden« deutschen 
▼ölker Anhänger des alten Sdunen- tuld Mond-Gultas oder 
doch nur an eine sehr einfache Idololatrie gewöhnt waren. 
Daher hat man so wenig deutsche ästhetische Götterbilder , 
Mfgefiiliden,und'die Irmensäule, welche Carl de1^Öro^se im 

' Jähre 772 zerstörte, war eine alte Repräsentation der Mond- 
. güttin. Bei den Völkern des sla vischen Stammes erhielt sich 
dib -Sonnen«^ und Mond«-Vendimng der zweiten Peiidde 

• j&ocli lange nach Christi Geburt^ aber später griff audi 
hier der niedere Fetischismus Platz, obgleich nicht in / 
allen Gegenden des grolsen Slavenlandes im gleichen 

' ^6iade» Von alleil Seiten drang späterhin der Polytheis^ 
favit in Sk^bnien ein; von Osten aus Indien und Sibi- 

• rien (Jaga Baba der Russen); von Süden aus Griechen- 
knd und Italien^ von Westen aus dem römischen Ger- 
manien und Gallien itnd von . Norden aus Finnland und 
Skandinavien. So wie in den ersten christlichen Jahr- 
hunderten die dalieim verfolgten Häretiker , die Gno- 
sülceri Arianer' und Nestoxianer üch, in den Orient flüch- 



17 Es kokmtS Htttaiii die Irfih^ dmtth. dfen Apostel Bardittlomaas 
' bewirkte Ausbreitung des GhiistenthUms im glückliehen Ara- 
bien! /oder l>ei deh *Jp99is ip9otävotg , die von jeher mit In- 
dieh in vielfacben, vomMmlieh merkantilischen, Verbindun- 

^n standen, anf die jetzige Gestaltung des Budhaismiis, trotz 
üllt^m Wider*;tandes des. eine niedere Idololatrie, furchtbare 
Hierarcliie , itiierlrägliche Despotie und eine unbegründete 
Wanderung der menscblichen Seelen in thieriscbe Körper 
lehrenden, Bramaismus, einwirken. Der neue Budhaisnius 
scheint hinsichtlich seiner äulseren Tendenz einige Aehu- 



Digitized by Google 



1 



■ •-. dl ■ ' 

I 

teten und in Persien, Kabul, Beluschistan, Tibet, China 
und Indien dn neues ' Vatedand fanden und dadurchi, 
dafs sie dortige Wi^ise' nlit flireii Philosophänen bekannt 
machten , einen groisen Einflufs auf die gegenwärtige, 
viele christliche Elemente in sich fassende Gestalt des 
Budhaismus gewannen^ so fiüchtetei^ sieb ft^ch viele an . 
' dem Polytkäsmus hartnackig Imngenden Individuen aus 
denjenigen Grenzländern , wo das Christenthum herr- 
schend wurde» nach Slavohien, verdarben aber dort den 
alten Sonnen* und .Mpnd- Cultus, ohne ihn jedoch von 
den Menschenopfern zu he&eien. Die erwShnte Corruption 
det äufseren slavischen Religions - Cultus durch Einfüh- * - ' 
rang von Idolen in Menschengestalt vermochte indels die 
alten Dogmen und die Moral dieser Rdigion nicht 
in dem Maafse zu verderben, wie dies in Aegypten, t 
Griechenland und Italien der Fall gewesen wa^ und die 
davisdie, heidnische Religionslehre dient un< jetzt noch 
zur Führerin hei der Auflassung der durch' die vielfo'* 
chen, ungereimten Mythen der griechischen und römi- 
schen Dichter unrl Theologen corrumpirten alten Reli- - 
gioiis- Ideen.' Dafs sich in der slavischen Religion bei al« 
1er Einschwärzung des auswärtigen Polytheismus doch def 
Glaube an den einen Alles schaffenden und über Alles 
müchtig herrschenden Berggott in den ersten christlichen 
Jahrhunderten erhielt, bezeugt die Nachricht des Pro* 
copius (de hello Güih. üb. llL), welcher voh den Sla- 
ven meldet: &i6v ntv yug bvcc, tüv trjg dorgaitf^g örjfiiovQyoVf 
atuevtäp %v(fiop $Mv&v dvrov vofUll/ovaiv iivtu^ Und dafs die 
Slaven späterhin bei ihrem Polytheismus doch den- alten 
Glauben an einen höchsten Gott noch nicht verloren 
hatten, versichert uns Helniolt (I, c. 83). Dieser be- 
richtet nämlich: „die Slaven haben tausenderlei (?) Gö- 
tzenbilder, ' viele mit zweien,' drei und mehreren Kö- 
pfen. Für Feld und Wald, Trauer und Freude lia- 
ben sie^ Gottheiten, aber unter dieser ganzen Menge 
bekennen sie Einen Gott im Himmel , der über 

lichkeit mit dem Protestantismus , der Bramismus aber mit 
dem römischen Katholicismus und Jesuitismus zu haben. 
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andern gebietet.- ist alkii£chlig (piacfoteiv) und 
liekümmert OG^ blos ma dai Himmlifche, die übrigen 

Götter haben ihre zugewiesenen Geschäfte und stammen 
von jenem ab, und sind desto vornehmer» je näher sie ' 

dem Gott der Götter yorwendt cind*^*' 

• •• • » 

Im südlichen Indien verwandelte sich der einfache 

und erhabene Sonnen- und Mond-Cultus schon frühzeitig ! 
in niederen Bilderdienst, nicht minder auch in Arabien» 
Babylonien, PhBnizien und Unterägypten. Griechenland 
erhielt seinen späteren religiösen Cultus, laut der Ge- 
schichte, aus Phönizien und Unterägypten, und es ist ge- 
wils» dals die niedere Idololatrie in beiden genannten 
Landern eingeführt wurde, als Inacfaus (1970 vor Qui- 
stus) und drei Jahrhunderte später Cerops , Cadmus und 
Panaus den niederen Idolencultus nach Attika , Böotien 
und Argolis durch ihre Colonien brachten und die dor- 
tigen Einwohner zwangen, mit ihren unbekannten Göt- 
tern, wie sie Barthelemy in seiner Reise des jungen Ana- 
charsis nennt, sich in die Gebirge und nach Nordgrie- j 
dienland, nach Makedonien (Man-ke-do-onia, Gebirgs- 
Jand) und Thrakien (thor-akia oder asia, gebirgiges Land) 
zurück zu ziehen. So wie in neueren Zeiten Rom und, 
j^taUen mit seinem judaisirten und ethnisirten Christen- 
thume viele Gegenden der Welt und insonderheit die an- 
grenzenden Länder Europa's erfüllt hat, so erfüllte auch 
das südliche und östliche Indien einst seine , mit ihm in 
vielen Verkehr stehenden Nachbarländer, Arabien, Baby- 
lonien, Aegypten, Phönizien u. s. w. mit seinem niede- 
ren Idolen-Cultus. In Persien oder Iran (hir-an , Nieder- 
land) abrogirte man den alten Soimen- und Mond-Cul- 
tus, (har^rin-man, Gottheit hoher und niederer Berge) der 
jetzt auch hier von Idolen nicht mehr frei war, und der 
neue Berggott Ormudz (hor-mun-uz) setzte sich mit sei- 
nen feinden Beligionssymbolen mit dem alten Berggott 
(Ariman*^ sowie mit der Iddolatrie der östlichen, nörd* 



18 Lantete der Name wirklidi Arinani so ist er i^lmstreitig 
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liehen und westlichen Nachbarländer in Opposition, mit 
doa idollocea.^ edlen Jeho?ab»CultuB iu Palästina (8al« 

■ II l-fifc Tl 

" aus hm^ it| üljlil ^tiiatideli tmd beteiclülel eine ÖotlhetI 
- kolier und aiedierer Bmrgtp oder ' einen Sonneni <lia, Har) und 
Mond {rik rih) (rott (man» deus). ' ht aber das i Mnter 
ar» oder liar ein i euphoalstietimi to kttteta der Vtat» nf« 
tpxfinglic]! Ar man (Hannan) d. Berggott , Sonnengott. 
Höchst wahrscheinlich war Hannan , die Religion der zwei- 
ten Periode, früher durch gant Persien, Medien und Bac- 
trien vbrhreitet, wurde aber später wegen der Menscheno-» 
pfer, die sie lehrte, und aus andern unbekannten Gründen 
in Iran d. Ii. Niederlande, abrogirt. Dagegen einhielt sie ' 
sich in Turan (Tur-an) oder in den Hochländern noch 
lange darauf> und es entstand auch hier eine ähnliche Feind-» 
Ichaft awischen den Anhängern der alten und neuen Reli« 
gion> oder» wie man sagte, twifOheil diem Gotte def Nie- 
derländet und des Hoohlandes , wie twischen dem höhmi« 
bdien Jasen Und (^öi^ twischea dein lansittifchen ^lina" 
and Pohan (Daten) • twischen Jupiter und Satnr% twiscfcan« 
Onrfe (lio-tir-i» du Moadgott) uiid l^hon (di-phon» . 
deai moiitaaui) Ii* S. #• Oer Namfe Örmtt%d) der aus hoi?^ 

und muzd, oder wie die Wenden noch jetzt sagen, mui d» 
h, Mann^ Gott zusammengesetzt Und mit 'Harman gleich- 
bedeutend ist, beieichnet einen reinen Sonnengott, obgleich 
sein Symbol, das Feuer ^ auf einen Mondgott hinweist, der 
er auch war, wenn man nicht annahmen will, dafs in l^er* 
sieuy Aegypten (Phta, Buhda) Und bei den aus Aegypten 
liehenden Juden ( Feuersäule , Aauaheäule vergi. Exod. 13^ 
21«) der Sonnengott durch Feuer reprüientirt worden wäre» 
Bei aller Venehiedoiheit der IDogmen und des Cultue' der 
. Religion des Oxmuds und des Arxman ^ul)ten dooli die 
Yerelirer des Ersteren» da£i auch die Aaih&a^r des LetUe* 
reu^ W^nn Axunan nach nner 12^|0OOjährigen Bemkaung 
der Finsteiniis besiegt teyn würden mit ihnen lugleioh aack 
fiberstandener Reinigung durchs Feuert wa Genüsse- der 
Seligkeit gelangen würdem Zoroaster metapbysiein den 
Ariman und Ormudz und macht zwei einander widerstre- 
bende Wesen aus ihnen, deren Idee wir nicht nur einseitig; 
in der metaphysischen, sondern auch in der (alten) physi- 
schen Form des slavischen Bielbog und Zschornobog finden, 
Ueber den Ariman (Mond, Finsternifs, Nacht, Winter» 
Tod 9 Bosheit^ Unseligkeit) und über den Ormiids (Sonne» 

's 
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astina oder asina) aber in einige Harmonie. In lifiico 
und Peru bestand der Sonnen- und Mond-Cultu$ der 
zweiten Periode noch, als die Spanier die Reiche dei 
Montezuma und der Inca'« eioberten. 



VL Verhältnils des späteren Fetischismus 
zu der Bergreli^ion der ersten und 
. zweiten Periode* 

Der Fetischismu) , oder diejenige Helikon der spSterea 
Zeit, welche die Götter und Göttinnen durch künstliche 



JJfihtf^Ttigi Frühling, Leben , Güte\ Seligkeit) stellte Zo- 
roasler den Uxgott (seruan^ aker^n^) welcher dem indi- 
schen Paia biuna und dem ^^öchsten'' Cotte in Menüs Ge- 
setsbnche ähnlich ist« Der ESnflufs des Zoroaftezismus auf 
die spätere jüdische Theologie ist bekannt» aber noch nicht 
genug erwiesen ist der frühere wchlth&tige Einflars des .Mo- 
saismus auf den Ersteren« 

19 Der mexicanisdie Sonnen* und Mond-Guhus gestattete auch 
Meuschenoplbr« Es hatte sich jedoch in dem mexicanisdien 
Reidie unter dem Einflüsse jenes Goltns ein höheres Leben 
eatwiekelt. Von dem höheren Leben , das schon lange vor 
der Eroberung der mcxicanischen Monardiie ^hirch die 

' Spanler in jenem glüc^lidien Lande waltete, sengen die 
Wunderbauwerke, die mit den ägyptischen rerglichen wer- 
den können. Die Namen der alten mexicanischen Orte ver- 
danken auch ihre Entstehung der alten religiösen An- 
schauungsweise der Menschen. — Der Wahn, dafs den Gott- 
heiten die, anfangs als Symbol geltende, Opferung der 

* Feinde sehr angenehm sey, verleitete die Menschen hie und 
da sum Venehren der gefangenen Feinde. Die Menschen- 
fresser scheuten sich ttioht zur Zeit der Noth, auch ihre 
Weiber anfsufresseu* 
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Menschengestalten repräsentirte und diese Repräsentatio. 
nen so behandeln lehite, als wenn in deiuelb«!! wirklich 
dne Gottheit wohnte, mat enie Folge des spater gefim- 
kenen Aufsdmimgf der religiösen Phantasie der Men- 
schen so wie auch ihres späteren gedrängten Zusammen- 
wohäens In iroikxeichen- Stidtan« «in mldmi ihnen der 
Mheve hoch<r]elMttdige Suui ffir die/Nstnr und Une 
Wunder vefloien ging und nur durch eine kalte Con- 
tempiatioa der Werke menschlicher Kunst compensirt 
wiuede. ^BCancfae haben diete Veiiiideniiig in der reli- 
^sen Welt fär ^ncte-Fortsdhritt zum B emir e tu angese- 
hen, weil seit derselben die Götter in Menschengestalt 
erschienen wären, und weil den Menschen unter den 
Mmdon Oastalmn d» det Menschen doch «m udsten 
anspräche, Ringestehen mufs man aber dodh, dais die. 
frühere Bergreligion durch die Grofsartigkeit und Erha- . • 
benbeit ihrer Götter «RepiiUentationen den epäteren Fe- 
tiidiMnua mcht nnr übertraf, «oadem dafs .der enteren 
auch eine bei weitem grö£sere logische Solidität und ein 
höiierer moralischer. Gehalt eigen war, als dem letzteren. 
So wie eich "der geeimde« kräftige Becgbewöhner Ton 
dfm ki&ikrittden, entiiervten StUdter 4JUiteuclieidet , so 
unterschied sich die Bergreligion von dem späteren Fe- 
tischismus. Dieser war, zum Mindesten bei den Grio- 
ch^, ein traoriges Genuicli vom Alten und Neuen, 
Göttlichen und Menschlichen, Vernunft und Unver- 



20 Diese Verwimuig entstand Torxilglich dann, als die Hie- 
raichien ▼öUig mit dem Staate verscbmolsen juid diesem 
gleich einer Magd dienstbar wurden. Nachdem die un> 
seU»tstKndigen Meiler Mh tn Sohmeföhlam der POrsten 

erniedrigt hatten, vollendeten die Dichter diese Verwirrung 

um so leichter als das Volk, nach Anweisung der alten Re- 
ligion, die Fürsten als Repräsentanten des die Völker zum 
Kampfe führenden Sonnengotts zu betrachten gewöhnt war. 
Vornehmlich verwandelten schmeichelnde Dichter manche 
fürstliche Repräsentanten des Sonnengotts, nach ihrem Tode, 
in Götter, umgaben ihre Thaten mit dem Nimbus des Wuu- 

3* 
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BlAft, Sittlichkeit und Unsittlichkeit , Tugend und La- 
ft«r« mwiTif^^ir Stärke und Schsräche« Ymöhnlkbkeit 
i Radunclit, und das loguch- und mmniUida Halt, 
bare, das er besafs, verdankte er zum groflblen Theile 
der alten, von ihm verkannten und vexaii^teten . Bergre- 
ligion, deten^Üdmi Thrm er in seiner sweigutigea Ge- 
atidt, wie Jupiter den Thien teinet Vat^ Slnkmiiiii tnur- 
patori«ch eingenommen hatte. So wie in seinen Dogmen 
eine traurige Veränderung waltete # so auch insbesondere 
•in den G«neahigieii aeiner-Gotier» weil tt, inreligiö^wae 
er war, Gdtter und Mentähen, ReHgLan-mid Politik mit 
einander verwechselte. 

Obf^eich et nicht geilngnet werden kann, dafitfelae 

oft ungereimten- Mjrthen für den Dichter, Bildhauer und 
Maler einigen Werth haben, so beleidigen sie doch oft 
den Philoiopliett und sisid ^dem Rekigiösto ein GnueL 
lusonderheit entslaht in dem Menschen&eimde, der das 
starre Chaos der Religionslehre des späteren ägyptischen, 
griechischen und romischen Fetischismus anit Aufmerk* 
eamkeit betrachtet und der et erwägt« wie sehr dieser 
religiöse Irrdnim des moxalischeu Impulses entbehrte^ 
hohe Freude, dafs zur rechten Zeit ein Welterlöser er- 
•eohien t durch dessen grofses Erlösungswerk das morsche« 
last keine Sicherheit und keinen Trost mehr gewährende 
Gebäude der späteren Mythologie zerfiel , und dafs in 
der religiösen Welt eine neue Schöpfung entstand, deren 
Betrachtung noch jetzt den . religiösen Denker mit Be- 
wunderung exfüUt und zur Anbetung stimmt. 



^ derbasent und das gcmeliie yetk» wtlebes die ursprüngliche 
Bedeutung der Idole verloren hatt«| betete späterhin die un- 
. gereimten Legenden nach« 
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VII. Entstehung des (metaphysiscbtitnj 
Dualismus in der Pveligion* 

Sciu« «0. A»&i>e. her b«^d . wi. b«»it. u>g.d»tt 

Ist, ilt der ReUgion ein natflrlidier Dualitntttt. 

Man verehrte die Sonne und den Mond, und obgleich 
man diete beiden öfters zu einer Gottheit combiniite, sa 
tammte man dietelben doch andi eben so- oft. Aber die« 
ser natürliche Dualismus,^ der sich vomehmlich in den > 
Symbolen des Mannes und der Frau darstellte» bestand 
. mcht anf swiS einander feindseUg gegenl^Mr stehen* * 
flen Finweiheitent fondem er war das»* Bild der in« 
nigsten Verbindung zweier 2War specifisch, aber nicht 
generisch verschiedenen Wesen; das Bündnils des Gat* 
ttn und der^ Gattin, £e trenfleüsig vLie grolse Weltöco» 
nomie gemeinachaftlich besorgten. Wie Berg nnd Thal 
sich allmählig verbinden und wie Tag und Nacht mit- 
teist der-Abrad-' und Morgendämmerung freundlich mit. 
einander veiadmielaen, so venchmols auch der Ursprung* 
liclie Religienf-Dualismtis' in einander. Die uralte Re< 
ligion gab demnach den Menschen wenig Veranlassung 
zu der q^äteren Bildung eines metaphysischen Dualismus 
in der RfiQgioli« Dieser eotttand durch die in der mensch» 
liehen Natur enthaltenen Bedingungen so wie durch den 
Impuls historischer ^Ereignisse. Das immerwährende Stre* ' 
ben das Mensdien nach Veränderung und Verbesserung 
«r£a£ste nämlich audi im Laufe der Jahrhunderte mehr 
als einmal die Religion, diesen ewigen Gegenstand mensch- 
lichen Interesses. Denkende Männer machten andere 
ReligionsrVor^eUungen f9ltisnd und führten neuen Re* 
ligions-Cultus ein, zu dem dch bald viele wandten. An- 
dere hielten dagegen an dem' Alten fest und vertheidig- 
ten oft mit nicht minderem Eifer und Aufopferung das. 
Alte 9 als difii Reforma'toiBen nnd Proselyten das Neu«. 
Auf diese Weise entstanden zwischen den Anhängern des 
Alten und zwischen den Bekennem des ^seuen Streitig- 
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keitpn, Zmste und offenbare Kämpfe, die man, weil sie 
verschiedene Religionsmeinungen veranlafsten, Religions- 
kriege genamit hat. Das aber» was die Menichen in 
diesem Falle thaten, schrieb xnan den GöMem zn und 
machte sie zu Urhebern der diesfallsigen menschlichen 
Aj^chten, Bestrebungen und Werke. Alte und neue 
Götter. lle£s jetat der Irrglaube einander feindselig ^egen* 
^über treten und je grö£ser und 'hartnäckiger der-l/^^dep- 
stand war, den die alte Religion der neuen leistete, und 
je vollkonunener der Sieg war, den die letztere über die 
entere • emng, desto böser lieCs die Siegerin die^ mit^ 
Mühe überwundenen alten Götter erschdnen« Obgleich 
man in manchen Ländern die Entstehung dieses Dualis- 
mus riemlich bestimmt nachweisen lumn» so kami doch 
nicht überall die Zait des Ursprungs desselben genan an- 
gegeben werden. In manchen Gegenden entstanden schon 
zwischen den Bekenn ern der Bergreligion der ersten und 
zwriteh Periode heftige Streiti^eiten. Wo ridi aber 
die Götter dieser Perioden tolerhten (Satnmus herrschte 
mit dem Janus gemeinschaftlich), da entstand doch ge- 
wils späterhin ein Kampf zwischen den Göttern der zwei- 
ten Periode der Bergreligion und zwischen dem niede* 
ren FetSschismos (Jupiter vertrieb seinen Vater Saturn)* 

Spuren des in Rede stehenden Dualismtu finden wir 
in Aegypten in Ositis und Typhon ( Tin-fo-^on ) ; in 

Griechenland in Zeus imd in den Titanen, so wie in 
den Giganten (Ki-gan-aten, Bergbewohner); in Italien 
in Jupiter und Saturn; in Persien in Ormudz und Ari- 
man; in Rufsland in Pemn imd Wolos; in Böhmen in 

Jasen und Quoschcz; in der späteren Idee des Bielbog 
und Tschmiebog bei den Wenden u. s. w.- 

So verderblich aber auch die späteren Religionszwi- 
ste auf die Herzensgefühle der Völker einwirkten imd 
so sehr sie auch die Ruhe und den Frieden derselben 
störten, so waren sie dodi auch nidit ohne Nutzen. 

Durch sie wurden nämlich die liartnäckig ap^ dem Alten 



I 
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hangenden Volkstheile, vorzüglich in stark bevölkerten 
Gegenden, genöthigt, in andere Länder auszuwandern, 
dortige Wüsteneien anzubauen und andern, noch uncul- 
tirirten V<$Ikeni die höhere Bildung ihre» Landes zuzu- 
führen. Solche , aus Indien kommende Refugies mögen 
einst die Gefilde von Mittel - Rulsland und Polen bevöl- 
kert haben» Flüchtlinge dieser Art waren ohnstreitig audi 
£e Bekenner der Hu gadam- Religion, die aus Defroba- 
ni» dem Lande ewiger Feindschaft, nach Wales in Eng* 
land zogen. 

Obgleich aber die entstandenen Religionsstreitigkei- 
ten und Religionskriege in manche^n Gegenden gezwun- 
gene Auswandetungen der besiegten Glaubeuspartheien 
▼eranlafsten , so* blieben doch auch nicht selten solche 
Glaubenspartheien in ihrem Lande, nur mulsten sie sich 
in die Bollwerke der religiösen und politischen Freiheit, 
in die Gebirge zurnckzx^en. Von hier aus setzten sie 
•ber den Kampf mit den Bekennem der modernen Re- 
ligion fort, und deshalb wurden in spaterer Zeit die Na<; 
men Gebirgsbewohner und Feind Synonyma. Dies be- 
zeugt das hebräische (hanar), das griechische ir^^^ 
welches aus hech oder hoch und tor-as zusammengesetzt 
ist und einen Menschen bezeichnet , der auf hohen Ber- 
gen wcihnt. Traurig war gewöhnlich das Geschick der» 
jenigen Anhänger der alten Religion, von den ße- 
keiuxem eines neuen Glaubens durch Waffengewalt be- 
siegt und unterworfen wurden. Man wähnte ihnen keine 
Rechte schuldig zu seyn, denn sie liatten es ja gewagt, 
sich nicht nur den Siegern, sondern auch den Göttern 
der Sieger zu widersetzen. Indessen war das Schicksal 
der überwundenen Andersgläubigen nicht überall so be- 
klagenswerth» wie das der Parias in Indien, der Hdoten 
(hel-oten, Bergbewohner, Sonnenverehrer) in Sparta 
und in der ueuereu Zeit in mehrfacher Hinsicht der 
Wenden in der Ijauiitz bis zum menschenfreundlichen 
Separatidns- (Emanctpations-) Edicte vom 2. Juni 1821 
Friedrich Wilhelm des Dritten. In Italien namentlich 
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duldet^' äm nMe. Jupiter-» F^dschinnvit die luraha Son- 
lien* und MQndreligion (Pan) al» religio pagana 

Vind sylvestris, und gröfstentheils geschah dasselbe auch 
im Slavenlaii^de. Diejenigen Völker, welche mit den Be-» 
^eonem wß/fHK andern Religion langwierige Kriege fiihr* 
ten , gebrauchten nicht selten die Namen der Götter, de^ 
ren Religion und C^ltus sie bekämpf ten als Scbimpfna-r 
men. .Meirk^wuidig ist es». 4a£i die Oeulschen, welchiQ 
die Idololatxie ihxß^ Vigene« YoU» eo 'wie Tox^uglidi 

die Idololatrie der Slaven und Litthauer in langwierigen 
Kriegen an der Saale, £iibe, Oder,. Weichsel, Pregel 
vnd Niemen bekämpiften lud d^ese rubigea Völker bii 
9ur hochstell Erbitterung und fiircbterlicber Rache trier 

ben, so viele Schimpfnamen haben, die früher Berg«?, 
oder Sonnen-- und Mondgottheiten bezeichneten, {)ies 
(ind die t>Iamen Rüpel (rin-pelX Rempel (rem-^pel), 
Runks (run-ak'ras), Schlunks (Schlunk-as), Racjter, 
(ran-ak-er) und Lunks (lun-ak-^as, Mondggtt)« 

Es liegt am Tage, dafs diese Namen nicht sowohl 
die heidnischen Götter, deren Religion die christlichen 
Deutseben bekämpften, bezeidhnen, sondern vielmehr die 
hartnäckigen Anbänger derselben, insondeibeit flive Prie- 
ster, welche vorzüglich der Einführung des Christenthum« 
vi^acfaen Widerstand leisteten. Unter den letztgenann- 
ten Widersachern der Einfiäirung' der dunstUdben Reli- 
gion mochten sich vor allen die verschmitzten, gelehr- 
ten, feinen» in weibücher Kleidung er«chein^dm '* 

ti Rüpel (bei) mid H^empel find MondgBtter, oder Mondprie- 
fter, io ifit auch Racker, Runks ^nd Schlank« , bedeutet 
einen Sonnen^tt, oder TieLnehr ehien groben, aber tapfer 
für seinem Gott (Sohlonz, SaweiiiOi die Sonne) kämpibndeit 
Priester. 

' 9i Walirscheinlicb recipirten die Wenden Vieles von den'äu« 
Dwren Formen des religiösen Gnltns der Germanen , jvenn 
nicht sehen .firnker dieseUieii Rottfmsideen diewÜMin For- 
men emwgt biiMn* 
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(vergL Tadtoi Gmn.XLIIIO PiiMer de» Mondgötthii ote 

des Mondgotts die Erbitterung der deutschen christlichen Be- 
iLÄmpiec des Heidenihums zuziehen« DsJ^ev scheint es zu 
ruhreii, da£i in der deatsdMui Sprache der Name Hali> - 
lunk (hkUIun-'ak,' Prietter de« Mondgotts) mnen Ith 
begriff von sittlicher Schlechtheit, raffinirter Bosheit und 
fP>iäy^^lir.hftT Treulosigkeit bezeichnet. £s waren auch 
die ▼exsGhmitxteii» jetuitischeii MondfoieMri welche die 
Wenden in ihrem mehrhundert}ährigen Kampfe gegen 
die Deuucben leiteten» d^e QperatiojQspjUu^e hem^ 



^ Knauth leitet Hallunk von dem wendischen Worte Hola d, 
die Heidegegend , Waldgegend ab. Viele haben ihm dies 
liachgesclirieben. Der Heidebewohner heilst jedoch iin Wen-» 
dischen Holan und das Diminutiv lautet Holank, nicht aber 
Hallunk. Die Holanken (vergl. Knauths Geschichte der 
Herrschaft Penzig in Kreisigs diplomatischen Beiträgen Th* 
IV. p. 9A7}, die alle Nächte auf dem SoUosse Penzig Wache 
luelten» waren ^hastreitig Bauern aut der Xlittobdorfer und 
Gdrlitser Heide, die bif int |5te Jahrhundert «U der Herr« 
9ch«ft'Pencig phörte. Diese Wächter waren aber g^ewilft 

• Wenn euch der Schreiber einer Ürkunde äiren Namen in 
Holunken verwandelte, weder ihrem Stande, noch dem 6ra<* 
de ihrer geistigen Bildung nach, Hallunken. Wenn auch die We<» 
gelagerer ii^ 14;ten und 15ten Jahrhunderte in Heidegegenden 
vorzüglich ihr Wesen trieben, so doch nicht minder im Ge- 
birge. Das Wort Hallunk , das durch ganz Deutschland 
yerbreitet ist, verdankt gewifs nicht seine Entstehung einer 
noch nicht erwiesenen zufälligen Ursache in der Görlitzer 
Gegend und hat ohnstreitig eine andere Bedeutung, als die 
eines verachteten (dies d?utet hier das Diminutiv an) Hei- 
debauer? oder Holank. Behauptete inde^is ein Anderer, daft 
HaUunk «o viel heilst, als paganus, "fo kann man ihm die« 
' eher «ugeben, weil devjenige» der die« behauptet, eingeste« 
h^ mu£i> daj« et vorzüglich die Fritster ( MöndpxiMter) 
waren» welche die Heide* oder Waldbewobner von der An<i 
lubme def Gbristenthum« abhielten. Aber auoh diete Be« 
bauptung ift unstatthaft, weil 4as Wort Hallunk von det| 
Wenden viel seltener gebraucht wird» .all von den peut/. 
fchen, und weil die Wenden das in Eede stehende Wort nie 
lur Beieichnung eines paganus (Heiden) gebrauchen, son-* 
dem ft§t« durch Pohan und T^t^ui andeuten. 



toi -oft' Terelteften/ und welche die Slaven, ^^em de 

gezwungen worden waren, sich den Deutschen zu unter- 
werfen , überredeten, dab sie nicht nur nicht verpflich* 
tet wBren, die erzwungenen Tractate zu halten, tondem 
dafs fie nch Tielmehr das Wohlgefallen ihrer Öottheiten 
durch Grausamkeit gegen die Christen, diese habsüchti- 
gen Feinde ihrer Nationalreligion und Nationalireiheit, 
«rwürben.' Diese Priester waren es ohne ZweiM, von 
welchen der Erzbischof Adelgott von Magdeburg in ei- 
nem Sendschreiben berichtet: dafs sie (vcrmuthlich in 
der stark bevestigten wendischen Sudt Jüterbog, die der 
Erzbischof Wichmann ums Jahr 1170 durch C^pitulktion 
erhielt,) oft ausgerufen hätten: „Kopfe will unser Gott 
„Propilaga haben; solche Opfer mufs man ihm bringen!*' 
Bekannt ist es, daÜB dem Ruprecht ^ Ru- per- echt» 
Mondgott) die Idee des Bösen inhärirt, und dafs dersel« 
be für die Kinder noch jetzt eine symbolische Andeu- 
tung des Gegensatzes ist, den das Heiden tlium und das 
Ghristenthum bildet. Die Sprache der Wenden hat we- 
niger Schimpfhamen, die auf das verschwundene Heiden- 
thum Bezug haben, als die deutsche. Dies rUhxt da- 



24 Die Etymologie des Worts Ruprecht, nach welcher es so 
viel bedeuten soll als: Knecht, rupfe rechtl ist ein Irrthmn, 
Das Wort Ruprecht bedeutet sowohl eiuen alten androgyni- 
schen (nicht gynaudrischen) Gott, als auch einen Priester 
desselhexu ' 

25 Die bei den oberlausitzischen Wenden vorkommenden Na- 
men Bambor und Bambora, die als Schimpfnamen ge- 
braucht werden , bedeuten ursprünglicli einen Oberpriester 
und t ini' Oberpriesterin. Dafs aber bam ober und Bambor 
einen Oberbor oder Oberpriester beieichnete, erhellet ohn- 
streitig daraus , dafs die genannten Wenden noch jetzt den 
Fab&t Bamsch (bain-asch oder as) nennen* Den Namen 
Bambora giebt man jetzt einer Frauensperson, die viel un« 
gereimtes Zeug erzählt, oder (den Unwissenden) zu er- 
zählen scheint. Olme Zweifei war die Bambora anfangt eine 
Frieitena einer alten «ndrogynischen Gottheit ^ die xu ge- 
witien Zeiten mit dem Bambor tngleich an der arm dezsel« 
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her, weil den Wenden die christliche Religion aufge- 
drungen wtirde und weil Äie nicht, wie die Deutschen,* 
die heidniiche Religion zu bekämpfen hatten, Ihr Bn-»* 
l>ak (btt-bog, Berggott) bezeichnet die ahe' Bergreligion, 
welche schon vor der Einführung de« Cliristenthums mit 
dem späteren Fetischismus im Widerstreite stand. Der- 
bei den Wenden oft gehörte Sphimpfoame'Rapak d. h. 
Rabe deutet obnitreitig eine alte religiöse Repräsentation 
feindlicher Ausländer an. Obgleich der Rübezal von den 
Laixsitzer Wenden gekannt ist und ob^ßidi sein Name 
von ihnen nicht selten als Schimp&ame.^ebraucltt mxä, 
so scheint er mir doch nicht ein alter slavischer Gott zu 
sejn^ sondern vielmehr denjenigen Germanen anzugehö-. 
ren, die sich nach der Einwanderung der Wenden in' 
die südöstlichen lausitsisdien und in die schlesisdien 6e-' 
bhrge zurückzogen und dort von den Wenden abgeson- 
dert lebten. Als das Christenthvun unter diesen Germa- 
nen eingeführt wurde, so flüchteten sich die standhaften 
Yerdixer des Rübezal nach den Höhen des Riesenge- 



heu die alten , den sptttrstt Genentionen oft ungereimt er- 
•dudninden TraditÜMMU, in denen die dem Tolksstainme 
▼on der Gottheit erwiesene Barmhenigkeit und Hülfe, in 
ungebundener und gebundener Rede, gepriesen wurden, vor- 
trug, um die Zuhörer tum Danke gegen die hülfreiclie Gott- 
heit und zum Vertrauen auf dieselbe zu ermuntern. Hätten 
ein Bambor, der die Grofstliaten des Sonnengotts erzählte, 
und eine Bambora, welche die Wirksamkeit der Mondgöttiu 
pries, ihre Erzählungen, die in der That die Geschichte 
des Volksstammes betrafen, schriftlich aufgezeichnet, und 
würden diese Aufseichnungen von späteren Fanatikern niclit 
xexstört worden seyn, to würde auf der uralten Geschichte 
der SlaTen- Völker nicht ein so crasses DunM mhen. Das 
Zeitwort bamboxics (hfunbor-icc), welche» oispriln^ch 9t- 
wat sdir Ehrenvolles und VeydienstUches heteichnete, be- 
dentet Jettt: ?iel Ungefidmte« enKhlen, 

' t6 «Abiel (lib-ial) heUirt; Mendgott. Rib, oder rif heilst ein 
niedriger Berg nnd denn aueh der Mond», das M liedeütet 
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birges (rin-esen), woher die spätere Meinung entstanden 
ist, dafs Eübesahl seinen Wohiudu auf dem Aieienge^ 



VUL Spuren bisweilig^x. Rückgänge zu 

der Verehrung der alten Götter* 

So «ehr man in der Regel da, wo eine neue Religion 
fgpQgeführ( wQrden war, die alten C;^ötter yerachtete, uq4 



# • 



Gott wie Bai, In der secondaren Bedeutung bezeichnet Rttb* 
%ßX ^e|i Ipr^ter dei l^ondgQtti. Wie witU^iihrlioh man 
den Namen RÜbzal etjmologisirt und intexpTetirt hatf er- 
hellet aus der Relation | die «ich in dem HI« Bande p. 513 
der Briefe einet in Oeutsdiland reisenden Deutschen findet. 
Frätorius» der Geschiehtscjireiber Rübezals, , dieses sonder- 
baivn Wesens der Einbildungskraft (?) tfchreihl der reisende 
PeatsohAi will wissen » dalk- ein, Italiener Ronceval lange im 
Qebiife nach Metallen» £d4*lteinen, Wuneln und Ksipiem 
umhergevogen sey, woraus das Volh Rtibetal gemacht habe, 
der ali Geist noch wandere. Andere leiten den Namen von 
Kiphaeorum z,abulus her, Musäus aber von Kübenzählen, 
Eine gewisse Emma soll ihren Ehemann Rüben zählen ge* 
jcliickt Imben, um u, s. w, Rübezal erscheint (erschien) 
nach dem Volksglauben bald als Jager, Bauer, Bergmanii, 
bald als Hund, Kols, Rabe, .Eule, Katze (uralte Repräscn« 
tationen der Sonnen- und Mond - Gottheit) , und schickt al- 
leUf die ihn verschmähen oder verlachen, ein tüchtiges Don« 
nerwetter auf den HaU«. verdirbt Häuser, Gärten und Waa* 
ren, seinen Verehrern eher giebt er Steine und Gräser, die 
Si.ch in Gold und Silber verwandeln. Die Koppe de* Riesen- 
gehirg« ist der eigentliche Tummelplat« Rübezals, hier ist 
sein l)ust<p und Gewün-Gärtlein (deutet die Anneikunde 
und ärsiliohe ?msi« liev Rümil-Triefler an) und euch 
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so viel Böses man ihnen auch andichtete, so nahm man 
doch bisweilen in den Zeiten {grolser I<^oth, Wo man 
•glaubte, da£i di* mbAemm /Göltet aUeia za hdtel aidit 
vefniociiteii y seine ZuBiidttt:' in BxSk alm Ofincnif nnd 
bemühte sich durch ihren erneuerten Cultus sie zur et- 
sehnten Hülfe zu bewegen. Dies thaten einzelne Perso- 
neu, diel ganze Völk ef BcliaTieu. So ttelhen einst die^ 
schon dem modernen Faschismus ergebenen, Ifönweli* 
ner der Stadt Korinth (kbr oder gor-hin-ith), als sie 
sehr von einer verheerenden Pest heimgesucht wurden, 
auf des Orakels Rath ein Fest tur Verehrung der ehe- 
dem tu fti ief Stadt thid' Umg^gefid tfmtekrten Sonn«»» 

götter unter dem Namen der Hellotia (hel-otia oder 
asia, Sonnengottfest) an. Als der römische Staat sich in 
'dem zweiten punisehieif Kriege in gvofser Verlegenhdt und 
Noth befiurd und als die Römer glaubten, dafil der mo» 
deme Jupiter ihnen mit deinem Götterrath nicht g&t 
nug «a belfeii vermöchte, sO Uelsen sie« die alte Cy* 
bck(ki-bel», Berggöttin), die sie auch Ops (hon-bii» 
is), Rhea (rcn-hen-a) und magna mater Deüm nann* 
tea, aus Pessinus in meinasien nach Rom holen, und 
ordneten ihr einen ' förniUrJien Cultua aa. Wetm «die 
Priester der ^viscfaen Bbadaiier eine blutige Empörung 
ihrer Unterthanen befürchteten, so liefsen sie ein grofses 
Wildschwein mit lichten Hauern aus einem See aufstei* 
gen und sich dasselbe in dem Schlamme des See's wäl« 
zen. Dieser Eber, der eine alte Repräsentation des kU 
ten Sonnengotts war, wie der Stifer und das Rofs, und 
vor dem die späteren, zu di^m Fetischismus bekehrten 
Slaven. in Polen und Pommerp noch ein<> giroiae £ht« 
furcht hat^n , muüste demnach bisweilen den Zwecken 
der späteren slavischen Priester und Fürsten, welche letz- 
tere mit den ersteren gewöhnlich in der genauesten Ver« 
bindung standen, dienstbat werden. Auchi in neuem 
Zeiten hat sich das diesfallsige Alte nicht selten wiedeiv 
holt. So soRen zum Theil die französischen religiösen 
Skeptiker (Encyclopädisten) , die, wenn auch nicht über 
den wahm Kern der herrlichen Ghxistusreligion, doch 



iftber die vielfach enMifsbräuche des KatholicismuS) und inson- 
deiheit üb er die A doration der Maria und Josephs, bitter spot- 
Jtetiaif doch «udi. wieder, ili ne ein finrchtbajre« Qtnri^ 
schleckte« dm Ateiar'WBl JdMjii implorirl und eidi 
•bekreuzt haben« 
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J3L Sinflttfs d*er B.e r g^eligioiu 

A* Auf die Bildung der Sprachen* .* 

Ich übergehe den höchst wichtigen und viel umfassen- 
den EinflufSy den die alte Bergreligion auf die intellec- 
tudle und mofi^ehe Bildung der Mentchen, irndduich 
diese auf die'GiviHsstion, so wie insbesondeve auf fine 
technische Cultur, vornehmlich aber auf den Anbau des 
Erdbodens, gehabt hat, weil es nicht meine Absicht ist, 
ein6 eigentliche und vollständige Schilderung der Berg» 
teligion zu liefern, sondern sie nur so weit zu beschrei- 
ben, als mein etymologischer Zweck eine Beschreibung 
derselben fordert. Nur den EinfluTs will 'ich erwäl^nen, 
den die alte Bergreligion auf, die Bildiüig der Sprachen» 
auf die Benennungen der späteren religiösen und bürger- 
lichen Einrichtungen der Völker so wie insonderheit auf 
die £nutehnng der Ortsnamen gehabt bat. Ehe ich in- 
defs den KlnflnCi andeute» den die Bergreligioü auf die 
Formation des Stoffs der Sprachen geübt hat, will ich es 
versuchen darzuthun, wo dieser Stoff herrührt, oder 
wie die einzehien Laute» Sylben und Wörter der Spra- 
dien entstanden 



Obgleich es Viele gegeben hat und noch gegenwär- 
tig giebt» die, weil sie sich mit dem blinden Ergreifen 
des Materials der Sprachen begnügen, die Untersuchun- 
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gen über die Entstehung dieses Matetkls für überflilsiig 
und thöricbt halten, so hat es doch auch denkende Män« 
^ xm gcigeb«!!; dte.ihpo.Foachitngm und Untcamclmnf^ . 
bis zu dend Ürlprtfnge Ü9t Spradieii ausdehnten« Yet* 
schieden smd die Meinungen , die sie als Ergebnisse ih- 
res Forsqhens aufstellten. Keinesweges wüxdigjfcen dieje-> 
nigtu jim Mfoiicheii bmbv wekhe behauptetca: daDt 
die GotUMÜ- sdlMt «inzrinen Völkern, eder. doch den 
Auserwählten derselben (die Braminen in Indien) die 
Sprache unmittelbar eingegeben habe. Andere dagegen 
YerkimdigUtt den» die MetticlMa he tith wü r d ig B nd ft n » 
Wahtt .ak fest begründete Wehrhelt, deie die Menschen 
ihre Sprache der Nachahmung der Töne der Natur, vor- 
nehmlich aber der Laute der sie umgebenden Thieie , 
verdanktn. Noch andere lieCsen die Rntttriiungtert dec 
Sprachen unentschieden, und stellten die Sprachen der . 
Volker als ein zufäUig irgend wie entstandenes Aggre^t 
und Conglemenat ynm menschlichen LautTerbindungen 
dar, fie de^ nach getrofEener Uebereinknnft, ab Zeidien- 
gewisser Begriffe gebrauchten und in das sie nach und 
nach» wie in ein starres Chaos, Regelmäfsigkeit und Ord- 
nung beachten. Auch haben sich in der neuesten Zeit 
einige bemüht, eine Urspradie aufeufinden, von wacher 
die übrigen Sprachen gleich Töchtern von einer gemein- 
schaftlichen Mutter abstammen, um zum Mindesten für, 
die derivirten» oder Töchtexsprachen eine beftinunte, un« 
bcstxeilbare Quelle zu haben. 

Der Meinung, dafs es eine zeitliche Ursprache gege- 
ben habe,, ist auch der gelehrte und fleüüng toschende 
Friedrich Sdimitthenner (vergleiche seine Ursptachlehre 
p. 67.)» welcher sagt: „Ueber allen Zweifel erhoben 
ist der Satz, da£s die sanskrit- persische, griechische, la- 
teinisohe, gothische und fränkische Sprache eines Stam- 
mes sind. Als die Stammsprache kann aber keine der- 
selben gelten , vielmehr weisen alte , selbst das Sanskrit, . 
auf eine irüh^e zeitliche. Ursprache zurück. Das San- 
skrit » (sagt derselbe p« 58.) Per^fche, Giieefaitche, La- ' 
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teinkche» SlAViteU»« TinmÄi riM'Mftime« Meinet | 

gemeinschaftlichen Wuriel entiptots^' sind, oder richti- ■ 
ger und'ohue Bild« Betonderüngen einer allgemeinen 
liaid', Witt nun wohl auCtey «ttttn Zwiifel iit, MitUehen 
UTcpyadi6. Der Ty^* dei^ allgiBmeinen Sp):ache hat in 
jeder besondem eigenthiirnliche Bestimmungen gewon- 
nen, die ihren artlichen Unterschied anfmadUBn« und 
jegliche det hMondmn Sprachen hMft nadi eigenüifiknli- 
dtem Typui fettgelebt in der «tünnenden Zeit. Der Ty- 
pus der besondern Sprachen ist bis zu ihren einzelnsten 
Form«! herab jedem der übrigen gleichitänindgen' pand- 
lel, wai indnsaen nicht hhidiert, ^ ein^Mlh* WIMer 
und Formen aus den Fugen des Lebens gewichen und 
.Verhärtungen > Exuberationen, Abnormitäten aller Art 
eingetreten tbtdk** Gewi£i hat man auch Sn dieam FaUe 
dw 'Wal^^teik m der Feme getucht, obgleich iie galiiin 
der Nähe lag> weil man wähnte, dafs ein solches wün- ; 
dersames Phänomen» dergleichen die Sprache ist^ ailfih 
mir in dem Hauche. delr Wunder execngc te^n ttnnkek 

r _ j 

Nach meinem Dafürhalten verdanken die Sprachen ' 
ihre Entstehung lediglich der höheren, geistigen Kraft» 
die in dem Mmmhi&n wohnet und waltet, dezien '0|^eia- 
tionen durch die günstige Orgtoisation des mensdilfclien 
Körpers erleichtert und durch das Bedtirfnifs nicht selten 
dringend gefordert werden. Diese höhere Kraft des Men- 
schen, welche den Plan zu der «rMen «is&eben Wi^m- 
hutte so wie zu den Bergpallästen vtm Elephante, Ello- 
re* Mavalipurarh und den ägyptischen Pyremiii'den ent- 
warf, ,und durch die ihr zu Gebote stebendien körperli- 
chen zwedEmäftigeh Gliedmaten ausfuhHe) ' wurde auch 
die Urheberin de^ Sprachen. Dieselbe höhere Kraft des 
Menschen, durch die er denkt und urlheiit, mag nicht 
ruhen imd rasten, sondern sich irgend Wie ofE^baren. 
Ihre erste Ofienbaynng sind Hondlimgen» wie man dies 
an dem Kinde sieht, welches ^er handelt, als spricht. 
Immer bleibt aber das Zeugnifs, welches die menschliche 
Seele von ihiAn. Leben Und Walten durch Handlungen 
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giebt, uüTöllstSAdig , selbit'iailii noch, wenn es mit der 
Interpretation der Geberden verbunden- wird, ^limzner 
yemag «XmUch die Mimik alle Niiaatien des ümeNil 
Lebens , des Menschen , das immer ah Umfang und StSx^ 
ke gewinnt, je mehr der Mensch äufserlich uud inner- 
lich anschaut 9 deutlich tu machen. Es darf uns daher 
nicht wundern, da£i der Mensch^ sich bemüht , um seine 
Kfittbeilungsbegieide ta be&i^gen, audb den Schall sei- 
ner Stimme zu Hilfe zu nehmen und von den Organen, 
durch welche er Sprachlaute erzeugen kann, Gebrauch 
ta naadien. Sein derartiges Bemühen begünstigt und 
•rlnchtert aber die grolse Zweckmfifsigkeit der ecwShn-« 
ten Organe, durch v^^elche- er ohnstreitig auch die Thieie 
übertrifft. 
. • • • 

Oefinete der Mensch srine Mundhöhle Und gab et 
durch das Hervorstofsen seines Atheras der Lüft eine zit«^ 
temde fiew^egung, so wurde der Laut a, hörbar. Ver^ 
langerte er feine Mündhöhle durch das Vexstrecken dei^ 
Lippen und 'stiets er dui^h dietellbe deft Atliem, so hörte 
er den Laut u. Verkleinerte er die Mundhöhle mittelste 
Erhebung der unteren Kinnlade, und trieb er durch 
dieselbe den Athem, so ertönte der Laut i. ^/ Z wische 
a und u liegt der ^timtnlaut o und zwischen a und i 
der Selbstlaut e. Wurde die Zunge hei dem HeraustÖ- 
neu der LjEiute a» u tiach der Mundhöhle geschoben« 
so erhielt mAit die ätimmlaüto ö» ü, die man/Üm^ 
laute, öder in einander übergehende Selbstlaute nennt. 
Von diesen Lauten behauptet man, dals sie unauflöslich 
und mit den Lauten Of a^.e» i von gleicher Potens 
se^^en« JLber eben so unauflöslich- sind- in d^ tlhatxdie 
sogenannten Doppellaute. Man kann diese steigende und 
fallende« oder ascendirende und descendirende nennen« 

27 Die sequtiiiolien Syneiicsi'Jiabcii iwii^rÜtogUdtil«^ 

4 



Zo der eiitiii Cla^t §ehöieii:iiio, ua» U0t.!»»fr roa^ o^, | 

oi) ae, ai; eL Höher nämlich als das u an sich tönt ' 
uo (U^omo)^ noch höb^i:« »a (GuAiUiuia)« ..{föhes i 

e i 
ab ua tönen ue (Düben) und.ui (über). Hof^htönender 

wlU der Stinunlaut o sind pa ^^ost^ .Goa),/oe (Böses.) 
und oi (Sotri), Einen höheren Tfon," al« der Normal- 
Selbstlaut hat ae und ai (Sinai) und das ei ist ein bis ' 
zum i ascendirendes e« . «- . . ... . 

Descendirend ist der Laut i in ie (Bielefeld), ia, 
(Gamliia)'^ yy$ iu (GiurgewO). Tiefer^ als das e tönt 
€äf eo» entilhMiki Sudt devLaba). -Bah, fallendiBs a 
ist ao (BUbfto) und au (Kraut statt kar' "oder, gar-at). 
Das o fäUt nur bis ou (Fo — fou). 

Als ein ganz besonderer Stimmlaut ersehet das 

wendische y z. ß. ja fsym byw (hyt). Vermuthlich tönte 
&S griechische ^1» eben so, und nicht wie ein jj^Ioüses L 
Ich wdge es nicfit, diesen Laut (y) irgend einem der 
sogenannten Doppellaute zu supponiren. Ain nächsten 

idbaint er dem u (nicht u) zu kommen. * 

. / . . . . . * 

Es ist ein 'Irrthum, wenn* man behauptet, dafs es 

auch Dreilaute (Triphthongen) gebe. Das deutsche au j 

ist nichts anders /als die Ascension des au, zu eu. Auch 

das in der italienischen Sprache vorkommende loa in 

giuöco ist nicht ^in 'Dreilaut j ' weil giu6cd aus giu-oc- 

undö, oder giviOQ^iire, aus giu-oc-aie d, h. JMondgott 

I 



*M'l^%Bn äitA%u^V9\Mifsf^T^ einem alten hrteimsdien 
Worte jo^clffe ftocus) herstammt, «o war doch die 'nrsprüng» 
licha Bedeutung de« Wort« von d^r augegebeneii nicht ver- 
schieden. Das wendische Wort Kacz ist mit giocare gleich- 
bedeutend. Auch das lateinische ludere (lud-ere) heilst 
Mondseyn. Der Mond gewinnt bald an Licht, bald verhert 
•r vfiedf^y weshalb 4m Wert ludere auch die Bedeutung de« 
Täuichens hat. In dem ludere fidibui hat isf fMim die ^ 
seeoadäre Bedemtung. 
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.feyn zusamiiieiigesefest ist, und das oi in su6i ist ein zmh 
i amndii:tet o (ma),' «nd mitbin *eine Eigenüiiimlich- 
keit der pluralium. Auch das uai oder uay ist nicht ein 
Dreilaut, wie es in dem Wor\e Par^guai oder Paraguay zu 
feyjk flcheiM% .Paflagufty kl tas.pii^nkfpa^ai (dtt l^abd« in 
welchem Berge vorkommen, die man im Altecdiitme pa^ 
ra und gu nannte) entstanden und das ai ist ein zum i 
ascendirtes a, '» ' • ' * 

Die tiefen Vorale u und o fjehoren fast durchaus 
zum Bereiche der Herrschaft des Sonnengotts, die ho- 
hen (e, i) aber, welche man auch weibliche 'nenneui 
kann , stehen unter dem 'Re^mente* der Mondgöttin, 
Das in der Mitte stehende a gehört dem weiblichen, aber 
auch dem männlichen Geschlechte an. 

■ • * 

Sind die Vocaie Froducte des ganzen menschlichen 
Sprach Werkzeuges, so werden dagegen die Mitlaute durch 
gewisse Functionen der einzelnen Theile des Sprach- 
Werkzeuges des Menschen erzeugt. Sie sind in eineqji 
vorzüglicheren Grade Zeugen der dem Menschen eigen- 
thümlichen höheren Kraft so wie der .Zweckmälsigkeit 
des menschlichen Sprachwerkzeüges« So wie es' ai^fSng- 
Hch nur ^ne* Triade voxl Selbstlauten (u, ai) gab, sö'äudi 
nur eine Decade von Consonanten. Die ursprunglichen 
Consonanten waren: h, k, n, 1, j, r, z, d, b, m. Die 
übrigen Consonanten sind Modi&cationen der genannten. 

• r • 

Gmaonantra entstehen auf einer Latdlin&i ffie 



29 Dieses ist für die Etymologie der alten mythologischen Na- 
men sehr wichtig. Cerberus, Flins, Perun u. s, w. können 
nicht rein männliche Wesen seyn; Tor, Mars, Janus, 
Tschur, Horns u. s. w. dagegen müssen, weil sie tiefe Vocaie 
iiaben, dem mÜniiiichen Geschlechte angehören. Die spä« 
tere Veriindening, die sich mit dem Mondoultus ereignete, 
< hat zwar die Regel bisweilen verletzt » jedoch hat sie die* 
selbe nicht ihrer Geltung völlig beraubt« 

4* 
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tief in der Kehle anfängt und die sich an dem äufsersten 
Bande der Lippeu endigt. Auf dieser ^^inie stehen die 
•Gnuid*(}ani02uaiteii in folgender Ovdttimg. . Am tiefsten 
•teht dat h, dann folgt dat k. Den niidbiten Fiats nach 

•dem k nimmt das, n ein. Auf da» 1 folgt das j (z), x, 
dt n. 

. • ' ; • ' , 

Das h, wdches den Uebergang von den Vocalen nt 

den Consonanten bildet, wird erzeugt, wenn der Mensch 
den noch tönenden Vocal zu erneuern sich bemüht. Es 
geteilt sieb tu dem noch tönendem Stfoimlante als Bei- 
glMter, und, entstanden an dem mitersten Ende der 
Kehle , verhallt es im Munde des Menschen, ehe es seine 
Zi$hne und Lippen erreicht. Das sanfte, sich mit dem 
Yocal verbindende Anstönen desselben hat die Anfang»» 
aylben der Wörter erzeugt, die mit einem Yocal anfon« 
gen. Dies darf man nicht übersehen, wenn man die 
genannten Wörter etymologisiren wilL Solche .WörteXt 
In denen das h in dem Selbstlaut untergegangen iat, hat 
die hebrSische, griechische, lateinische und deutfliche 
Sprache viele, Das h ist z. B. untergegangen in dem he- 
bräischen (ha-av), in b^M (ha-dam), in xta^sf (ham- 
sum)« ein Ammoniter tu a. w.; in dem gtiediischen i^m^ 
cupido, welches mit ^gmg, heros, anfänglich gleichbedeu- 
tend war in hsv^i^iog (hel-leu-ther-ios) u. s. w.; im 
lateinischen arx (hor-as)» in ovis (Kon-bi-is) u. 
im deutsdhen Erde (her-ede)i Ehre (Her-ere) u. s. w. 

In der kräftigen ßp^ache der Slaven ist das h zu An* 
fange eines Worts fast nie in dem darauf folgenden Vo* 
eale untergegangen. Die oberlausitzer Wenden haben 
dasselbe sogar da, wo es untergegangen ist, wieder re- 
staurirt. So sprechen sie nicht Adam, sondern Hadam« 
nicht Abel 9 sondern Habel, nicht Anna, sondern Hanna, 
nicht Ungar, sondern Hungar n. s. w. Weil sowohl dat 
gestrichene h ( Spiritus lenis der Griechen), als auch 
das gestolsene (spiritus asper) in der Mundhöhle ver- « 
haUt und nicht eüien der vorderen Theile des Sprach- 



uiyu.^uu Ly Google 



orgajis in Activität setzt, deshalb haben Manche gfziret- 
Mtt o)>, Atai h die Würde eine« Mitlauts iKuxuadiieibeB 
sey, oder mielit. Eine Atcension des h ist das cfa. Den 
zweiten Platz auf dem hintersten Ende der Lautlinie 
nimnit das k ein. Mit Hecht hat man et einen starren 
Kehl- oder Gaumenlaut genannt Eine Asoenaion des k 
ist das g, welches an der SuTsersten Grenze der liehU 
laute steht. Das q ist blos ein anderes Zeichen für das 
im Sanscxit vorkommende gh B* in f^ena (yvin)) dio 
Fxatu 

< 

Das n wird sowohl durch die Mitwirkung der Zun*» 
ge, als a^ch der Nase erzeugt. Im Auslaufe eines Worts 
gdit das n nicht seitin in m Shet. 

Das 1 entsteht, wenn der Sdmmtiim Uber tte tu« 

rückgezogene und an die Mitte der Zähne gelegte Zunge 
schnell y aber sanft vorwärts getrieben wird. Es ist des 
weichste unter den Consonante». Im Wendischen vor« 
tritt er nldit' selten die Stelle des sanft strddtenden w 
und im Sanscrit so wie im Bulgarischen, tritt es als Vo« 
cal oder Halbvocal auf. Im Italienischen verwandelt es 
•sich vor einem Stimmlaut in <• B.>in fiamma statT 
. flamma, fiore statt flore u. s. w. Im Fianz5sisefaen lau-» 
tet es nach einem o in u aus, z. B. fol in fou.- 

DatJ, welches'in neuerer Zeit» insondezheit durch 
Stephan!, seme Würde als Consonant wieder erhalten 

hat, hatte im Alterthume nicht nur den Ton eines lan- 
gen i, welches die Natur des Mitlauts angenommen hat, 
sondern es war ein sanft streichender Zischlaut, der ge- 
linder war« als sch. Im Occidente findet sich dieser 
Laut noch in seiner ganzen Weichheit in der französi- 
schen Sprache, z. B. in dejä, jamois u. s» w., so wie in 
der wendischen z. B. in zito, das Getreide, zaba, der 

Frosch, zid, der Jude etc. Höchstwahrscheinlich spra- 
chen die idseii Itaier das j auch zischend aus, z. B. ju« 
venis (dsi^venis),' Janns (ds^hanns), Judaeui (dschu* 



daeus) u. s. w., obgleich doch noch härtet, all die Fratt- 

iht Jod und die Wenden ihr s «prechen, wat" 

itutm aüs der gegenwärtigen' Aussprache dei^enigen Wör- 
ter folgern kann, welche im Alt -Italischen mit einem j 
gescbxieben werden» z. B. giovanne» giudeo u« s, w; 

Der Lant x bildet rieh» wenn das Znngaiende beim 

Durchstreifen des Athems in eine sehr schnelle, zitternde 
Bewegung geräth, bei dei: es bald den Gaumen berührt» i 
bald rieh aber etwas von demselben entfernt. Im San- 
scrit erscheint er gleich dem 1 (Lri) als Yocal oder als halber 
Vocal (Ki). In manchen slavischen Dialecten geht auch 
das harte r in ein weiches vocalisches Ri über , wie z» 
B. im Ost-Serbischen in prit, srp w. 

Das t stdgeft sich zn s. Dieses letzte aber za den 

Zisch- oder Scheuchlauten sh, sch. 

•Der Zahnlaut d ascendirt zum t*. Wird das tgesto* 
£ien, so erhält man th» desmi weichere dem d entspre- 
chende Form dh ist. Das th (the englisch) wandelt 
wegen der nahen Verwandtschaft des Zahn- oder Stols- 
kuts mit dem Satuelaut in z oder sa» und das dh ist in 
den'MiMven Sprachest sammt seinem 2&eicheii veiloren 
gegangen^. 

Der Mitlaut b entsteht , wenn durch die Mitte der 
geschlossenen und sich plötzlich öffnenden Lippen der 
Stimmton getrieben wird. £s wandelt in p,. wenn vor 
dem Durchtreiben des Tones die Lippen fest geschlossen 
waren. Wird die Stimme etwas seitwärts durch die ge- 
schlossenen Lippen getrieben, so bildet sich der Laut i 
(ph), von dem das v (bh) eine Steigerung ist. Der 
durch die sanft geschlossenen Lippen näher an -dem Mund- 
winkel schwach getriebene Stimmton bringt den hörba- 
ren , weichen Lippenlaut w hervoif. , * 

An der äufsezsten Grenze der hori^tal^ von dem 
tiefsten •amnen bi« zu den Lippen liegenden Laut- oder 
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S{nradi^ Linie, erzeugt sich der Laut m und ftcht ohne 
Waad c lim g du, .iwtil iuer du:: Laut nkht liöiMr neigm 

M.. * . . . . « 

Ant. den Selbstlaute und Mitlauten bildeten ach 

die Sylben. Ihre Bildung erfolgte auf folgende Weise. 
Tönte der Mensch einen Stimmlaut und liefs er demsel- 
ben pkitzUch einen« iu^ch einen Theil des Spradiwerk* 
zettgeft (Gaumen, Zunge, Zähne» Läppen) erzeugten 
Laut folgen, so erhielt man die Wörtchen uh, oh, ah, 
eh« ik» u^ht (och,) fich, ech, ich« un« (uon^ uan« uen» 
nin«) Qn> (oan« eeni^ ein«) an« (aen« ain«) en« (ein) 
in; 1x1, (uil, uel, uaL, nol,) ol, (oil, oel, oal,) al, 
(ail, ael,) el, il; ur, pr, ar, er, ir; us, os, as, e«, if|- 
ub, qjb^ ab, eb^ ib» nm^ om«, am« em» im u. a* 

. Kelirte man die Ordnung um« und lie£i man zuent 
Een Mitlatit'und immittelbar darauf den Selbstlaut ertd- 

nen, so erhielt man die Würtchen hu, ho, ha, he, hi; 
ii^« Jlo, ka, ke« lu; nu, no, na, ne, ni; lu, (uo, ua« 
ue« ui«) lo« (oa, oe« oi) la« (lae« lai) le« (lei) Ii; mu 
(mui, muej mua, ihuo) mo, (moi, moe« moa) ma, 
(mai, mae) me« mi u. s. w. 

Die emerwähnten Wörtchen (imi, om, am, em, ini, 
«I. a. m) eksohiencB dem ataunenden Menschen^ ^welobcc 
wAAi0 Tttner n ifg w i d s fa der Schöpfung tenuibmt «la 

- - 

• * 

SO Die Berücksiohtigimg äfft natürliche^ Lautlinie u% bei ety» 
, mologischeii Untersuchuiigen sehr wichtig. Hat man diese 
lanie immer vor Augen« so wird man nicht gestört, wenn 
*' 'ein« ' in einer Gegend mit cH geschriebene! Wort in einer 
ättcterifmit k odev gar mit g geschrieben wiWt« -wil diese 
lanteAait neben einaniBr alebeii. Die« gät «nch wm b, p« f 
und Tff und es kann nich) auSallen« wenn % B. das an ei- 
, nem Ov^ Bei lautende Wort anderwärts Pel hieJDi, Dals die 
nattirlj\ch^ Spracblinie in^un^em Elementar -Lesebüchern 
^hnfl^if äifn Sprs^dkren'ne^ nicht die nöthige Berftdutich- 
• "iigung Ehalten hat I ist hoktt^nt. 



uiyü.^uu Ly Google 



©Mterschaffene selbstständige Wesen. Deshalb bezeichnete 
man diuah.fie alles durch sich Bestdaende , alles Selbst» 
ttändige. Unabhängige. Sie wixen in dec That die er- 
sten Subttantiva so wie andeneitt die Wörtchen, die aich 
mit einem Consonant anfingen (mu, mo, ma, tae, mi) 
da« Oeschllft dev Adjectivoriun übten. 

, • 

Die Verbindimg der beiden ClaMen der erwSknten 

Wörtchen war einfach und natürlich. Das leichte Zu- 
sammeufliersen derselben Vocale 90 wie die« unabweisli« 
eben B^efai der Euphonie lehrten die Meiudieüi gleidie 
Vocale auf gleiche Vocate folgen zu lanen. Benannten 
sie z. B. einen Gegenstand mit ur und liefsen sie dar- 
auf ein adjectivisches Wort folgeni so mahnten sie die 
cvwähnten Gründe hu, ku, nu; lu, fcLf Tfi\ ra« dttf hvtf 
mu etc. «u gebrauchen, wodurch ;sie die Wörter (hur 
(hu-ur) kur (ku-ur) nur, lux, jur, rur, J^u^» dur," bux^ 
inur erhielten« 

So natürlich uns diese einfache Operation bei der 
Bildung der Wörter erscheint, so sehr wundert uns die 
grofse Harmonie der Sprachen in dem gLeichmäDiigen 
Gebrandie der tiefen (groben) nnd der hoben (feinen) 
Vocale. Dieser Gebrauch wurde theils durch Autono- 
mie, oder durch das natürliche Gefühl des Mensdien 
ealbst« tbsila durch Heterenomi«, eder duvfdi Viw- 
•dunften der Bergreligion bestimmt. Im ersten Falle 
rührt der Gebrauch der tiefen Vocale bei der Bezeich- 
nung hoher, grofser,* männlicher, starker Gegenstände 
▼on der Wahrnehmung her, dafii diese Srihstlante bei 
ihrem Austdnen eine grölsere Kraftanstrengung er for der n 
und da Cs sie auch kräfsiger auf das Gehör einwirken, als 
die hohm. oder feinen. Die erstemi» sa schlAfs, maut ha« 
ben männlichen Ghssakter nnd müsseB- datf Be- 

nennungen aller der Dinge einrerleibt werden, die in 
der Natur männlich, grofs, hoch, Bewunderung und 
Suunen erregend dnd. NW diese Dinge darf aaati 
ob, ab; v\ oc, axs ua, as n, i. w« nvonnir nkiat 
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aber das Wdbliche, Kleine, Niedrige, V^chtliche u. s. 
w.; denn für diesem eignet sich .nur das^ ii^e e und i| 

folglidi eb^ ibi CTf ir$ eS| i* u* t. w. 

• . V • ' . / - . . ' * 

' Das aber, was das eigne Gefühl des, die Natur der 
Dinge genau beobachtenden Menschen für angemessen 
orächtete« jtdlte die Religion ipäterhin aU heiliges Ge- 
tetz auf; AUet in der Natur, so lehrte sie, ist entwreder 
Mann, oder Frau, oder es steht unter dem Einflüsse des 
Mannes d. hu des Sonnengotts ^ oder der Frau d. h. der 
Berg» oder Biomdgottin. In weiter Feme und in |zo£ser 
Höhe, dfies wär ihre Lehre, hat der Sonnengott seinen 
Henscherthron aufo;erichtet und ihm ist auch das Hohe, 
Grofse, Starke, Männliche auf Erden unterworfen. Dem 
]gemä£s' aaülMen auch die starken Vocale seiner Hexrschaft 
unterworfen seyn. Die Mondgöttin aey die niedere Gott- 
heit. Unter ihrer Herrschaft stehe das Kleine, Niedli- 
che, Feine I Sanfte, Weibliche u. s. w. und folglich auch 
die feinen oder sanften Selbstlaute i, e, a« Und wnrde 
auch bisweflen dem Namen einer mibuiiichen Person ein 
feiner Voca] einverleibt, wie z. B. im hebräischen Worte 
Vi^fil und im lateinischen vir , so wollte man dadurch an* 
«euten , M, die» mBnnUdie Penon in einer engen, ab- 
hängigen Beiciehung zn dem > Weibe steht. Wahrsdiein« 
lieh hiefs vir ursprünglich ein Priester der Mondgöttin. 
War es nicht entschieden, ob ein Gegenstand männliche 
oder weiblich sey , oder ob er iron dem Regimente dee 
Sonnengotts oder der Mohdgöttin abhänge, so gab man 
ihm das o, zur Endung. In diesem Falle nennen wir 
du- Wort genexis ' communii; Soldie Wörter sind s. 
B» homO| leo, pavo u. a. 

. Das. o in Juno und Lado ^russisch), hat man das o 
poiteatiiie oder majeüatscnm genainnt, wnl die eistero 
Göttin die Wiantidmh mit dem Gotte der Götter ( Jnpi« 

ter) theilte, und weil die letztere durch die vorherr- 
schende Selenolatrie der Nordländer zum Manne poten* 

airt.wuxdfiu. ItideCi ist es »wahriftbelnHoher^ d4i di^ Na- 
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men Jüno und Lado aus Ju und uno und La-ado zu- 
«ammeogesctzt sind und Berggottheit und Mondgottheit 
(imo, ado) bedeuteüi imd da£« tie mithin den (Sburakter 
des alten (noch jetzt im Siayischen gewöhnlichen) Neu- 
trums haben, das den Gegenständen nicht alles Geschlecht- 
liche abspricht I sondern nur unentschieden lä£st^ ob ein 
Ding voxbemdidnd mSnnlich oder wrtbiicfa «eyv dai^ 
indem es das Männliche und Weibliche combiniirti diese 
Combination als etwas Grolses, Vielumfassendes u. f. w. 
(Magnanitiyum) darstellte. '* 

• » t 

\ 

. Betrachtet man , den ersten Gebrauch der ^nsonan. 
ten von dem Standpunkte der Autonomief 'S9 ^findet man 

in demselben einen unläugbarcn Beweis der grofsen Ge- 
nauigkeit in den Anschauungen des Alterthums. «Man 
findet^ da£s das graue Ahmhum diejexi|geo IVfitlauiei di^ 
in der Kehle der Menschen entstdienund die bei ihrem 
Austönen eine gröfsere Kraft und Stärke erlordei-n (h^ 
ch« X, k, q, g), sehr angemessen zur B^zeidinung des 
Hohen, Starken i Männlichen.| Bewund,erung und Stjiu- 
nen Erregenden gebrauchte. Femer bemerkt man mit 
Erstaunen, dafs der sanfte Zischlaut , derauf der gebe. 
geneUf vorderen Zunge entst^t, das jj^ nl^mlich'di^ 
sanft Aufsteigende und efaei^.jo« Fallende andseute^i z. B* 
in ör, iydla, die Tanne u. s. w., der Consonant r aber 
das Unebene I Rauhe, Spaltige (rima), HoqkerigQ| das z 
(S| sch) ferner das Zinnige i Pyiamidenföcmige u. s» w. 
bezeichnet. So wie das d mitten auf der öfteren Zahn*- 
^ linie entsteht, so ist es auch den B«aennungen des Ge- 
deluiten (Oa(9mi Doiiner u. s. w.) iterliel^en, Ab^ 

81 In der alten Sprache der Getmanea« die viial i^tSlkiger und 
in deti Vecalen eMMiM war.ab die gegeitivM^ kmteie 
das WtfH Dinker Donner, Bomr,. Xwiier.,- Ml $jlbe 
i|f or» ar ist gr^ürtentiieils in das feinere .fr verwandelt 
worden, wie in den InfinitiTen die Endiuig un, on, an, in, 
in eu, pie Wenden nennen den Donner (tp) Äimanje, wel- 

" clrte1¥tor beweist, dutfii die Weadtn bei de^ Beiieimttn|f des 
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w€il das d auch von den Zähnen schnell aüfschiefst , so 
beseichiMSt es auch das Spitze^ GeaUrecikte {DoiQh^ 
der Atbaai). Dai h, welches «ihne ' grobe Kzaftaiurtreti«' 
gung tönt, bezeichnet atjiek nux. dasr mittelmärsig Hohe. 
(Bvidei Buche, Buckel u. s. w.). Es senkt sich in dem 
f und noch mehr in dem sanft streichenden, bis an das 
r(im Wendischen) grenzenden w. 

Das m tont voll und breit aus, und man gebrauchte 
es deshalb zur Benennung des Hohen, Weiten ^ Vielum-' 
fassenden, z. B. }Xl magnuS| mahat| nuuw, matif, 
mein u. 8. W. 

So wie bei den Vocalen Ascensionen .Statt haben, 
80 auch bei den G>nsonanten. So ascendirt' das k zu q 

und in welchem letzteren Falle es etwas weniger Ho- 
hes bezeichnet, als das k. Das b ascendirt zu f und w« 
Das z aber ascendirt bi| s und^sch und das d zu t. 

Das t bezeichnet' in der Regel etwas Höheres, Län- 
gereS| Härteres u. s. w. als das d. {ndels wurde das d 
und t eben so, yorzüglich später promiscue gebraucht, 
als h und ch, k und g, z und s, b und p, f und v, 
b und w. So nannten die Italer die Berggottheit DeuS| 
die Indier Devas, die Germanen Teut, die Griechen 
noch härter 9idg, Das griechische Zev^ ist eine tiefere 
Aus6{>rache des deus, J^sdg. ' 



Donners nicht blos den gedehnten (ma), sondern auch den 
rauhen (ri) Ton des Donners berücksichtigten. Die Endung 
anje deutet an : dafs der Donner in der niederen Atmosph&* 
re Statt findet und gekört wird. Für daj Fräfigirfoi das- g 
der Niederlausitxer an die verbat die siish tait eioaiii. r an« 
' fangen» s. B. grimacs, grabaca statt TimacA^ rahacs, finde 
ich durchaus keinen rechtfertigenden GruncL 

32 inäha^ heilst im Sanscrit magnus, man-as (lateinisch mens^ 
. das Gemüth und luatis (/it^Tts) der Mutlu, * ' ' 
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' " Das durch die Nase sanft tonende n und der sehr 
weiche Zungen - Mitlaut 1 wur.den angemessen zur Be- 
mchntuig des Niadrigen, Vemein^den» TrauiiKen» 
Lieblichen, Loitigen» Getdiwfttzigen u. s. w, gMxadhlU 

> » 

So richtig schon dem Menschen seine gesunde Con- 
templation und sein unverdorbenes natürliches Gefühl 
bei dem Gebrauphe der Consonanten leitete* so wäre . 
doch wohl von dem, auf dem Wege der Autonomie ge- 
bildeten usus noch öfterer, als es würklich geschehen 
ist, abgewichen worden, und es wäre ohne Zweifel eine 
gröljiere Verwirrung in die Sprachen gekommen , als sie 
sich vorfindet, wenn sich nicht die Religion als eine re- 
gulatorische Potenz und als Aufseherin über die Sprache 
gestellt hätte. Diese Potenz, welche sichtbar die gelehr« 
ten Mondpiiester darstellten, hat, ähnlich einer Acade- 
mie, über den Gebrauch der Consonfinten Bestimmungen 
getroffen, die um so regelmäfsiger und Norm gebender 
waren, als der ursprüngliche Sonnen- und Mond-Cul- 
tns bei einem Volke rein erhalten war und als die Prie- 
Stet eines groisen Ansehens genossen. Es wurde jedoch 
durch diese wohlthätige Beaufsichtigung der beliebige 
Gebrauch der Stammwörter so wie überhaupt die spe- 
cielle Ausbildung der Sprache einer Nation nidht ver- 
hindert. Nur sorgten die gelehrten Priester dafür, dafs 
die Bildung der Sprache adaequat den diesfallsigen 
Vorschriften der alten Sonnen* und Mondreligion 
gesdiah« 

* • 

' Es darf uns nicht wundem, daia die weit verbreitete 

Glaubens- Anomalie, welche in der Erhebung des Mondes 
zum Manne bestand, auch Sprachanomalien erzeugt und 
vielen weiUichen Wörtern eine- männliche £ndung ge- 
geben hat. Auch' in dem Falle, wenn ein Mann von 
der Mondgöltin abhängig gedacht wurde, erhielt sein 
Name eine weibliche £ndungy wie schon bemerkt wor- 
den ist. 



In neueren Zeiten hat man sich bemüht, die Re- 
geln, welche das Altextlnim bei. . dem , Gthanche. der 

. Mitlaute in einer gewistai Spraeha nidi istcttte, und wel- 
che es beobachtete, aufzustellen. Dieser Versuch, so wö- 

.iiig£r 46n, nicht selten von Befangenen. erlittenen» Spott 
▼«:dient>'ka)ui aber 4ie im Allgemeinen gelingen, wtil, 

. wie achon bemerkt, < b^ der nur regulatonitdien Madst 
^er Bergreligion doch den Völkern die Freiheit nicht bd- 
Bonunen wurde, die Dinge nüt den beliebigen Spracfar 
wurzeln (hn» ku, nu, lu, ja, m» ra» dn^ bn, mn) wol 

.bencsonep* Dies sieht man, wenn man nur einige Spra^ 
chen vergleicht So nennt die hebräische Sprache die 
Frau fiTDfil (hi-ischa), die griechische yw^, die lateinische 

•femina,; ^e deutsche Weib (wm-eib)'» die wendische 
zona, die sanscritanisclie ghena, die persische zen, die 
nagayen- tatarische Dischi X^~^^^)» namaqua^ 

bottenteiiscbe tarrath oder^tams; 

• • • 

Als dne Wirkung der Religion kaoniman' es anse^ 
lien, dals der Mitlaut |i und 1 aussehlieüslidi den Benen- 
nungen der Mondgottin, ihrer Eigenschaften und ihrer 
Geschäfte zugetheilt wurde. Die Mondgöttin wird mit n 
>md 1 benannt im lateinischen Worte nox» Im wendi- 
sehen noz, im griechischen im sanscfitanischen nis, 
im deutschen Nacht (na-acht), im hebräischen b'j^ (la-il), 
Im lateinischen luna» im gallischen le. 

Die Buchstaben (literae) sind alle weiblichen Ge- 
schlechts, weil man im Alterthume die sich vielfach abmü- 
hende, die Finsternils der Nacht (Symbol der Unwissenheit) 
aufhellende Mondgöttin zur Urheberin derselben machte« 



i 

SB Dischi lautet im Indischen Dascki, Devadaschi ist eine 
Götterfrau, Priesterin. 

t • • • • 



f f 

— B8 — 

Die Erfindong der Buchstaben , durck welche die 
WifiteiifiGhaft ^ «oriinbächreiiüich viel gewonnem hatf ist 
ein Werk dcr'Mtnidgijttm, 'und aUe^Bucbttalien-Nkinen 
•der Hebräer und Griechen sind weiblicho Weseii, z. B. 
Aleph (hal'.e£)|A» Bet (be-^et), Girael (gim-el)^ Daiet 
.(dal-et) uJjL:ii«: .Pmer ^ipba* (hil-afa), Bctta (ben* 
«ta oder *6sa)f Gämxba'{^m*ia),HDelta ■(drt^eta>>m4' s«. w. 
Die Formen der Buchstaben wurden wahrscheinlich den 
Gestahen der ent^pcecheuden Berge nachgebildet, und es 
üt ofantueüigjclii inthimif wenn nian^twähntyi'4$il#*die er« 
-wilmteii Budiiicafeen' nnprangUcii Sü^ IHauii Kunedi 
-Thür u. s. w. hielsen. ' : - ^ " •. 

D&t«r den zlibllosen Qegenständoi, wekhe die Can- 
4e%Qplatipn d^i: MenA^en auf sich« togen , nahmen gewUs 

£ie Berge den ersten Rang ein. Diese herrlichen Wun- 
derwerke der sichtbaren Scb9pfutig|! ^e^e £hr£uj;ct].t ge- 
' bietenden Dome der Natur , die weder Wasserfluthen 
noch Donnerstürme umzustürzen vermochten, erbielten 
noch durch die Religion eine höhere Bedeutung, Diese yer-' 
setzte auf di^ von den Strahlen der l^orgensonne züerst| 
und V9n dem Glänze der Mondsonne zuletzt schimmern« 
den Berge den Sitz der Gottheit und machte die, in 
wunderbarer .Selbstständigkeit da stehenden Berge selbst 
ZU .Gottheiten^ oder doch zu ihren vorzüglichsten und 
ersten Repräsentanten. Man verfuhr bei der Benennung 
der Berge zunächst nach den Vorschriften der Autono- 
mie | indem man einem hohen Berge den Namen hun 
(hu-un) chtini gun^ einem wenige hohen jun, einem 
Spitzberge zun, sun, schun', einem niederen, sich breit 
dehnenden dun, tun, einem kleineren bun, pun, fun, 
vun, wun, einem weit gestreckten hohen Berge muni 
femer einem durch Schluchten und Kessel durchbroche- 
nen Berge den Namfn rum beilegte. Dieniedei*en Ber- 
ge einer jeden angedeuteten Art nannte man hin, chiui 
kini gin, zin, sin, schin, din« tin, min, bin, pin, fin, 
vin, wini^rin, oder wenn etwas h<^er waren i hen, 
cheni keni gen, zen, sen, sehen, deni ten, men, ben. 
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pen^, fe|i4,;ff^i w^, ren. .Auch war es T^rtirrnnnar 

gen der Autonomie angemetsen, dafs man allen unmitT 
telbar imtei höher cn Bergen iieg^den Bergen (Vorger 
birge) ^d^u (weibUciien) Jiamen nmii und den sich 
sanft hipstx^ckendeiii oft nfdt Laubholz bewachsenem Hü- 
geln die Benennung lum, lom (Lommatsch, Stadtname) 
biegte. Das aber , was die Autonomie in diesem Falle 
gebot, heiligte die Religion durch ihre Vorsdiiiften« 

Nachdem die religiöse fotenz auf die Bildung der 
Sprachen Eiriflufs gewonnen, hatte, muTsten'sicH die 
Hauptwörter nach ihren Regeln gestalten. Ein Pferd z, 
B. xnufste D?D| ecjuiisi koii, Kols u. s. w«, die Kuhvacca 
(van-acca)/ iLfuwa (kur-awa) u. s. w. und das Schaaf 
als ein kleines Bergthier , ovis (ho-vi-is) wowza (wow- 
oza) nach den erwähnten Regeln heifsen. Alle auf Ber- 
gen befindlichen und den Bergen ähnliche grolse* hohe 
Ges^enstande des Thier Pflanzen - und Küneral-Heichs 
mufsten nun mit tiefen Vocalen, die niederen, kleinen 
aber mit feinen Vocalen und mit den angemessenen Con- 
loaanMii^ewfaittt werdffn. - . ... 

Wenn a1>er der Kinflnfs der Bergreligion auf die Bil- 
dung aller Hauptwörter sich nicht abläugnen läXst, so er- 
scheint er als evident bei der Bildung der Zeitwörter,, 
Diese bildete man auf folgende ..Weise. Wollte man nänif« 
lieh die Biegungen, Wirkungen, überhaupt die Thä- 
tigkeit eines Menschen, eines Thieres^ einer PHanze und 
eines Minerals andeuten | so verglich man diese Thätig- 
keit mit der wirklichen, oder scheinbaren Thätigkeit des 
Sonnengotts, bder der Mondgöttin, und der Mensch sagte 
in diesem Falle: Sonnengott ich, oder Mondgöttin ich 
•cilicet bin, oder im Infinitiv o Sonnengottseyn , Mond- 
göttinseyn. Bisweilen glaubte, man eine und dieselbe 
Thätigkeit sowohl an der Sonne als auch an dem Mon« 
de wahrzunehmen, und in diesem Falle sagte man: Son- 
ne und Mond (zugleich) seyn. 

Das ^teinische Zeitwort ton-are heifst Bei^* oder 
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Sonnengott seyn so wie das weridisdhe wdjowacz, wel- 
ches die Handlung des die Völker zum Kampfe führen-r 
den und für die Völker kämpfenden S on teepjgottrf (nodi 
jetzt in dien Symbolen detf Acuejrs/ LöWen, RMet tiditbair) 

bezeichnet. Das wendische Verbum biedzicz (bm*id- 

<chin-icz) bedeutet das' . Kämpfen der der Mondg8ttm 

(Bellona) auf Tod und Leben. Desgleichen auch das 
lateinische certare ^* (ger-et-are). 

• 

Die Hebräer bildeten ihre Zeitwörter durch Znsam- 
menietzung eines oder zweier Berguamen und der Syl« 
ben ak^ ak^ ag, al, ar, uz u. s. w. Im praesenti sup- 

plirte man am Ende sum, im perfecto fui und im infi- 
nitivo esse. Statt dals die neueren occidentaiischen Spra* 
chen 6Xe Person -Bezeichnung (ich^ dUf er u. s. w. vor» 
setzen/ ^'bSngen die Hebräer die Personal - Namen an die 
Wurzel. Wollten sie z. B. sagen: Ich bin einher gegan- 
gen,, sa sprachen sie '^Pfi^i^ d, hu Sonnengott ich, sci- 
Ecet suni oder fiiL , 

Der, hebräischen Sprache gleidt ' l>S(däli§ ^«fcfe '6m- 

Sanscrit, diese einst von Cap Comorin bis zu den Ge- 
birgen von Kaschgar (kasch-gar, Bergstadt) gesprochene 
gebildete alte Sprache, ihr^ Zeitwörter. Sie setzte im 
L^niüvo den Berg- oder göttlichen Namen blös hih,- z» 
B. tan, (ta-an, lateinisch tend-ere), tud (tu-ud, latei- 
nisch tün^-ere), vid (vi-id| laW vid-ere), Ii (U-i| grie- 



84 üas Wert certare sollte sicli, nacli der Regel, auf hre endi- 
gen. Da aber das Streiten und Kämpfen grofse Kraftan- 
strengungen erfordert y 80 gab man dem Worte di« mäim» 
liehe ßndung i^e^ * 

S5 Die hebräische Sprache besteht aus denselben Elementen, 
aus welchen andere Sprachen zusammengesetzt sind und sie 
ist mit diesen nach denselben Kegeln gebildet. Wenn aber 

die Juden s. B. "^PJ^I^fi^ «ehriebeny so dachten sie eben so* 
wenig an die tirsprfingliohe Bedeutung des Wort»» als wir 
. daran denlcen) was das Wort laufen anfibiglich biedtatetSt 
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chisch Ivsiv) und überliefs dem Sprechenden die Suppli- 
rung des esse in Gedanken. Das Sazisciit hat folglich 
Aefanllohkeit mit dem KogUfobBii, welches euch äen In* 
finitiv ohne Hineusetzung des are, ere, ire; acz, en u» 
f. w. bildet» z. B. to look (iu-uk)» Monrigöttin seil, seyn^ 
to lom (lo-^ovBy oder oce^oie u. e. w.) eoCL ene^^MondY 

göttin teyn, oder liebon la. e. w, 

, « 

Die wendische Sprache setzt die Personal -Bezeich* 
nimg gegenwärtig vor die, eben so, wie in andern Spra- 
chen gebildete WurzeL In früheren 2<eiten scheint 4o 
das ich bin im pcaeteps -blos durch am (eo) und ju (si/m) 
oder blos durch u ausgedruckt zu haben, wie die latei* 
nische und griechische« Noch jetzt spricht man in manp 
chen Gegenden t storkam statt' ja stodiam, welches lett- 
tete eine Goniiptioii dm WoM Ist, wdQ nottami (stor* 
ok-am d. h. Berg- oder Sonnengott ich bin) schon ich 
ttolse heiÜBtk ' • • 

Im Infinitivo setzen die Wenden aa^ 'die.Wuxse| 

tt€t\ ocz, ycz, acz, ecz, ict, welches durch eise m 

übersetzen ist und dem lateinischen are» hie^ ^re, irO 

tots^ficht» • 

• » . » 



85 Auf nyct endigt sic^i keib ^iHnictrsdite fe^l#ort^ wii die 

letsche Grammatik §. 91. p. 60 lehrt. Das hier als-Beitpiel 

au%esteUte 2^twort wuknycz ist ku« wuk, iau oder im und 

«SS msamwagf setst Maa kSnnte das waknjes dimh wuk* 

nj hjes h* Leihendbi; sc^^ Obe urts e u ». Wenn enaQ je» 
doeh auf die WBrtsr aadmr Sprachen» die dasselbe beden» 
teilt sieht, so wird es »ehr als wahrsdiefnlichy daDi wuk* 

nici eben so gut primitiv ist^ als dfscere, lernen Uv s. 
Discer (ger) kre und lernen (ler-ene-en) bedeutet ohn- 
steitig eine Mondpriesterin «eyn, und wuknycz Mondprie- 
stßrseyn. Beide, die Mondpriesterinnen und die (gelehrten) 
Mondpriester wurden , nach dem Glauben des Alter thums 
Yon der Mondgottih (.vergleiche Minerva) belehrt, und die 
Zeitwi^r^Kr lehren (1er -.an) und wuczics (wu-tschin-ics) 

5 
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Im Griechischen und Lateinischen sind die Zeitwör- 
ter auch aus der Zusammensetzung von Berg- oder gött* 
liehen Namto ' gebildet. Das «am im Protstiu wird in 
der ersteren Sprache durdi ao, oo, tm, m und «Kundin 
manchen Fällen durch ^tti (^tifiL) ausgedrückt. Sd heilst 
^fCM» eigentlick hor^ao und bedeutet Berggott oder Son- 
nengott ich bin 9 ^iUm (phi-il-eo) Berggöttin ich bin» 
oder ich liebe zärtlich. Im Infinitivo bezeichnete die grie- 
chische Sprache das an die Wurzel gehangene esse durch 

{uv)f oHv XSvyf 'mp {%Zv)f sö -vrie durch unuf 

'oimtyivm^ ivaC päs sam in det. ersten Petson des Praesens 
der lateinischen Zeitwörter wird durch ö, eo, 6 und 
io ausgedrückt und das esse im Infiuitivo durch are, ^e, 
«fe, ire.- 

• 

Die neu .«talische Sprache« die, auTser dem^t .italL 
•bhen Spmch-jBlemente, 4och euch manches Bescmdere^ 

in die neueren Sprachen, insonderheit in das Slavische 
Spielende hat, gleicht in der Bildung der Zeitwörter 

der lateinischen. - 

• • • 



bedeaten daher MondgÖttinseyn. Das lateinische docere 
(doc^cer oder ger-ere) hat auch die Bedeutung Moudgöt- 
tin- oder Mondgott- seyn. Die Sonneiiprietter empiingea 
ihre Weisheit und ihre Künste, lu* denen auch, im Falle 
der Hoßhf . 4aa eigne Kü^ii^jfei^ gehörte | von jdm Sonnen- 
gq^OL 3llitt«rhil». b^fand^n > : hei. deq^.Arnie^ noch 
' gelehrtf^ Mon^riester. . * ./ ^ . 

* 

87 Bs ist schon von Andern bentferkt fi^tden; -deft BPs i»endi- 
0che 'Spmche «hon d^shoQi Aehnlkhkeit.inil der Italieni- 
schen hat, weil auch in ihr. sieh sehr fiele Wärter 'nuf Vo- 
' cale endigen, wie man dies, ans folgendem .Verse (der 4te 
aus dem jiiede: Ich hah meine Sach Gott u, w.) jaeht: 

Schto Czlowek je Imcz ilusliczka? ' 

Won nahi pschiudze do Swjeta \ 

A nicso szohu neneÜse, tes newosme, ' 

Dys salsQ steho Swjeta die» 
Ueherdies harmom'rt die wendische Sprache mit 'der 
italienisc^ien nicht nur hinsichtlich der auch in der letzte- 
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Obgleich die iiranzöiische Spcache von 80t btriai- 
•chen, wie von einer fremden Substanz, durchgedrungen 
ist, so hat sie doch noch vieles Eagenthümliche, aus dem 
iatg^iiiolMtt fierruhrend». Si0 Uldet die lofinitkoii ik* 
ver Zeitwörter de^ lateinSschttt e&eqttat dumh «r, kt, ^t^ 
ir, 2. B. in devoir, pleurer, tendre, bätir. Die erste Per» 
ton im Praesens bildet sie durch einen oder mehrere 
göttliche NiuDEien und laDit daa mxxa weg, wie die hebtäi- 
•cbew So heibt je parle (par-^le) ich Berggöttin , ulBS^ 
cet, bin. Dies ist eine Eigen thümlidikeit , die der, wahr- 
scheinlich einst auch eben so herrlichen Sprache , als z. 
B. die lateiniiche und «kviioliie aedi jetst 9am&f m Sb.« 
rem «kkvkcheh Znttaude noch gebtteben- iit. . • 

Die deutsche Sprache, die jetzt das seyn im InHni« 
^vo immey ^iwtda en euadrüdit:, hatte frühneac euch die 
Pennen .an» en^ in* die iSem grieddK^en mm> ^^fw^p 

entspracbexu Dä» sum in. der ersten Penon des Frae- 



Mn vodcömmepden.ZifdirLeutejt . toudefcn auch an det Bit» 
' dnng* der bLninutivi und Aumentativi > oder Alagaanitivi 
die im Wendiscbeu gewSluilieh dispreggiativi oder itt^ro« 
bativi sind. Dat Wort ragazza z. B. , dessen demente au& 
Gothisclie und Slavische hinweisen, heilst im Wendischen 

Uolza» ragazzinaoHolczka» ragazzituola " Holcticzka ^ ragaz- 

lote- Holcxatko ) (weichet neutrius generit itt| weil ein sol- 
ohea Midchaii ^der eitt Kind ftöch eine emaditeiie ^ui%> 

ficatt ist) ragazzaceia Hidciuskoy Mlckw aeck nee^ 
tmm ist ) wie et vir^go .und tetbtt vixgo tirspztingUcli war» 
ledöck perhorrescirt die ernste wendische Sprache die Spie- 
lereien, welche die italienische mit ihren ^ettfeggiativl 

( Schmeichelwörtchen ) und peggiorativi , z. B. mit ragazzet- 
tellina (ein kleines armes liebes Mädchen), fanciuletlino 
(ein kleines liebes Kindchen) und con tadinucciaccio (ein 
niedrig kleiner abscheulicher Bauer), cavalettinucciaccio, 
(ein kleines hübsches, jedoch tückisches und deswegen has- 
senswerthes Pferd) u. s. w. treibt. Als eine alte dtm San- 
scrit ähnelnde, 'Sprache hat die wendische einen X)ual> wie 
das Sanscrit und das Griechische» ^ 

6^ 



I 

SMIB imBif Zeitworts laittef e, B. kb stofse ( ston-os-e). 
Ursprünglich hftt sie wohl -eben to weaolg ^ Ptonominä 
ich, du, er u. «. w. d)en Personen vorgesetzt, als die 
wendische. Die Pronomina waren nämlich «cbon in den 
findangen* est> et, 'en> -enthalten« 

. :Da mäB im Altottliaine idie Hanflltwagen t^nes Men- 
schen, eines Thieres u. s. w. bald mit der Thätigkeit des 
Sonnengotts, bald aber mit der der Mondgöttin verglich^ 
tot lit /9S natürlich » dafii* die Verbafgloich. den Hanj^wöiv 
tenb u^ -maaculim iftäd. {efoisiaa zerfielen. Zn ^der lelx» 
teren Classe gehören diejenigen Zeitwörter, welche in 
der Wurzel . die hohen Yocak e und i haben«^ 2i. B« le- 

g^e, lesen, schreiben, pilsacz (pi-is-acz), singen (sui- 

ig- cn ) , welche Wörter alle Handlungen der Mortdgöttin, 
oder der sie repräientirenden Priesterinnen oder det 
JiHondpiiesM bedentewl-'-^Weiiiiich' sibd* «Stcb^'^e' ^ake 
Zeiiwl)rter, die sich mitn istidl anlu^en^ 9;: uiitriM^ 

nuere, nocere; nähren, nicken, nalien, necken, na- 
schen; VBvm, v/«r(D, pvzev(Oi tjg3, ö^5, p!j3, *^ür; 

laTaxe, ludere , liceve; leben , Heben, loben,, leh> 
ten, lachte:; Wo/ x^qpsvö; h^b, t^V % s. 'w. ' Im 

Hebräischen ist generis feminini z. B. ( jan-lan-at) 
peperit, (jan-laa-acb) iit u. s. w. A^ch die Zeit- 
wörter, die ein zere purum und cholem puifuiki itt'der 
letzten Sylbe haben, scheinen zu den weibHchen Zeit- 
Wörtern zu gehören, z. B. StDH, inclinavit, amavit, 
(scba-col) liberis privata est u. s. w. Nicht min- 
der auch die Zeitwörter, die sidi auf H endigen und in 
deren kal' kchon der 'hohe Yöcal i vortiex-rscht . wie z. B. 
in «"ip, ÄDp u. s. w. * . * 

Manche Thatigkdt der Menschen «nd Thiere stellte 
man in unmittelbare -Vergleichung mit der Sonne tind 
dem Monde. So entstand das hebräische Zeitwort 
(ru-uz) durch den Vergleich des laufenden Menschen 
mit dem scheinbaren Laufe der Sonne. Die nördüchen 
Deutschen so wie die Wenden verglichen das Laufen 
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Hnes Mrtischett 'öcfer 'Thieres mh dem Laufen des Mon- 
des, und -erliieltftii dadurch die Zeitwörter laufen (lan- 

^-en) und biezecz (bien<^tche-eihE*). SAlm 'die*' «ttdli- • 
cheren Griechen haben ihr verbum zqbxbIv (ter-ech-Mw) ^ 
von dem Laufe des M9ndes abgeleitet. 

9 

Sehr viele Zeitwörter entstanden aber nidit durch 

• • • • 

iinnüttelbare Vergleichung der mensdilichen Handlun- 
gen mit den wirklichen oder scheinbaren Handlungen 
der Soime und des Mondes, sondern durch die Verglei- 
chux^ der Thätigkeit der Menschen mit der 'eigenthüm- 
liehen Tdatigkeit jfer zahlrdchcuD Repräsentahten (Prie- 
stern, Priesterinnen, Fürsten, Fürstinnen, Stieren, Kü* 
hen, Adlern, Eulen, Pfauen, Eichen, Schlangen, Quel- 
len, Obelisk^,' Tempeln u. t. w.) des Sonnengotts und 
'der Mondg5ttin. So ist t. B. serpere (ser*ep-6re) von 
den Bewegungen der Schlange , welche als Repräsentan- 
tin der Mondgöttin» oder doch unter dem besonderen 
^eghnente der Letzteren stehend, gedacht wurde» ä^elei- 
iet. Das dentseke Wort kratzen* x» -aus kar oder gar lind 
az oder as zusammengesetzt. Was man sich aber ur- 
iSpröngUcb unter dem karaz dachte^» kann; jetzt»* wo die 
primäiffiii' Bedeutungen da WBttk mim -gi^lstni^ TMie 
•uns nicht mehr bekannt sind üniSL' wo>Äe S^cke der 
Bergreligion in ihrer ursprünglichen Bedeutung fast eine . 
terra incognite ist, nieht bestimmt angegeben -werden. 
Wahrsdieliilicb dachte man nch initer dem kar oder |ga»> 
az oder as, mit dem man einen kratzenden Menschen 
.jirerg^cJn^ einen Adler, oder Reiben (xo^oeg), einen Lö- 
-«rat» odef •einen Bäi^ welche Tbiere dei& Berg^ od^ $PA- 
■ nnagott r^xü^entirten• « r*. , ^1. 

« 

Indem sich aber der Mensch im fernen Aiterthume 
mit Thieren vexglich und sich selbst Thier nannte» ^Eonnte 
ihm diese Operation nicht ala etwas seine Würde Her- 
absetzendes erscheinen. Die Thiere nämlich, mit deren 
Handlungen er seine eigene verglich, hatten durch die 
RepiRseiilatioti^, die der rdigiSee iüaube ilmen iuschrieb, 
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eim hlShere, göttliclKi Btfciilmig, vmA mankoniiti telliM 

in diesem Falle sagen : dab die Götter die Menschen ihre 
S^aicb« gelehrt hätten« 

Ob^eich man in , Betreff der Onomatopoeien auto« 
nomiacli verfuhr, to waren doch dietelhen nicht eine 

Frucht einer blinden Willkühr. Man mufste auch hier^ 
hei nicht nur die VorschriCten der Religion, sondern auch 
die in einer Sprache g^UAgbaren Wörter berücksichtigeiu 
So waren die Deutschen beinahe genotbigt das Wort 
brüllen von dem Geschrei des gröfseren Rindviehes zu 
gehrauchen, weil in der Sprache der von dem kaukasi, 
ichen Gebirge herstammenden Deutschen daa Wort bur, 
bor, bar, ber, bir hexrschend war« Das Wort brüllen 
ist aus bir^le-en zusammengesetzt. Birle, per metathesin 
bri-le scheint hier eine Kuh anzudeuten, welche (verglei-, 
che die Kuh Audau mala in der skandinavischen Mytholo- 
gie) die Berg- oderMondgdttin reprasentirte. Das wendlKfae 

Wort rucz, welches die Handlung und den, Ton des 
BriiUens .andeutet, .ist aus ru«ucz (rug«*ire) zusaaunen- 
gesetat« Das Wort ru jtber bedeutet wahrscheinlich einen 

Löwen qder einen Stier, und rucz entweder Löwe-seyn 
.«idtt Stier Meyn« Das «leutsche Wort blecken ist- aus bd- 
'ck«Qnr' entstanden xaaA heüjt Mondgöttinseyn. Das Ke- 
cken, oder corrupte Blöcken wurde aber ohnstreitig des- 
halb Mondgöttinseyn genannt» weil das kleine (blocken- 
de) Vieb» a« B. Schaa£e, Kälber etc. unter dem besondfe- 
xen^'Aeglmente der Mondgöttin standen. Dieselbe Be- 
wandnils hat es auch mit dem wendischen OiiQma|ioeti« 

con beczeca (fUipiofnu^ P^i}* welches aus' be^tsdie* 

« 

ecz» Berggöttinseyn entstanden ist. Das deutsche Wort 
heulen (b^J» jan-lan-al, Berg- und Mondgöttin) ist aus 
heu<»le*en gebildet und heiCit Eule (Reprästetantin der 
Mondgöltm ) se\Ti , und das wendische Wort wucz bedeu- 
tet Berggott^ (hier in der .Repräsentation des Wolfs) 
seyn. . . 

Da£s die Beiwörter j(Ad]ectiva> anfängUcb ail% bis auf 
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die abgeleiteten Participial«Ad}eotlva, Sabttnitita waren, 

i^t wohl keinem Zweifel unterworfen. In der ersten Zeit 
entbehrten die Sprachen die Adjectiva ganz, und die£ir 
geoicbaft einef I>ingf ^a;c4e durch mehieie zu einen 
Worte verbundene Bergnamen bezeichnet, z. B. 'av&Qtonosy 
aedes, Mercurius, Jupiter, Tungusia, Germania (ger- 
sna«>aiifti .oder aiia) Hannover, b^ir; (hei-le-el, .der Mo]>- 
genitem^ die Veno«), nj^rp (ne-gosch-et) Abt^ (scha- 
le-eg) ';*=)^lb (le- ve-ja-atan , athon, ason, azon), das 
in der Tiefe (le) in einer ebenen Linie hinstreichend^e 
(ve) eineiiL mäCiigen Berge ähnliche (jan) groDie ThieiV 
(der Wallitch) u. i; w. 

In der Folge, als die ursprünglichen Bedeutungen 
der mit greiser Genauigkeit gebildeten Ursprache verlo- 
ren gegangen waren (schon lange vor Moses und Hero- 
•dotus), setzte man zü dem nicht mehr in seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung verstandenen Wörtern andere Haupt- 
wörter als das erste Wort (Hauptwort) erklärende appo« 
äta, bSaoasau So hiels Ms fdfog ursprünglichi 0$lg als 
niyag (me-gft-as) oder Berggott und puella (pu-ela) 
parva als par-ava oder asa u« s. w. 



-Bi« Auf die Benennungen der späteren religiösen 
und bürgerlichen Einrichtungen der Völker* 

Erwähnt ist es schon worden , dafs die ägyptischen Py- 
ramiden, so wie das Cretische Labyrinth eine Nachah- 
. muDg. der früheren .F/elsenteaipel aui den Bergen waren 
und dafs man sie Berggöttingebaude nannte. Aber auch 
die später in den Städten erbauten Tempel wurden Berg- 
gebäude oder Gottesgebäude genannt, weil sie den alten 
F^sentempeln ähnlich v und 'lyeil sie Heiligthümer der 
Götter waren« Dies erhellet aus der €k>nstruction der 



Namen} templum (tem-bu-hel-um), Pagode (bu-ko* 
ode), Kirche (ger-ike), Zyxkei (sir-ken-hei), aede« 
(hen-edea), Dom (Oom-om), b^*^ (hein-cal)» Dtcbft- 
wü» (cUckam<.i6>, Moadie (moti-afdi» oder aae) vl a. 19; 

Die Priester welche an den aris, oder asis der 
Götter uncl a^ter in den Tempeln fangirten, wurden 
entweder mit dem Namen der Gotibett, der de di e n t en, 
benannt r oder ihnen wurde der Name der Kinder, Soh- 
ne und Lieblinge ihrer Gottheit beigelegt, in welchem 
letzteren Falle die Prieftemamen die Form., des Patro« 
nymica haben* Den Namen der Ootllieiit tragen grtfa- 
tentheils die Namen der Oberpri^stex bei den Hebräern, 

• 



98 In Indien haben die Braniiiien ihr uraltes, göttliches Anse- 
hen, welches das der Kschettris» der Kxieger- oder Kegen- 
ten-Kaste (Rajah, Radschan) bei weitem übertrifft, durdi 
Keligionsartikel geschützt. Im 95 , 94 und 95 §. des ersten 
G«|^iteb von Mena*s Gesetzbuche hrnftt est Pa'te'fixafamiB 
ana dem vonreffUcbtttn Theile entsprang, de er temt ge- 
boren wurde, and de er den Veda besitst, to in er von 
Beehtnvegen de« Hanpt dieteir ganien ScbSpfting. Iba lieb 
du Weten, weichet dnrdi ticii telbet battebl» ent aeittem 
eigenen Biunde im Anfinge bexveigehent demfc er aeeb 
ää Beobaektnng beOigerGebsindie den G6tleni geflnberto 
Bntter (die Gbi» die in ledernen fleteliett enfbewelnl 
wird,) dineidien miklile» nnd Beii fc nchen den Eirengem 
des Menichengeschlechts zur Erhaltung dieser Welt. Wel- 
lies erschaffene Wesen nun kann ihn übertreffen, mit des- 
sen Munde die Götter der Veste unaufhörlich gesäuberte 
, Butter schmausen und die Schatten der Vorältem geheiligte 
Kuchen (Pindas oder Reiskuchen) bei der monatlichen 
Sraddha (Radols und Sradols heilst im Wendischen hohe 
Freude, Wonne, und ton dzen teho Sradowanja heilst 
ein Tag hober Freude^ FesMng) und b« der Sraddlui der 

29 Das Wort ara ist aus har-a oder ha-ara zusammengesetzt, 
und lieseichnet etwas Hobes, Bergähnliches« Ara ist gleicb- 
bedeutend mit Romowe nnd ibnlicb dem wendisdien Rod- 
lisöhcso* 
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Wenden^ PradSrali und Italem, welche» dai holte Anie^ 

hen anzudeuten scheint, in welchem die Priester, inson- 
4er]:ieit aber die Hohepriester, bei diesen Völkern stan- 
den« Binen Sonnengott bedeutet bei ."den Pre^dim Schwal« . 
gon, Burton, Puston (Bu-a8«ton); bei den Italem die 
Arvales (har-val), Salii (San-hal). Den Namen der Berg- 
oder Mondgöttin führte dei höhnische *fir^^ (ko-hen), 
.der laui&t^ieche li^eachnik (min-isch-onln-iky Diener 
der Min und der nis), die rethrarischen Miki (min-iki), 
die preuliischen Lingussonen (lin-cu-us son), Tilussonen, 
(tilH»-o& oder <on), Wejokeii (wen-jon), Seitonen (sin- 
ton), die rSmiedtMii Flamxnet (buh-kn)» und Galü 
(cal-lin) u. s. w. 

In der Gestalt der JPatronymica begegnen uns die 
Kamen der gallischen Druiden (tur-iden, Sonnenpriester), 
der gennanischen Barden (bar«aden» Sonnenpriester), der 
römischen Luperd (lun-ber<eci, Mondpriester) und der 
Fetiales, (buh-ez-hal, Priester der alten Berggöttin, 
oder der Buh^eza, asa) , der preuTsischen Siggonotten 
(sin-gonooten), der obotritischen Yeidelboten (vin-del- 
bo«Qten, Mondpriester), der chinesischen Bonzen (bon- 
ozen) und des griechischen ye9V(}<on}s~ (ken * bir - ote<» 
Mondpiiefter). 

Der Name des römischen Pontifex (mazimuf ) iit 
idcht'a ponte sublicio r^dendo abzuleiten, fondem er 

ist aus pon oder bon, tin«bu-ek oder ex entstanden. Be- 
rücksichtigt man die hohen Vocale der letzten Sylben 
des -Worts» so kann man nicht daran zweifeln, dals pon«* 
' tifex ursprünglich einen Mondpriester bedeutete. Die« 
selbe Bedeutung hat auch Criwe, der bekannte Name des 
nordwendischen Oberpriesters. Dieser Name» den man 
oft ISlschlich Ton krej (kiawia) abgeleitet und mit Blöt- 



« • • • « 
40 Bei den Ttsnmphe des Gemianipus eipsdiieii auch ein Firie^ 

ster der Katten, Nameas Idbis« Das Wort Lybys bedeutet 

offenbar eine» Mondpriester« * ' ' 
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madur, diCteer «pat^ren, dim Opferprieitef» M den Skan- 
dinaven gleichbedeutend gewähnt hat, ist aus gh oder 
kir xmA iwe oder iwo entstanden und bedeutet einen 
l^voJjeii Mbndpriester. Adetong (Mithxid* II. p. 712) irrt» 
indom er Criwe von dem Worte Graf (gar-av) ablei- 
tet. Beide Namen, Graf und Criwe , ruhen zwar auf 
derselben Wurz^ {gaxt ff>^f ff^9 gvr); luir bedeur 
tet gir oder kir und per metadtedn des r der Criwe et- 
.was von der Berggottm Abhäiagiges, oder derselben Aehn- 
JLickes, Grai aber ein Abbild des Sonnengotts. Der Cri- 
we wurde auch« TorzügUabi bei den Preuben, Criweito 
genannt. Dieter Name gdiört zu den. nominibus aug- 
mentativis, welche der wendisclien Sprache nicht min- 
der eigenthümlich sind, als der Neu-Italischen. Nach 
der gegenwärtigen wendischen Sprechart Würde Griweito 
Griwischczo heifsen. Mehrere, vorzüglich Prätorius und 
Hartknoch haben Ciiwei^o durch Richter der Richter 
übersetzt. Diese Uebersetzung drückt aber nur einen 
Theü der Würde nnd der Functionen des preufsischen 
und wendischen Ilohepriesters aus. Allerdings nahm der 
Griweito, oder ein Vicarius desselben an den am Neu. 
mond gehaltenen peinlichen Gerichten Theil. Er besta- 
tigse entweder da« gesprochene Urtheil, oder er erklärte 
den Angeklagten für unschuldig. Es stand folglich dem 
Griweito da& Recht der Reioxmation des ges£ffOchenen Ur- 
theils zu» wenn er letzteres in seiner Weisheit für zu 
hart erkannte. In der Hhat war daher der Griweito ein 
Richter der Richter, oder der oberste Ri9h^er. 

* • * 

Da£s der Griweito an den Verurtheiluogen tlx^ To- 
de einen so entscheidenden Antheil nahm, dies forderte 

der religiöse Glaube des Aheithums , nacli welchem er 
die Güttin der Weisheit, der Liebe, der Gerechtigkeit 
und des Todes repräsentirte« und dafs der EinfluDs, den 
ihm sein oberstes Richteramt auf das weltliche Regiment 
seines Volks gewährte, ihm ein sehr grofses, das Ansehen 
" des Könige Überwiegendes Ansehn gab, (major flaminis 
quam regU apud ipsos [Rsigianos] aiiqtontai est, sagt 
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Adam. Bran. L 86:) die* ist liatnfHdk Wenn aber adiou 

die oberrichterlichen Befugnisse dem Criw oder Criweitoi 
ein hohes Ansehen verliehen ^ so steigerte dieses Ansehea 
doch noch mehr teiiie hohepiieftexUcho Wüide. WilL 
man das Magnanitiv Criweito, Crivvito ( Criwischczo ) , 
in die jetzige Sprache übertragen, so würde man ohnge- 
fthr die Uebersetzung erhalten: die Berggöttin (M^d- 
göttia) reprSsentirender Hohepriester; oder wSl man die ' 
Form des neutri in Criwito angemessener ausdrücken: 
mondgöttliche Gröfse, Erhabenheit, Hoheit. Dasselbe, 
was der sUvische Name Qnyr oder Criwito (nord- xmä 
ost«slavisch) bedeatete, bezeichnet noch jetzt die Be- 
nennung Delai-Lama in Tibet (tin-bu-et, Bergland^ 
mid Dayri (day-hiri, oder dan-iri, Berggöttin) in Japan 
(Jan*pan oder buan, Bergland). 

Der Tibetanische Titel Lama, der dem deutschen 
Worte Hoheit, Majestät und dem persischen Mirza ahn« 
Uch ist, ruht auch an£ dem. Mondbergnamen Lam. Des 
japankdie Titel Knbo«Soma bedeutet: sonnengöttliche 
Majestät, und Dairi- Sorna ist durch mondgöttliche Ma*' 
jestät zu übersetzen. Den Dairi nennt man in Japaii 
aüch Jesiko (Jen-^«iko), welcher Nattne« wenn man 
sehie hohen Vocale beriicksicfatigt, andi andeutet, dafa 
man sich unter ihm einen Repräsentanten der Mondgöt- 
tin, oder des Mondgotts denkt. Nach den japaiüschen 
ChronÜLen ist die japanitche Theokratie (Dairi) schon 
66S vor Christi Geburt entstanden und dauerte bis zum 
■Jahre 1160 der christlichen Zeitrechnung, wo sich dag 
•Ob^avipt einer im hohen Ansehen stehenden fürstlichen 
Familie des Landes der Zügd der weltUdien Regierung 
bemächtigte, dem geistlichen Herrscher aber nicht nur 
* seine religiösen Attribute, sondern überdies noch einen 
Schatten seiner ehemaligen weUlidien Macht lieCi. 

Bemericenswerth ist es, dafs die Oberpriester mehre« 
rer Völker sich den Namen der Mondgottheit beigelegt 
.haben^ . jHierbei .sc^ieinen sie vciiscfajiedepen' Beweggrün- 
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den gefolgt zu seyn« In den nSidlichen lündern,: "wö 
der Mondcnltus vorherrschte, fanden sie es deshalb an- 
^gemefsen, sich - Mondgottheit zu nennen« weil m die 
Hanptgotdieit • def Landet reptSfentirlen, oder ali nahe 
xnit derselben verbunden, gedacht wurden. In den Län- 
dern aber, wo der Sonnencultus vorherrschend war, hiel- 
• ten 'de es ,doch für anmaaiiend, sich Sonnengötter* au 
nepnen, - und nannten sich daher nur Mondgotihelty wq«> 
durch sie andeuten wollten, dafs sie nicht nur die Mond-e 
gottheit repräsentirten , sondern dals sie als Stellvertreter - 
des Sonnengotts dem Monde ähnlich waren» der nadi 
dem Glauben des Alterthums, oft die Sonne Tertzat. Fer- 
ner legten sich die Oberpriester deshalb die Qualität der 
Repräsentanten der Mondgottheit bei, weil diese Quali- 
tät ihnen, einen grofsen filnfluTs auf die Verhältnisse 
des bürgerlichen Lebens ihres Volkes gab und weil sie 
dadurch das Principat, unter den Richtern des Landes er- 
hielten. In den Reichen, wo die Theokratie untergegan- 
gen war und weltliche Herrscher unter dem NameH de< 
Sonnengotts (Kubo, Schach, Sultan) das'Militair-Göuver« 
nement führten , nannten sie sich Mondgottheit wegen 
der Aehnlichkeit, die sie als Mitregenten in Verwaltungs* 
Sachen mit dem McMide hatt^, der als Mitsegent des • 
Sonnengotts gedacht: wurde. 

Die weltlichen Herrscher , welche die Völker fülu> 
und dieselben unter dem Beirath der 'Oberpriester 
(vergleiche MilftI bei den Türken) regierten, wurden 
im Alterthume in der Regel mit dem Sonnengotte ver- 
gUchen, und ein jeder einzelne Sonnengott f/Bttuamu 



41 Obg^idi Mennes indisches Oesetxbuch seine jetzige Form 
erst spater durch den Weisen Bhxigu «(^igl. I. Gap. $• 59.) 
erhielt» so sind doch seine SlementM' ohnstreitig sum gröls- 
ten Theüe turalt. In diesem Getetsbuohe wird- die hohe Be- 
stimmimg eines Helschen im ¥11. €!ap. $. 8| 4 und 5 aZtf» 
angidenteli Man \laKf eiBen X6nig| wemi er audi nodi 
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Davcni. gelten' ZempMd die Namen: tbaxaQ :(-biib<-bacnQ}^ 
Zaar (zan-ar), Schach '(tchan- ach odev as), Mogi4 . 
(mon-gu-ul), Kral (kar-al), Grul (gur-ul), Rajah ^ 
'(n^rjan-.ah oder as), Soltan (sol-tan)» Boi (ron-ah 
oder aß)f Sdiupon (schon-pan), ^xaf Xgax-av), Baxea 
{bat-on), Chan (ku-^an) n. w. Der Königsname deü? i 
Italer (rex), bei welchen es in alten Zeiten nui kleine 
. I^pnijgreiche gab, schei^it einen kleinen HerxsdbLer (Mp^jr - 
X gdttin^ anzndenten» so wie auch dat * enf^isdie King (kin* 
ik) , das türkische Bey (ben-hei, Mondgöttin) und Dey 
( den - ei ) I das südasiatiscl^e. Scheik ( sgl^n • ik ) und das 
.^oii^Rißanitc^ ,£az;UL (ka-^^ Banf^ kleine9, , 
.doch 'VW emem grolseren Henscher (Jehovah) abhSngl« 
gen Fürsten bezeichnet ohnstreitig auch das hebräische 
(m^l-jechi. e]L) und das griechisch^ Wort ßaadm^ 
(ba-ain-il^<^es) ejitfaält die Bpneniwipg. einet Füxstaiif * 
der 9 wie der habeisinische Negus (nen>gu-u^, die Soor 
nen - und Mondgottheit zugleich repräsentirte. Der mezi^-' 
canische, Herrscliername Montezuxna war eiiv zusamn^en-* 
fei6ß|tqf Worti dam^i .beidm enten .^Iben veimutbUc)! 
Jilonde. ( mon-^ode, Berggöttin ) lauteten und die mit deq(i 
chinesischen Chuandi, (ku-an-di) gleichbedeutend wa- 
ren« Das angehängte. Zuma ist derselbe Titel, der in J^- 
pan Sorna (summm^ hcalft und der gewohnUch dnrchKaisf^ 
übenelzit wird. Das Wort.MonfteBuma wäre demnach dnrdh 
oberster Fürst, oder Oberherrscher zu übersetzen. Das per- 
sische Mirza (mir-aza) ode^Mursaist mit demp ecuaniscchen 

■ " .4r 

ehi JtiM istt ^ebk ttit'GleichgÜlUgMt bebaHdehi» ' neok 
sich einbilden y er sey ein blolser StetbUdier» Et ist eine 
mt^ti'ge Oettbeiti die in mensdiliclier Gertalt erteheint» 
Der Keßerer des Weltalls bildete ihn aus ewigen Theilchen« 
die er aus den Wesen Indra, Pavana) Tama, Suiya^ des Ag- 
ni und Varuna, des Chandra und Cuvera nahm. Und da ' 
ein König ans Theilchen lusammengesetit wurde, die diesen 
. Hauptschutzgottheiten zugehörten, so übertrifft er daher alle 
Sterblichen an Kuhin. Vergleiche auch die politische .£r- 
klanuig des tweiten Fsalms, 



•ttica (hin-aca, Berggöttin) und dem hebräischen nais 

•• 

^(tdum-btt^et^ Mondgpttin) gleichbedeutend. 

Aber nicht nur die Ehren - Namen der Fürsten und 
Könige wurden aus Götternamen zusammengesetzt, son- 
idem auch die alt^ Eigenttamen. det welüichea Herr- 
'scher waren aus götilichen Namen gebildet. ^/Saaifhe 
Fürsten hiefsen nur Sonnengott, oder Berggott, z. ß. die 
Jersischen Dairab (Dar-av oder as, Darius) und Abäs 
Xhan^bU'^^atyi der wimtditche Dabax* (dankbar), - der 
' atheniensisehl^ Codru» ( con - us ) , der angelsädiribehb 
Horst (hor-as oder ast) etc. Andere Fürsten nannten 
'sich nicht nur SonnengÖttisri^ sondern auch zugleich Mond« 
göttbdt. In diese Qasse gehöi^n die FürsteitiianiHm: 
'•^Porsena (bor-*en*a); Tarquiniu* (tari-cu-hitt*us), Pan* 
'flion ( pan - din - on ) , Antiochus ( han - tin ^ onch oder o«^, 
lylasinissa (itiail^sin^isiBa oder iza)^ Salomoh (lkn*löBt'« 
hh), BoleshltÄ (boKes-lan-as),- Sö^Haus (l>6g<''is'*latt'« 
) , Cor - es oder Cyr - us , Hannibal ( han - nin • bal ) , Hä* 
^tailcar (ham*mil-car oder gar) etc. In manchen Eigeö- 
-det 'WSftAia * steht der Nam^^ der liloijkdgottiti' ^ 
'döb Namcfn dcS» Sonnengotts; sl'BJ'in derii f^am^h Py^- 
'rhus ( bir - hün - us ) , Sigismund ( sin • gi - is - mun - ud ) , Ina- 
"chiu (hin - han - ak ) , Nikolas ( nin * col • as ) , Ly caon 

^liä'^diii) eia Manche Fürstim Meisen nur Mo^ftdj^ti» 

-rj?| •/ '.1 .1 • '. ' • 

42 £tie findung ca in Inca kann atick ein mverti3dtet.aÜL^-jias 
im Ostasiatischen und auch im Slawischen (kulka» HöKna, 
. .Mirschnika u, s. w.) nicht selten, vorkommt^ seyu, Wahr- 
. . scheinlich würde eine genaue Vergleichung der alten Ost- 
asiatischen Sprachen mit den alten americanischen und 
^. außtralißclien die Behauptung bestätigen: dafs Australien 
und Amerika einst auch von Asien aus bevölkert worden 
j . -sind) oder dafs zum Mindeeten Einwanderungen von Asia* 
ien in die ipgenAonte neue Welt ötatt gefundenJiah^n* 

. -IB'MxkDks leitet «naü geW^khlidb ftlsc^di von mitd» und 
lm6s ab« n 



I 

In&t, z. ByNWtu, Parsen* (lm«<eii«iift% MkUaiti (nun* 

zin-lan-as), Vercingetorix (ber-zin-ge-tor-ik) , Smer- 
dis ( sen - mer - din - is ) , Theseus ( ten " «en- es ) etc. üb- 
«leicfa.nch «Ue Fümen £ür SteUtemeter. Sähn^midAb. 
kömmlin^ "der Götter hidt«ti) so war diese Vorstellung 

doch noch besonders durch manche Eigennamen dersel- 
ben ausgedrückt, z» B» durch den l>iamen Mithridates. 

Da die Fürsten den Kamen der Ber^^.oder Sonnen« 
götter Häurten» so war es angemessen, dafs* man die 

Fürstinnen Mondgottinnen nannte; denn eine Für, 
stin ähnelte ja in mehrfacher Hinsicht der MondgÖt-, . 
tin. Berg* oder Mondg()ttin heilst Tomyris (tom-hir*-is)t 
Semiraxnis (sem-mir-ham^is), Helena (hei* len«>a), Cly-« 
tämnestra (kil- tem -nen-es-tera) , Niobe (nin-obe), 
Sara (sar-a), Olga (hol-oga oder asa), Gertrude (ger.tux* 
nde)» .Mina (min-a)t Alwina (hal':witt..a)| .Minona 
(min.ona ) , . Ernestine (her*nen • es^tiA ^ e ) , BmQiti^ 

( her -min -e). etc. 

, • ' • • • » 

Es liegt am Tage, warum sich die Fürsten der Völ- 
ker Soimengötter genannt haben. Aber es fragt sidi, 
warum sie 2u dem Namen' des Sonnengotts audi noch 
den Nam^ der Mondgottliüt hinzufügten. ^ Daifanf ist 
folgendes zu antworten. In fernem Alterthume war die 
Sonnen- und Mondgotiheit in vielen Gegenden in einer 
PeiTfc^. vcpreinigt.. Wollten n^n ^er die Fürsten für Re* 
präsenlantAn der androgynischeiL Gottheit.. gfiUeii^ $o 

• •'.•*»• « « I .£ , l. . , ' ' 

• • * 

44 In Ostasien werden noch jetzt nicht nur die Flinten ^ Son- 
dern auch die Fürstinnen für Wesen gehalten, die mit den 
Göttern nahe verwandt sind. Als vor einigen Jahren ein 
englischer Ambassadeur in der Resideni eines hinterindi* 
sehen Herrschers ankam ^ war so eben 'eine IPrincessin an 
der Gholefa Terstorben. Die Einwohner wagten aber dies 
ai^t auszusprechen, weil sie dadurch gegen die Lehre ih- 
rer Rehgion: dafs ein' Fürst und eine Pürstiti} ja selbst ' 
eine fürstliche Tochter mehr als ein sterblioher Mensch 
ift^ %u sftMdigeii befttfohteleii» 

* 
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iDüDrteii i{4 Ai'Unvii £&gen»eiiii«ii auch den Namen der 

Mondgüttin aufnehmen. Wurde aber auch späterhin der 
Sonnen* und Mondcultua in manchen Ländern getrennt, 
ao war doch die Verdurung des Mondes auch dort nocii 
ebengrofs genug, dafs dieselbe die Fürsten bewegen konnte^ 
zu dem Namen der Sonnengottheit, den sie führten» 
auch den der Mimdgottheit hinsuzöfugen. In den aördlt» 
chen Ländern, wo die Adoxation des Mondes yoiherrschtey 
hatten die Herrscher einen noch besonderen Beweggrund, 
sich Mond* und Sonnnengötter, oder auch nur Mondgöt* 
ier zu nennen. Waren die Fürsten nicht nur Anführer 
der Volk», 'scfhdem Verwalteten sie auch da* obemdi» 
terliche Amt in ihrem Staate, «o mufsten sie auch des* 
halb den Namen der Mondgöttin ihrem Namen ein- 
verleiben« Führen inanche Fürsten einen patronymischen 
Namefn,' ifo bezeugte dies, dafs sie si<^ für Sohne und 
Stellvertreter der Gottheit hielten, deren Namen sie führ* 
ten. So hiefs Mithridates ein Sohn des Mondgottes 
und Hexodes ein Abkömmling der Mondg^tUi» 

l5Milto|(imtli«)n)kdlSrt:te.liokidy ddsrllie Itei^cfttthu 
Ei ist i^ewiX% eb die Iseds «nj^rünglieh die 6 Wietermo» 
jiAte> in denen der lüönd keftsdä» oder die Nilchle ifci den 
Senunffirmohatoi bsdeuteteh, ödeir ob die Miltiva Mt 'ihrer 
' Reihe roh ItedS gar eine weniger geaditete Religion war, 
wie die' litlha tt is che in Preufsen. So viel «cbcint aber ge- 
wifs lu leyn, dafs die Deutung, die Zoroaster später der 
früheren bactrischen und persischen Religionslehre, die oh- 
ne Zweifel von der anderer Völker nicht sehr verschieden 
war, gab, nicht die Ursprüngliche Religion Bactriens, Me- 
diens und Persiens war. Wenn es nicht geleugnet werden 
kann, daTs das wahr Ist, was Herr Dr. de Wette in seinen 
Vorlesungen über die Religion p. 402 von der geistigen su- 
blimen Beschaffenheit der Zoroasterschen liSbre segty so 
ist es doch auch gewifs, dafs in derselben y wenn man ihre 
historische Basis berücksicbtigt) ' eine , von den religiösen 
Meinungen atiderer Völker sehr abweichende Stellung der 
alten Religionsideen nicht su verkennen ist. SoUle die spä- 
tere Monatszeligion der skiSMUnevischen, eus Kaukesien 
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den Königen hatte, war es, dafs letztere nicht nur n&- 
ben den Bergtempeln, oder Berg -Götterburgen wohnteA, 
iondem onch ^ätechin in dar Ehw0 in GeY^ndea ihvm 
V^ohndtz xahmmi dit.dto hohmi, prächtigen' Götterbut«- 
gen ähnlich waren. Diese Gehäude nannte man sowohl 
wegen i^ixer Aehnlichkeit i^t einem Berge als a^cli.^d^ 
halb, m Wqbnung^ Mchtbarer Becggotter' wai^exi, 

wich Bergwmit, Berggebände, Göttersitze. ' Die« bezeu. 
gen die Namen: Burg (bor-ag), Schlofs (schin- lon-as^ 
I^ndgpttingebäude ) , llod.X^qn^a^)» Grod (gp£-q4), 

am 0u|x^)» (bav^noiiX .n'}*n;i (tir-ah oder *ii^(> 
(«in-gar^, ti^^j (maan oder Y&^a-os), tj*»*^^ («eii-a^ 

oder ok) vu «. w. . . t, , , 

t 

- m »l ^ "I t 

» liii»<niii • > . 



' Aufdie Bildung der Ortsuam e.uu . 

Eis ist eine fast allgemein verbreik^te Meinuiif^t^^s fUe 
Namen der Dörfer und Städte ihre Entstehung Mrillkühr- 

liehen und zufälligen Ursachen verdanken. Diese falsche 
Meinung hat zum Theil die Erzählungen von der Ent- , 
stehung vieler Ortsname venMolaTst, die voh denen;' die 
nch für die Bed^tung der Ortsnamen anteressiren , oft 
wiederholt werden. Diese Erzählungen, so grundlos 
und ungereimt sie auch sind» haben die Ortschioniken- 
Schreiber aufzuzeichnen, grötstentheils nicht ermangelt» 
Bekannt ist die falsche Ableitung des Namens Her Stadt 
Rom von Bomulus* Nicht minder bekapnt j^t auch 



berstammeiuba ßothstt nkkt viejileiolit eitt.d(i|^iavirter.Zo- 
roastnjmui jijiit? 

46 Born (ro-om beils eine auf einemi von Hügeln und ThÜIem 

6 



•die FaM von dn Bntutkiuig äm Namcni der Stadt Bii- I 
difsi» in der Obeilaiuita. In Bttreff def Unpmngs dei 

Namens des letztgenannten Orts erzählt man sich Fol- 
gende«. Eine, in gesegneten Leibesnm$tändea Aich be- 
findende Filisdn habe gelobt, ML$ ae yom aineni Sobne | 
glüoklidk entbunden würde, eine Stadt zu erbauen. Die 

Josten Worte ihres Gelübdes (budze szyn, d. h. wird es 
tdn Sohn tltpi) hatten, nach der Erfüllung des Wun- 
sches der Fürstin, der von ihr ^bauten' Stadt den Na. 
men gegeben. Eben so grundlos sind die Erzählungen 
. von der Entstehung der Namen der beiden an d^m lin^ 
' ELbufiBT ^eg^den Städte Dommjtich und Pretzsdi. 
'Diese Städte hätten, so erzählt man sich, ihire Namen ' 
von dem Ausrufe der Wenden erhalten, den sie hörea | 
lieCien, als sie dnst 'gegen den Kaiser Heinxich, den Vo- 
geLsteller, huf dem Ik^Mn Elbuüser zwei Schlachten ver- 
loren hatten. Einmal sollen sie ausgerufen haben: wono 

je scho precz^ d. h. es ist Alles weg (verloren), und das 

andere Mal: my dyrbimy dom hicz, d, h. wir müssen 
nach Hause (auf das rechte Elbufer,) gehen. Das Mühr- 
chen; da£s die Stadt Peitz von der Peitsche des Kut« 
Bfäimf des brandenburgischen Markgrafen Johann Georg 



* * - 

bedeckteil) Terrain gdiaute grobe Stadt, und d^i Wort ist 
generis masculim, weshalb die We;ideti ton Rom oder Ro« 
my (phuale) sagen. Das lateimsche Wort Roma hat die 
7MhiaIi»rm, welcke die Latemer in ihren Städtenamen 
liebten, die sich aber für den Namen einer so grofsen Stadt 
nicht eignet. Wäre die Gegend, in welcher Rom gebaut 
wurde, höher, so würde die Stadt Ruuia genannt worden 
seyn. — Bemerkenswerth ist es, dafs die Erbauer Roms 
Romulus (Sonnengott) und Remus (Mondgott) heifsen. ' 
Höchstwahrscheinb'ch Hegt den Namen Romulus und Re- 
mus der uralte , politisch dargestellte Glaube an die Grün- 
dung der Völker und Staaten durch den Sonnengott und die 
Mondgöttin zu Gntnde. Vergleicke das, was weiterliin über 
Tuisko und Mannus bemerkt ist. — Latium (lan-azium, 
asium) bezeichnet eine Thalgegfud und Latiai (lat-inen, 
]as«inen) heüsen Tbalkewohnen v • 
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von der Neuraark und die Stadt Cüstrin ihren Namen 
von eiiiQr Katharine (Trine) erhalten hab«» wählen jetzt 

ntd* noch einfältige Weiber« ' Oiefflülgttit !tireloli0 «idt 
uhet die unter dem Volke in Betr^ der Entstehüng der 

Ortsnamen cürsirenden Mährchen erhoben haben, su- 
€hen nachzuweisen ) dals dieser oder jener Ort seinen 
Kamen von irgend einem heidniichen^ dort anfjgeMellt 
ge«fe«enen, 0<5ttenbilde» von einem Pursten oder Pür^ 
Itin» von einem Edelmann oder einer Edelfrau, von ei- 
ner dort Statt gehabten Schlacht , und von andern zufäl- 
Kgen Umcfaen erlialten habe, und bekräftigen diese ilire 
' Behauptung dnrt^ Üe Anführttttgt daük Alexandria von 
Alexander, Constantinopel von Constantin dem Grofsen, 
£hsabethgrad von der Kaiserin Elisabeth, Thereaienitadt 
tan der AUeinhemcherin Maria Thereda n. a. w. seinen 
Mamen erhalten habe, und dafs man in Nordamerlca den 
Heu angelegten Städten gant \villkührliche Namen gebe. 
So weni^ diM g^ügnet werden kann» ja io gewiDi ei 
iit» dafa ea Orte späteren Ursprungs giebt» die den Na« 
men von ihren Erbauern , von den Flüssen und Heil- 
quellen^ an denen sie liegen, u. s. w. erhalten haben, so 
gewÜJ ist elk^ab^ audii dafs der grölste Theil der Orts* 
namen p insonderheit sämmtUche Nam6n alter Orte ihre 
Entstehung den Vorstellungen der Bergreligion verdan- 
ken. Diesen Vorstellungen gemäls sah man in einem je- 
den Dorfe und in einer jeden Stadt nicht nur eine berg» 
Shnliche Erscheinung (tor-av, weU'^es, wefs), st^i^iui, 
•nep (ken-pa-ar), TKOfn] (come), T"^ (hir), ri'ip^ [ger-et)^ 
Urbs (hur«ub)f im genitivo hur-ubis contracte hurbia 
oder ttrbis), (han«as*-ti| oder di)| Miesto {mesk"^ 
eto), sondern man gab auch einem jeden* besondermi 

Dorfe und einer jeden besonderen Stadt einen besonde- 
ren Namen, welchen der Berg, auf dem sie gebaut wur- 
de« oder der ihr zunächst lagi bestimmte. War der Berg, 
auf dem , oder an dem eine Stadt , odei^ ein Dorf lag 

ein höherer, so wurde der Oit Sonnenstadt oder Son- 
uendqrf .gi^nannt ; gehörte dagegen der Berg z\x den nie- 

demi^o^,j^q{i4bergeni so hiA(a.,mii A«^ ^nUeg^en 

6* 



Ort Mondstadt oder Monddorf. Ein jeder, auch der 
kleinite Ort, erhielt auf diese Weise deu Namen Got- 
tes* oder:6öttiB-Stadt' oder Dorf. 

* k • - 

Auf diese Weise entstanden mSnnlfche , nud weibli* 

che Ortsnamen. Die männlichen Ortsnamen wurden auch| 
wie die andern männlichen Wörter, duxc^ die tiefen Vo- 
cale ausgezeichnet, die ;i¥eibli(^en, oder niedrig gelege- 
nen aber erhielten die hohen ^ oder xoan. hin^.an den 
männlichen Beigiiamen asa, iza, ana, ona etc. Oft ist 
der Bgxq^ piS^ welchem man im Alterthume einen Ort 
nann^e^ ,fo unbed^tendt. daüs ^ji^ckt^Uitm Mühe 
haty ilm anfizufinden. Wenn der Berg, nadi welchem 
ein Ort be^iannt ist, auch jetzt in gröfserer Entfernung 
von demselben ÜQgt, so war dies in früheren Zeiten ge- 
wöhx^cb.^aiji^ers« wo .die Menschen 4urch die mck'X^daJt 
ausgetrockneten Sümple der Niederui^gen genöthigt wor- 
den, sich, näher an den Bergen anzubauen. Da hoch 
und niedrig relative Begriffe sind, so darf man sich nicht 
vrundem» dafs man nicht selteu einen Berg durch Cu^ch 
^ezeid^iet findet, der im Vergleich mit den indischen. 
Cusch und mit den Cusch anderer Gegenden nur ein 
Hügel ist. Weil die in djen ebtsneren Gegenden. Wohnen« 
den doch auch ihre Sonnei^berge haben wollten, so kam 
oft eine unbedeutende .AnhcShe zu der Ehre, Sonuenberg 
genajpLiU. z\x werden. 

Manchen ist die Entdeckung, dafs die mehresten • 
Ortsnamen Producte des Glaubens der elten Bergreligion 
sind; nicht Erwünscht, weil sie diese Entd^kung zu der 

Gewifsheit fuhrt, dafs jeder alte Ortsname, er laute wie 
er wolle, . weiter nichts bedeutet, als Bergdorf und 

4r Die 'alten. Ortsnamen kesdix^en, oder «PlUen glfiebsam 
die Lage eines Orts sJk Die MannicTifaTtii^keitr der Orttaa- 
men rührt sowolii Ton der .Verschiedenlieit der Lage ßer 
''Orte als auch von dem beliebigen Gebraudi der ^rachwur- 
' lier. iMock «Mkr^dieser Gebvaudi roä der dittclt die 
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B^grtadt, oder Go^esäorf und Gottcs^tadt, und weil sie 
alles Spiel des Witzes und des Scharüsiims , dem ach 
mncfaeiJntOEpreten der Gbrtfinaimk §«m faüigebeii, za 
Miandfln'.maaht. Andern dagegen- ist die Ge^^iSiiheil, , 
dafs alle alte Ortsnamen ein Product der BergreKgion 
sind, im hohen Grade wichtig. Sie fiuden nämlich darin 
einen deutlichen Beweis, dafs Nordeuropa schon vor Ein- 
fubrung des. xpederen Fetischismtis und des Ch^enthums 
mehr angebaut war, als man gewöhnlich glauht, und 
dals namentlich in Germanien^ Sarmatien und Skythien 
schon langQ yor der Einführung, des Christe^thums bei 
weitem mehr Stabilität m dem menschlichen Aufenthalte 
und mehr Landescultur herrschte, als noch gegen vvärtig 
in den Binnenlpindern Amerika^s,,. w.obei sie sich jedoch 
nicht verhehlen^, .dafs viele schon vorhandene Orte, 
B. in der tjausitz, durch die später eingewanderten Ser- 
ben erweitert und das Land um sie herum melu' ange- 
baut worden ist. Mancher Ort , der jetzt nur ein kleines 
Dorf ist; hafte in alten Zeiten den Rang einer heutigen 
£feadt (war ein asen, azen, aten,'ethbn m s. V.), und 
an der Stelle, wo ehedem nur einige Hütten standen^ 
stehen jetzt die Fall äste einer fürstlichen Residenz. Ob« 
^eich dicr Serbin, die jm Qten ^<:h3istlichen Jalafaunden» 
von den Ufpm der Unter- Donau ins MeÜsnische und in 
die Oherlausitz einwanderten, manche der vorhandenen 
Ortsnamen nach den Forderungen ihrer Sprache, umän- 
derten « SQ änderten sie doch die eigenthüinliohe. B^cha£- 
fenheit der Ortsnamen nicht, weil auch 'ihr rdi|^U5sev 
Glaube und ihre Sprache auf der alten Bergieligion ru- 
^ete* Als die Deutschen die Länder der Wenden ero^ 
b«rtäa, ip nahmen sie die altw Ortsnamen wieder, aju^ 

»> • . > ^ • ' 

lUhgion gebeih|{ten Kegel abhängig. Wcbd B. Berlin auch 
Laon> Nanking, Bordeaux (bor-odo), und Bremen (ber- 
emen) heifsen konnte, so durfte dieser Ort doch nicht Bar- 
do» Bar (aar Aube) aad Bturcelona (bar»sel«oiia) gfetiaimt 
wetden« 
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▼erlängert«! 5ie aber gewöhnlich durch den Zusatz del 
Wort« Doxit Hain, Heim, Burg» Berg u, «. w. Die Na- 
nen dar ipKier jm im Wtaden «ngdegtm One «Imk 

CdnroinpiiteQ lie imdi den Fofdenmgen der Eigenthum- 

Uchkeit ihrer Sprache und gebrauchten diese verdorbenen 
Namen in den $cbrif tUchen Urkundeui oder in Oipiomeo* 

Bei der Bildung- der Ortsnamen verfuhr man im 
Altert&um^ auf folgende Weise. Wenn eme oder meh« 

rere Familien auf einem Puncie sich niedergelassen, und 
wenn sie durch ihre Bemühungen den Boden von den 
Bäun^en des Urwaldes so wie audi von etwanigen Stei* 
nen befreit hatten, «o erbauten ne sich dort Hütten, in 
welchen sie sich mit ihrem Viehe, vorzüglich während 
der «tr^^ngen Winterkälte, authieiten. Diese Hütten« die 
anfangs yorzügUcb auf Anhöhen errichtet wurden« nannte 
man ein Seyn oder Wesen und bezeichnete letzteres 
durch die Wörtchen; ub, uc, ud, uf, ug, uh, uk, lü, 

um« un» up» ur, uf,,utf ux, uz, usch, uz; ob, oc, odf 

of, og, oh, ok> ol, om, on, op, or, es, ot (oth) ox, 

oz, Osch» ozi abf aq, ad, af,.ag, ah, ak, al, am» aui 

ap, loi kst at (ath, ast)^ av, aw, ex, e«, «itfa,'«z; ebp 

ec, ed, ef, eg, eh, ek, el, em, en, ep, er, es, et, er, 

0w, eXt ez, esch, ecz; ib, ic, id, if, ig, ih, ik, il, 
im« in, ip, ir, ia, it (ith), iv, iw, ix, iz, isdi, icz. 

Vor diese Wörtchen setzte man einen Bergnamen und 
dadurch erhielt man den Namen eines Orts, Hatte döT 
angelegte Ort eine hohe Lage, so nahm man einen mann* 
liehen bergnamen und hing an denselben eins von* den 
erwähnten Wörtchen, die tiefe Selbstlaute haben. So 
entsand z. B. Arras in Frankreich aus har und as, Aarau 
in der Schweiz aus bar und aw oder au, Ham lOa det Som- 
me aus Ha und am, Glatz in Schlesien aus 6al und az, 
Marasch am Euphrat aus Mar und asch, Tann am Rhön- 
gebirge aus Tan vmd an, Thun im Canton Bern aus 
Tw und un* Husch in der MeULau ms Hun und usdi 
etc. War der Ort niedrig gelegen, so nahm »an den 
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BerjVfiKmaii in tier i^U&cheii Fomi und «ttztr an - deil* 

selben eines von den vprstehenden Würtchen, welche« 
einen iiohon (wisibUchon) Vocal hat« Auf. 4iese, WeiM 
bildete, mg^^ z* B."den Naj3Cien.der Stadt Queret. ^|pMt) 
im französichen Departement de la Creuse (ger-ese), 
der Stadt Gex (dschen-ex) am FuTse de« Beides St. Clau- 
de in Frankreich 9 der Stadt «Kirn (gp-m), im. Xoblen* 
zer Regierungsbezirke 9 der Stadt Kiew in RuDdand, der 
Stadt Seres (ser-es) in Macedonien, der Stadt Peitz 
(pi-iz) etc. Den Charakter der niedrig gelegenen Orte» 
die man sich als weibliche Gottheiten» oder doch min* 
destens als .unter dem Schutze der weiblichen Gottheit 
(Mondgöttin) stehend dachte, bezeichnete man aber nicht 
nur durch die diesem Namen einverleibten hohen Vo- 
cale» sondep» tßßsi deutete denselben auch d,uxch ein 
dem männlichen Berg- oder GtBtteanamen engdiängtes a 
(Rom-a, Sor-a), e (Dahm-e), oe (Soroe), i (Gori in 
Grusinien), und y (Huy im Lüttichschen). Eben so oft 
wurde ^'weiblicher Ortsname dadurch beiseichnet, dals' 
man zu einem Bergnamen' die, ein weiblichcis Wt^en 
nennenden, Wöitchen: uba, uca (Lucca), uda, ufa, 
uga (Kal-uga),~uha, uja (Luja), uka (Luka), ula (Tula) 
uma^, nnn {Cosnnna), upa» ma» usa (Susa> ussi^^ 
Uta (-^uty, Laute), uva, uwa, uxa, uya, uza, uscha, 

uza; oba, oca, oda (Roda^^ ofa, oga» oba, öja, oka, 
ola (Nola), oma, ona (Ver-ona, Sal^ona)^ opa (Joppe), 
ora (Zamora), osa (Tolosa, Toulouse), ota, otiia, ova 
(Cordova), owa (Warschowa)» oscha (Holscha^ Horscha, 

• Dorfhamen in der Oberlausitz) oza; aba, aca, ada (Sta- 
de) afa (Kaffd), aga (Praga), aha, aja, aka (Sakka im 
Meilsnischen) ama (Parma^ ana (Dschumna oder Jum- . 
na), apa» ara. (Zara), asa, ata (Dschensta iii^ Habessi* 
nien) , ava, awa, axa, aya, aza, ascha, atscha, aza; eba, 
eca, eda, efa, ega (Steege, Steen-ege)^ eh^, eja, cka, 
da (Steele, Steen-ele), ema, ena^tepa» «m (^ilehra), 
eaa (Seese, Sen-ese), essa {fidessa), eta, esta, eva, ewa, 

eya, pza, escha, eza» iba, ic^^ Ida (JDschidda, Nida, 



Neide), ifa (Tarifa), iga, iha, ija, ika, ila, ima (Grim- 
ma ) , ina ( Lina , ein Dorf ) , ipa ( Lipa , Leipe ) , ira 

(Ka-ixa), kä, im (Laziita), ita, ithat vra, iwa, iza« 

• 

iza (Voniza, Belitz), ischa, iza hinzufügte, Bestand ein 
Ort, der eine weibliche Endung hatte, aus zwei, oder 
aus möbrezen Abtheiltuig^« (Ober- Mitt^»» und Nie« 
de!r- Stadt, odier Dorf)'«» gebrauchte * men seinen Na- 

ineA.in Pi.wali.*. B. Tb^bae» Cumae, Sdzary, *f Nadr 

•'•*'**•• • « , • , . 

• ' ' ' '. • • . , Ii. 

• •• f . • . 

I t 

48 Sdzary, Grofssarchen bei Hoyerswerda* Der Orfsname Sar- 
chen ist nicht ein Diminuti-r, sondern er bezeiclinet einen^ 
\axä der einen Seite etwas hCfher (ser) He^itden» groIseB« 

*<^keii) Ört. Bei; wendf«clt6 Name Sdiery, 'der aus sa- 
»' '.dbclui4ur-j ttOammeng^Setst ist, zeigt einen. Ort an, der a«f 
'x< i tar einj^n ^te ( Südseite > etwa'f fÜSher liegt und dessen an- 
dere Seite (Nordseite) sich allmählig (dscha oder ja , za) 
• erhebt. Die Sylbe ar deutet an» dafs der Ort vom Wasser 

, . i^y^rclyfc^untien ist« — Sdzftr (Sohra bei Bautzen) bezeichnet 
einen zum Theil hoch gelegenen (sa)» sum Theil an einem 

^ .^si^nit ansteigenden Berg^ (dscha» oder dza) li^enden» im 
Ganzen Hohen Ort, Weil das Terrain • auf welchem das 
« « Borf liegt , Tou- einigen! Ueinen Thälem dbrcKlMohen ist» 

, : . d6ih^]A> ]>at^ df r- Neine d^s .0rts. die Sylbe av anr ^dung. 
. Auch in den liänder-Namen deuten die Sylben die Beschaf- 

*' feilheit des'. Terrains der Länder an. So zeigen 2. B, die 
Sylben in Makedonia an : dafs das Land zum Theil Gegen- 
den hat, in denen sich ziemlich hohe, aneinander hängende 

^. gestreckte (ma) Berge, zum Theil wieder niedrigere, jedoch 
mit. einigen kleineren Hochbergen (ke) bedeckte Landstri- 
ebe Hnden, dafs ferner hinter diesen eine Hochebene liegt, 
dafs aber doch das Land im Ganzen in Vergleich zu den 
hinter demselben , gegen Norden liegenden Ländern eine 
onik! d« h, .em Nuderland ist,.»-, Wird man einst zu der 
Ueberzeugung gelangen, dals sowohl die (alten) Ortsna- ' 

*' men als auch die LandeniaAkea ihre Entstehung nicht zu- 

' fiflligen Ursachen verdanken*, sondern eine Frucht der ge* 
' nai^e^ ContemflKtion der«' Natur des Aherdiums sind» se 
werden, was die Reinalden auch lUier die Hfxmeoie der 
(alten) Orts- und Länder-Namen mit der Beschaffenheit des 
Terraiiis der Orte und del: Linder berichten« 
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zaiiaz/,^ Botchcttyi Bonaakejy ?^-tta War ein Ort 
'grof» tukl »woUte maik dleie «eine BetchiCffäihtit ausdrä- 

cken , so setzte man den oben erwähnten Wörtchen 
jub, uc, ud, uf etc., das Wort eben un, on, an, en, in^ 
welche« man durch Stadt, -Ort, übersäten kann, un^ 
gewirinn «df diete Weif« die Wortendun^: nbun, ubon^ 
uban, nben (Guben, Gu-uben)^ ubin (Lubin, Liib- 
ben); ofim, ofon, ofan, ofen (Ofen, Hon,-ofen ^^J^ 
ofini atniiji aumv athon (Mfurathon)» affin,. aten, atbei^ 
äsen (Bn-asen« Barnsen)* atin; etnn, eitiuif (Zeitun, 



49 Nadelwitz bei Bauzen, Der Name bnzeiclmet ein im Thale 

an einem sich sanft erhebenden nijifsigen Berge liegendes 
Dorf, Die Sylbe Na bezeichnet die niedrige Lage, dafs 

Dtaüa, welcKjes anderwärts Jan (jamais) geschrieben wird^ 
die Beschaffenheit der Anhöhe» an der das Doif Hegt^ und , 
aty deutet den Plural Ten eia» asa» hier das Deif an» 

60 Beschütz hei Furschwitz« 

" •• .... 

51 Bosankwitz bei Bauzen. Ist nicht von Bosanlta, d. h. die 
Fliederbeere, abzuleiten, sondern bedeutet ein hochgelegenes 
Dorf. * • 

62 Ofen in Ungarn« Ei ist nicht nöthig, dafs man an die Syl- 
be o, oder ho noch ein n anhängt. Ich habe aber dies ge- 
wöhnlich getlian, um den Namen des Berges ganz zu geben. 
Ein Mitlaut wurde an die, sich auf einen Vocal endenden, 
Sylben in der lateinischen Sprache (in den andern weniger) 
in der Regel dann gehangen (der volle Berg- oder Gottes- 
name, gegeben), wenn eine nicht abzukürzende Sylbe (us, os^ 
es», el^ it eto.) folgte^ wie z. B. in canis (can-is), sonor (son* 
' ib^ honor (hon>or) etc. Folgten zwei Vocale auf einander^ 
"wie in Kose (ro-ose)» Blase (bal-ase), Bhixne (hul-iune)^ 
Flit§e <fii-ige> ete.»'so wurde der eine hereutfewoifiBa« Wo. 
' in eineni Weste iwei S^bsüaute neben eioander stehen» ist 
^e iainnlicihe Endung qu m. B. in eqnnv (da« ns ist eigent» 
lieh fiheiflüssig) unigeltebrt, wie in Menü» Wischanetow 
fiiue -Imreraioa der Endung ist auch in comu» gelu etc.» 
weldke Wörter eigentlieh eom% gehm heilsen soUteB* Cor« 
alx (ceir*«in-dx) besteht aus iwei Wertem^, und in den deut» 
sehen Wirtem Horn (hor-oii), Dom (dox^on), Ha£s (hal-as) 
eio. ift hinten ein Vocal herausgelaUea« 



fcen-elun), eton, etan, etea, item, itjieö (Wil-itfae^ >Yil- 
then, Weleozin). Hihsiohtlidi' dieier, einen giiofen Ort 

bezeichnenden, Wortchen ist zu bemerken: daf« die ita- 
iische Sprache das un in um und ium verwandelt ^ z. B, 
in Dyiachium, (tir-ach-um oder ium), BiuBdisium ' 
^Brun»din-i8uin oder i«ium)"etc. Die griechiacfae Spza» 
che hat on, z. B. in Marathon (Mar-athon oder ason), 
«tc. Das Hebräische hat auch on, aber auch an;, .das 
Oermanische« hat en und In z. B. in Nossen (sw&rqsen), 
Ressen (ren-esen), Rasch«! (reu* esett oder e§diBk\ ßar- 
delegen, (gar-den-len-egen), Hadmersleben (had-mer- 
^-len-eben), Aschersleben (ha n- scher -len- eben). Wer- 
ben (wer oder ber-eben). Missen (min-isen), Mei« 
Isen (min -eisen, Meilsen, wendisch Mischnjo, min- 
is - nin -ijo ) , Weferlingen ( wen - her - lin - igen ) , Berlin 

53 Der Name Antwerpen ist aus ant oder haut, wer und epen 
gehildet. Die Sylbe ant btfseiohnei einen IiBbem ?u|wty 
an welchem die Stadt li^gt. Das wer deutet die ciemlich 
tiefe Lage des Orts an und die Endung epen eine^ ^ofsen . 
ziemlich tief gelegenen Ort. Das werpen ist tiemllch gleich- 
bedeutend mit Werben bei Gottbus. Lage Antwerpen hoch, 
so müfste der Name Antwarpen, Ontworpen oder üatwur- 
pen lauten, 

54 BerUn heiXst eine, in einer liemlich niedrigen Gegend ge- 
legene, grofse Stadt (elin). Die Sylbe ber deutet die Be- 
schaffenheit des Terrains an, auf welchem die Stadt lieg;t 
und bat eine adjectivische Potenz. Mit einem Worte der 
Jetti^ deutschen und wendischen Sprache lüst sich Ber- 
lin kii^ht' wiiedetgeben, WoUM vim den Naun» dnroh ein- 
neugeblldetes Vl^ort: Tie&GroftsnMit übersetzten, «> düickte 
dies dodi di^ Bedeutung (iessfl9b%n nicht bestimmli uoi toU- . 
stMndig^ aus. Wäre die Gegend, in welcher Beriia üegt^ noch 
niedriger, so müliite der On'Birän heilsea. Der 'Nmmk Ber- 

« lin darf nicht von dem jetsigen Worte Berg ^ons) und Ton 
dem wendischen Worte Lina (der X>ehm> abgeleitet i«l«rden, 
sondern er ist eben so gut primitiv, als BndisaiA, Mirhel- 
lin, (fer odet ber, bel-elltt),^Bilia, Oybiu etik Als Naime 
eines grolsen Orts ist er generis «laaealini, uMaXb' tmxtk 
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(ber-elin), Malin (man-alin, Greifenhain in der Nieder* 
lauftitz), Solingen (sol-Un-igen), Gumbinnen (Gum- 
\dOrtAx»t)^ 'etc. Die groben Orte, die in den ihte GrOIstB 
anzeigenden- End»y!b^ ein i lia1>en, liegen in der Regel 
in einer niedrigen Gegend. ' ' - 

Scannt ist et, dab In der ilavifchen Sprache daa 
aton, atön, oben, alon, alint eben, isenv aaum, atsdiin^ 

azin etc. in asow, akow (Muzakow, muz-akow, Muska 
in , der Ob^dausitz und Motkwa In Rulaland)| uboW| 
albw (Walow), ebow^ 'ilowi Ischow (Bor-^-ischow an der 
Beresina), und Kschischo^v (ki- schin- ischow [Bergdorf] 
in der Oberlausitz), etc, übergeht, und dafs man im 
DettUekeü 43at da<[^l8dif6 ow'in au nmgiefWandelt hat, zl 
B. ZiiHköW (zin*into«ikO#) in Zvdläkan. Einen klei- 
nen Ort bezeichneten die Slaven durch utk, otk, atk, 
aik, atschk, etk, eschk (Nem*eschk, Niemitsch, tief ge* 
l^enea Dorf an der schwarzen £lster), itk| ischk etdi 
Inglelehen durch utka, otkä, atka, aska (Skaska, san-can«^ 
aska, Skaske), atschka, etka, esdika| itk| ischka| 
ika| etc« 

Einen Ortsnamen, der nur aus einem , Bergoamen 
und aus dem angebängten Geschlechtswörteben (asg asB| 
in vc^rschiedenei^ Formen) «usamm/engeseut ast| iaxa^ 



die Wenden ton Berlin oder Barh'n sagen, — Es ist viel 
wahrscheinlicher, dafs Cöhi auch nach den Regehi der Ur* 
spräche gebildet, als dafs es von dem lateiuisdien Haupt« 
Worte colonia abgeleitet ist. Ist der «Name CÖln primiuV| 
wie es scheint, so sollte er Kein geschrieben werden. Das 
Wort Kein (kel-en, Hngelort) bezeichnet einen ein wenig 
höher liegenden Ort, als Berlin ist. Rein kommt das Wort 
in den\ Namen des auf einer Anhöhe liegenden Dorfs Kehi 
hei fiauzen Tor, Cliuike heifst ein , in einer niedrigen 
Gegend gelegenes , kleines Dorf, In der ^ylbe Gli ist eine 
Metathesis des i und ike ist die Diminutiv > Endung» 

die im Slavisdieii ika lautet. Die Sylbe ai beseichnet die 
litft Lsge OrtI» 



£f giebt ab^ aadi Ott*' 

namen, die aus mehr als einem Berofnamen componirt 
fjind und die noch, überdies. „die Gescblechtsendwjs; ha- 
>en. ; Zu Ortsnamei| .'g^höveti t. B.f.durpemrat 

(gnr-ben -tar-a s) , Allahabad ( hal - kn - han - ban r ad ) # M ui^ 
schebad (mur-usche-ban-ad) , Denderah (den- ter-ah), 
{flachem ( man - g6r - ©n ),/ M ezieres ( men - zia - her - es ), 
Pdbela (dearbd.-en), Oiiim .(dm*dschon«pn), Mom- 
baza (mom-ban-äza) , Äinbelakia ( ham- bei- akia« oder 
ajsia, asa), Prevesa (her- ven-esa), Thcssalonike (ten-san- 
lpA-ike)f LiebexQse (^Un-ber->oiie), ,M^i^d^ i(ai?ii-U]ir. 
^e)^ 09tr<den^;(hon*os*to^-}ien-€ka)^ Arkoüift.XhfHr« 
^pn-a)„ Teltow (del-etow)> Beeskow (ben»ey- ekow), 
Czenlscjiochau ( tschen - et - schoi^ -.ocUovv ) , Erlangen^ (her- 
ian-agen)f Lauterecken (Uurt^:>^n oder ßsm^i Btfcih 
tesgaden (ber-ech-ten-es-g^nadea oder. aieli| azen/ 
aken, achen), Ellingen ( hei -lin- igen ) , Kostroma (kon- 
oSl- tor- oma) , Aubusson (hon - bin- ison) , Besangon (ben-» 
san*ason)i Exzerum (her-zer-'um), Trabesun (tax-ben- 
esun), Briangon (bir-hanr-^sbn) j Perpignan (b^er-bin-' 
gan-an), Aurillac (hon-rin-lan -ac) etc. In diesen Orts- 
namen bedeuten die letzteren^ Sylben Stadt oder Dorf, 
die ersteren aber die Lage des Orts. Die Namen deije- 
lügen Orte, welche in den ersten Sylben mSnnliche nnd 
in den letzten weibliche Selbstlaute haben, deuten an: 
dals diese Orte zum Theil eine hohe, zum Theil aber 
eine niedrige Lage haben, und ihr Name ist durch Son- 
nen* und Mondgottia-Stadt zu üjimetzmi, z*'B* Jaros-law, 
Ostrolenka etc. Die Ortsbenennungen , deren gleiche 
Vocale die gleiche Lage der Oite andeuten, wie z. B. 
Srechtesgaden, .scheinen e^ zn bezogen, dals der Ort 
aus der Combination zweüeri firüber getrenntesn Orte, ent« 

standen isU * ' ' 

tt • • * ' 

In spltered Zeiten hat mftu an ^e kurzen dten Na- 
men der Orte noch besondere, auch' aus Bergnamen zu- 
sammengesetzte, Worte angehangen, z. B. wiz, dorf, berg, 
bürg« pur oder poox etc. Auf diesß Weite eotstand aus 



— »a - - 

lin-ik Sinkwitz, aus Schlung (schin-lun.ung) Schlung* 
witz, aus Herms ( her - raen - e$ ) Uermdorf, aus Jüt- 
teil <^ (sckin-iten) Jüttendoif-, aut Gers (geiles) Gmv 
ilorf, aus i«ii-ef-eten Seuftetiberg» aua ^cben-en Schfo* 

hersr, aus Ran-acl Radeburg, aus Mir-aza Mirzabur, aus 
BogUa Bogüpur. (poor), aus Dsclün-iu Dscheipur etc. ' 

An die Stelle der Wörter Wiz, Dorf, Berg, Burg 
etc. - setzte jnan auch bach (Culmbach), bog ( Jüterbogs 
) ün-ter-b6g,) , busch (Laubusch, Jau-bun-uach), beuem 

(Kaufbeueiu, kan-^v-ben-her-en) , blik (Medenblik, rneui ' 
deu-en-bil-ik), breit ( Märktbreit , zaarak-bep;^)i cour^ 
. ' ♦ • • • • ^ 

„, , 1» H l • ^ 

* 

55 Jüüendoxf bd S^nftenberg, dessen alter Name 'Jütten (JSn 
Mer Schill' und iten) einen» an einem sanft iidt^ekb^enden^ 

' Tsnain gelegenen gröCiertn Ort (iten) beieiclBiet^ hat ohn^ 
Mdbap fr^er, als der Ort n^t «ineri ton Üf^ir^en liaoh S4>^ 
den lanüenden Schanse (Damm) etwas befestigt war^ eine 
gröfsere Bedeutnng gehabt, als gegenwärtig. — Senftenberg, 
das ursprünglich Senef, dann Senfeten und noch später Senf- 

• tenherg genannt wurde, bedeutet einen an deji Bergen (Wein- 
bergen) gelegenen gröfseren ( eten ) und festen Ort (berg, 
bürg). — Meine frühere Interpretation des Namens Senften- • 
berg durch Senftenburg, im der ich durch die Kitteische 
Chronik verleitet worden war, nehme ich zurück, weil sie 
willkührlich und unbegründet ist. Die Wenden nennen • 
Senfteuberg Komorow, welches einen gröfseren (orow), in 
«iner ron Flüssen durchschnittenen Gegend liegenden Ort- 
beieichnet. Nach der Hegel sollte der Ort wegen seiner tie« 
. fen,X*age Kemerow oder Kimerow beilsen. Die Niederlau- 
sitzer Wenden sind aber bisweilen von der Kegel abgewichen, 

66 Laubusch y wendisch Lubusch, der Narrie eines Dorfs bei 
Ho3'erswerda, Die erste Sylbe lau bezeichnet eine tiefe 
Gegend, die aber doch nicht so tief gelegen ist, als die, 
welche mit le, Ii bezeichnet wurde. Das Busch, welches 
liier Dorf bedeutet, könnte von dem deutschen Worte Busch 
Abgeleitet seyn, weil sich doi*t, wo jetit der Ort steht, Laub* 
bol« beftmden haben mag* lud^ijs kann aber busch auch die 
primitive Bedeutung (bu-uscji) haben. Jedenfalls ist aber 
die Sylbe lau nicht von dem jetsigen deutschen Worte Laub 
(folia) absuleiteut sondern sie ist eben so gut primitiv' 
ab lü in Lüben, ^o in Lohmen | Ii in Lipa^ oder Leipa* 
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(A/Breocngiit, nyiy^giir-ut), dam bu-ou-ddiii-aiti)« 

feld (Elberfeld, hel-ber-fel-ed) , f^de (Jahnsfelde, jan-tt»* 
{el-ede) schi^ (Tschitschigar, Uchm-it-scbia*gfUi-ax)| 
gut (Serinagur» 6er-hin<giix)» bot (Sahatf iail-*liosi'-orX» 
)mi (Huehan, hv^e^^han), hmvk (6«C!0(itheim, geif-men« 
es-heim-eim), hain (Kirchhain, gir-ik-han), hoin (Hirsch- 
horn, her-isch-hor-on) , hals (Ziegenhals, zin-egen-hal-as), 
hübel (Kiümmhübel, gur-um^-hiu^bel), kir (Abukir, 
haii-buii«.kin«ir), kirch (Markirdii mar4uir oder gir-ich; 
Hochkirch), kröne (Deutsch-Krone, gor-one), loch (Hafs* 
loch, han-as'^loji^och), lar (Gofslaii kon-os-laxi«ar) , lup 
(GoUapi col-lun*up), mau (Akkiermaimi lian«-gir^maii« 
an)f mund und xuond (Ridimond| rm*ich«ttOB'>^)^ 
moulh (Portsmouth , bor-ots*mun -ut) , münd (Gemiind| 
^xi-miÄa-ad)| mart (Montelimart^ lim-mar-at) , o^egk 
(Nxmegfci mtxt^€k)f max (W^raati wht'^itt-Kiar)^ monde 
(soon-ode), niclt (liiitiich, Un^nin-^icii)! nach (Ci^ettZ' 
iiach| ger-ez-nan-ach) , patnam (Negapatnam , nen-ega-bu- 
dt-nam«am)| püram (Malla«pur«am)| peln (Oppehii hon-* 
l^el-en), pet (Quimber, cu'him«ber)i riick (ZiegjOUtucki 
j^in-egen-nn'-ik), randt (Ortrandt, hor-ot*ran-»ad), «ode 
(Osterode, hon*os-ter-ode), suk (Mursuk, mur-sun-uk), 
$on$ (SoissonSi san^is-son^on), «chin (Chotschin, cu^ot^ 
schui-m)f siel (Hocksiel^ hon^ok^siii'-ä), iel (Brüssel, 
bii-es-sen-el) , sand (Gravesand, gar-ave*san-ad) «orfWind- 
tOXi wia-id-son-or) , ster (Rochester, ron*schen*ster; Mün- 
ster)! (Doisteiii tor«sten), stein (Arnstein | bar* an« 
ftein), schaur, (Pischaur« bin-schan.ar), sol (sol4an*ad), 
tem (Artern, har-ter-en), thal (Würbenthai, wir oder 
hir-eben-dan-al) tel Tittel, (tin-it-ten-el), toor (Caimba- 
toQt» co^him^ban^tur), war (Muckwar, mttn'^Qk war oder 
hat), wan (Eriwan, heri«wan«an), Wangen (fiUwangen, 
hei, wan*agen)/ wörth (Donauwörth, Donau- werbet), wig 
(Coswig/ con*os-win*ik)/ wiek (Bradowiek^ bardon-win- 
£k)^ wedel (wexi*dcn*el)^ watde oder warthe> (Königs- 
Garthe, ken-ig-war ade), walde^ (Cunewaldo/ cun-walmde)/ 
:^ach (Zurzach, zur-zan-ach) etc. 

Ob^eich in dem Vorstehenden gezeigt worden ist» 



man die Bedeutung dertolben auffinden kum, so will- 
ich doch noch die Etymologie der Namen einiger in der 
Lausita gek^geaen Orte hinzufügen. Erwo^hnt ist es be- 
rat» iubsäexip wie dor JNani» . BiMisten eaBütstauden ist^ 
und es ist noch zu er^^^Üinen, wie sich der yon den 
Wenden gebrauchte Name des Orts (Budissin, Budyschin) 
gebildet hat* Det Name'^Budissin ist aus Buh« der Berg 
imd^'d&i:(Bergebene^, sa- wie aus isin entstanden» Diei 
hohen "Vocale in der Sylb'e di und in isin zeigen an: 
dafs, obgleich mau den Ort eine gröfsere Berg > Stadt; 
(Budissin) nannte» maadooh auoh darauf Rücksicht nahm, 
dafo ebk ^Sbeesl des Orts tiefer liegt. 

Der Name des Kirchdorfs Kleinbauzen (wendisch/ 
BttdysdUinl^) ^^t gewifs jiicht durch die Herren von Bau-»* 
dis «iitstanden» sondern derselbe ist eben so gut ein Pro^ 
duct der .durch die Bergreligion erzeugten Sprache ^ als 



57 Auf der westlichen Seite der Stadt BaiiTen liegt eine Burg^' 
welche Ortenburg heilst. Der alte Name dieses SchloSfeSf 
ist Orten und derselbe ist aus hör und etheu (etheU| athoni 
*aK0ii4i« s* w«) entstanden. Dieser Name bedeutet eiii| odec 
mehrere groCie Gebäude' (eten), die auf einem Berge (hqt) 
liet^en» iiud der (das) HMeti (im Weitdisdiett'generis Mas-* 
cuÜni) war, es mochte ursprünglich, auf dem. westÜehea' 
oder «Micheu Spreeufer liegen i ein f&r sich bestehendes 
Qanies, das von Budissin oder Bauten unabhängig war« In 
späteren Zeiten» wo man die ursprüngliche Bedeutung des 
'WtÄti &Mo, oder horten verloren hatte, hing man zum Ue« 
berflnste an dasselbe noch das Wort Burg an. Das hör be» 
deutet eine etwas gröfsere Anhöhe, als die Sylbe Bu in Bu- 
dissin und Bu-azen, Bauzen. Der Name Budissin malt die 
Lage des Orts mehr, als Bauzeii, indem das di andeutet, dafs ' 
auch ein Theil desselben ( der östliche ) tiefer liegt. Das ' 
Fröschen (bor, oder per und eschen und osen) in Proschen- - 
berg scheint anzudeuten: dafs auf diesem Berge, der* zum 
Theil bewaldet gewesen seyn mag (Bor heifst in der secon- 
dSren Bedeutung Bergwald), ehedem auch gro^ Gebäude 
(ein oscfien» ose«) gastandeu habe». 



^ M ^ 

Bau^etr uiad' BfnAsdn und vielMdtt eifte 'Oohnde - tim 

• letztgenanntem Orte, ' • ' * ' 

Camenz üt aus Can uad meii*ez enlstanden und 
iKiIst etBe att' einem hohen Berge, (cn^ ca) niedrig lie» - 

gende kleinere Stadt. : ... 

r ' . ■ • . 

Löbau ist aus Len-bu.aw anstanden. . Die Sylbe 
Le oder Lö deutet an, daft dersOist em niadrig gelege- 
ner, oder eme Mond-Stadt ist Die voki den Wenden 

gebrauchte Benennung des Orts Lubij oder' libij ist eine 
Zusammensetzung aus Lun, bi und i oder bi. Dieser 
Name hat mit Löbau .dieselbe Bedeutung. :0>f^ej^ Ja-, 
bij gegenwärtig eiur männliches Wort ist, so war dasselbe 

doch ursprünglich weiblichen Geschlechts. Aehiilich dem 

Kämen lilnj i^tHodz)» welches die Deutschen Göda (gen- 

eda) oder GSdaü (gen-edow) nennen. Hodzj ist aus Hon- 
od-schin7i oder hi componirt. Weil auch dieser niedrig 
gelegene Ort (Mondort) späterhin einen weiteren Umfang 
und eine gröfsere politische Bedeutung erhielt^ de^ialb 

legten ihm die Wenden einen mämilichen Charakter bei 

und nannten ihn ton Hodzj. 

Lauban ist auch Mondstadt, nur bezeugt das Lau 
und banj^.daTf 4er Ort schon anfäiagiich gröis^ und hö- 
her gelegen war^ als Löbau. 

.... .. 

Der Name Zittau^ der aui zin-it Und tan^aw oder 
ay gebildet ist, foezteichMt einen greisen (aw) in der 
Ebene an den zin oder beben Bergen gelegenen Ort. 

Die Wenden haben dem W^orte eine weibliche Endung 

(zittewa) gegeben, weil die Stadt Zittau, von den Ber- 
gen h^rab gesehen, eine tiefe Lage hat und de^alb eine 
awa oder aSa ist. Es darf nicht erst erwähnt werden, 

dels die Ableitung des Namens Von dem Worte ziio,d.h. 

das Getreide, ganz falsch ist. Das zin oder zin ist auch 
in den prtsnamen sidow (Seidau vor Baozen),. Stachen 
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(seitschen bei Godau), Zidzana (Seidewinkel bei Iloyers- 

werda)y Ziwoczizy (Siebitz), Züwise (Siewisch bei Dreb- 

kau), Züttim Sestinchen bei Calavi), Zulovv (Tile bei 
Cottbus)» Zschiedei bei Camenz, Zibabija (Cybelle), Zi- 

kadlow, (Zikadel b|ei tieberose), Zmnmeiojze, (Simmers^ 
dorf ), Zedlischczo bei Senftenberg. Das idow in Zidow 
bei Bantzen zeigt an, dafa der Ort schon in früherca 
Z^ten grofe wir. Dat idow hat dieselbe Bedeutung mk 

azen in Bauzen und isin in Budissin und eschen in Seit- 

sdien. ^dzana ist aus Zin oder Schin und Schan<^ana 
zusammengesetzt, und bedeutet ein auf einer teift auf« 

steigenden Anhöhe gelegenes Dorf. * 

• • • 

Ziwoczizy (zin- won-tschin-izy) hat n:ian von dec 

Berggöttin Ziwa oder Schiwa abgeleitet, und hat behaup« 
tet, dais in diesem Orte diese Göttin vorzüglich verehrt 
worden ist. Ks ist aber dies ein Irrthum , weil ein jeder 
niedoger feLegene Ort ein Berggöttin- oder Mondgöttiiir 
Wesen genannt wurde. Ob der spätere Fetischismus iv 
einem Orte ein Idol der Mondgöttin aufstellte, oder nicht, 
dies hatte auf die Bildung der Ortsnamen keinen £inr 
fluis» Das niederlausitzische Züwise ist gleichbedeutend 
mit dem oberlausitzischen Ziwizy ( zin-win -izy ). Die 
Niederlausitzer setzen bei den Ortsnamen, die nur in der 
Mehrzahl vorkommen ^ 'eini e am Ende, die Oberlausitzec 
aber ein y. ' 

Zittim ( schin -itim) ist nur eine andere Form von 

Seitschen (zitschen). Zülow ist aus im oder Schin und 
lon-ow zusammengesetzt, imd das low bezeugt es, dafs 
der Ort eine tiefe Lage hat, oder dafs es ein Mondort 
ist. Zschiedei ist aus Xschin-ed-el, Zibalnja aus Zin- 
bal-ana oder anja, Zimpel aus Zim-ben-el, Zimmerojze 

aus Zim-mer-ojze oder ozy und Zedlischczo aus sehen 
oder sen und lin-ischczo entstanden. 



Göxliu ist aus ger» lin-iz gebildet», und bedeutet 

7 



^en niedrig gelegenen Ort (lin-iz), derandnem oder 

mehreren ger d, h. Bergen liegt. Der wendische Name 
Solen ist aus Sol der Sonuenberg und aus her-ez ent- 
standen und bedeutet eine an hohen Bogen niedrig ge- 
legene Stadt. 

Reichenbach ist eine Zusammensetzung aus rin-echen 
und bach oder bog. Das bach ist sonder Zweifel später 
«ngflhMotgen und der Ort hiefs anfänglich rin oder rein- 
eehen. Anch dieser Ort gehört va deh niedrigergelege- 

nen oder Mond -Orten, Reichenau bei Zittau hat mit 
Reichenbafih gleicke Bedeutung» 

Wei£Benberg hie£s ursprunglich win oder wein-esen. 
JMe spatere Zeit aetzte hier barg so wie an Aeinecfaen 
bach daran. 

Hirschfeld hat seinen Namen nicht von Hirsch (cer- 
vus) erhalten. Die Benennung des Orts ist aus hir-isch, 
d. h. eine kleme Bergitadti und aus feld (feL-ed), wel- 
dies später hinzugesetzt Wörden ist, entstanden. Fdd 
bezeichnet eine Stadt, z. ß. Saalfeld, Elberfeld , Felde 
aber ein Dorf oder einen Flecken. 

Pie Stadt Ostritz (hQn«>stir-iz) liat ihren Namen 

# 

nidit der Göttin Ostra zu verdanken, wie man wShnt, 

sondern auch der Name ist, wie die übrigen Ortsnamen 
der Lausitz (lan oder lau-sin-iza d. h« ein niedriges 
Land mit nütdem Bergen, tmd nicht eine blolse Niede- 
rrang, wie Latium [lan<*aziam oder asium] an d^r Tiber 

in Italien), ein Erzeugnlfs der alten Beigreligion. 

Rothenburg heilst nicht die rothe Burg, sondern der 
Name ist aus Ron-oten und bürg entstanden. 

Muska ist aus mun-aska gebildet und es bezeichnet 
einen, an Bergen gdegenen, klemen (aska) Ort. Der 

wendische Name Muzakow bezeichnet dagegen einen grö- 
fseren Ort (Stadt) und ist aus mun-usch und akow, wel- 
ches mit azen^ äsen, eken, echen u» t. w. {^chbedeu- 
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später enUtanden» aU der Ort scbon gröfset wajf. 

Elster (hel-stei? oder ser) heifst Berggöttin. Der 
Name kann unabhängig von det Elster entstanden seyn, 
oder diesem ^luife seinen Namen vetdAUken^ inun^ ist 
seine Bed^tung dieselbe $ denn aüch der FlttCtai&me &^ 
"»ter bezeichnet eine Berggöttirl, oder Berggöttinwesen wie 
Oder ^ Spree, Elbe u. s. w. Die Wenden haben» die hohtt 
Lage des Orts betaduiditigendi den Ort iftttet d«n Schntt 

Sonnengotts gestdttt und den Ort lUlsttöW (trid-fttoi:«^ 
oyr) Sonnengotts 'Stadti odet hochgelegisne Stadt genannt. 

* Höyerswerde ist ein6 Zusammensetzung aus hoi-her» 
es und wei^e odef wetf<*ede, , und der Ort hieb anfSüg^ 
lieh wahrsckeinlich ttoihersi SpSteirliin Setzte man an 

Hoiers noch werde. Werde, würde (Un würde oder Hun- 
würde) ^ betde, pirde, herde U. s. w. bezeichnet ein DorC 
Dals dei^ Ort schon früheif weitlauftig nnd ans meüreteil 
Abthftilüngen bestehend waif, dies deutet die wendische Be- 
tierinulig desselben, Wojerczy (won-her-ezy) an. Die hohen 
Selbstlaute in den letzten Sylben des Worts bezeichnen diö 
tiefe Lage de» jettigen Stadt» odöi^ ihif Stehen tmteir dem 
Schirm der Mondgöttin. Von den Orafbn Hoyet hät de£ 
Oit geWils nicht seinen Namen erhalten« 

Euhland, welches tttli Biun-lan-lid Entstanden ist» 
bedeutet ein^ in einer ton Hussen und Sümpfott 
iedctttl Ebene (Hin) gelegena fgAtMeüb Sittdt 

Königsbruck hat Seinen NatdMI nicht VöH deS Ka. 
pj gy Brücke, sondern es hielö vor der Corruption seiner 
geg^wartigen Benennung ken*ik*bor«ik^ welches eine 
kleine an dnem niedel*en Berge gelegene Stadt bedeutet 

Barutk ist ein ein&chet Name und ist aar bar und 

ut (ein an emcm höheicen Berge gelegeixv Oft) ent* 
, ... , 

standen» 

Der Name Bluno ist eine Zusammensetzmxg aus bd* 

7* 



tm-uno, und bezeichnet einen niedrig gelegenen Ort. 
Die £xidung o bezeichnet das unbestimmte Geschlecht 
(neatnim) eines ^Orts und deutet an, dafs der Ort, frü- 
her TÖn grörserem Umfange, aber weder eine Stadt noch 

ein Dorf war. Auf o endigen sich Nefswaczidwo , Rod- 

sifchc»> uxid. Leno in der Ob^lausitz, Somo, Rfiuno, 

Sauo, Meuro und Zedlischczo im Amtsbezirke Senften- 
berg, Deschno, Werbuo und Madlo in der Niederlausita^ 
Ifeirfvapadwo.ist4itt« Ojen-es, wan^atsdi und adwo ent. 
atanden^ Der Oit iat auf zwei Dörfern « nen-ea d. h. 
niedrig gelegenes Dorf (Nfischwitz ist dasselbe, was neu- 
es) und wanatsch, Bergdorf, höher gelegenes Dorf, zu- 
aanunengesetzt und diese' beiden Dörfer bildeten em id- 
d. h. einen grofsen Ort. - Die Ableitung des Nament 

Ne£swaczidwo von nelswaczicz» d. ii. kein Vesperbrot es- 

•en , ist «in grober Irrthum. Hodzischczo ist ' aus ron-od- 

fchin-isch und iczo entstanden, wenn es ein primitives 
und nicht von iVod, d. h»>das Schlofs, abgeleitetes Woit 
Ist Leno (len-eno) heifst in der diplomatischen 
Sprache Geierswalde. Dieser Name ist aus gir-her-es 
und aus dem ^äser iiinzugekommenen walde d. h. Dorf, 
ratstanden. Der Name des Kirchdorfs Somo bei Senf* 
taiberg ist aus Sor-ono gebildet. Er bedeutet ein gre- 
ises, in ziemlich niedriger Gegend (odo) gelegenes DorL 

Die Wenden nenn^ den Ort Zamow ('car^anow)« wd-' 
dber Naom dem Somo entsprediend ist. Raxmo Hegt an 

den Weinbergen bei Senftenberg. Der Name ist aus Ran 
und ano entstanden, und war in früheren Zeiten ohne 
Zweifel grölser, als jetzjt. Gegenwärtig nenncto die Wen- 
den den Ort Rowna, d. h. an Bergen liegendes Thal- 
dorf. Das in einiger Entfernung von Rauno liegende 



46 In diese Klasse gieUrt andi^Mexieo (Mecbico), jerieboi 
Aleppo» Haaanmt Hauptstadt der CSandwibh-) label IVa- 
hn (wa-ub) mit einem ticljiereji .Hafen, Besideus«.der diziit^ 
Heben Herrsc1]^erin Nomahamia (Mendgöttin) t« w« 
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Dorf Sauo (San und awo) ist ein hochgelegener Ort, so 
wie Meuro (men-ero), welches die Wenden Murjow 
(mur-ujow) nennen. Indelüs zeigt doch das e in Memo 
an» dafs der Ort tiefer liegt^ alsSauo, welches den Selbst- 

laut a in seinem Namen hat. Zedlischczo» oder Sedüsch- 

CEO (Sedlitz) ist ^e Composition von sdien-.oder sen- 

ed und lin-isch-iczo. Der Name bezeichnet einen, an 
einem niederen Berge (sehen) gelegenen, niedrigem (lin) 
groJjen Ort. Deschno (Dissen, din-isen) bei Cottbus ist 
aus den-esch-eno gebildet und der Name bezeichnet ei- 
nen y in der Ebene gelegenen, grofsen Ort* Ziemlich 
dieselbe Bedeutung hat auch Werbno (wer^ben*eno). 
Madlo (man-ad-olo) bedeutet einen hoher (man) lie- 
genden giofsen Ort. 

Der ^ame des Kirchdorfs Cosel in der Oberlausitx 

ist aus Kon- OS -hei oder el entstanden. Coswy (Kos« 

ty) ist eine Zusammensetzung aus Con-os und owy. 
Das owy ist mit dem azy, ezy» 'izy gleichbedeutencL 

Graufsig (gan*as-ikt wendisdi Huska, hun-aska). 

Dieser Name deutet an, dafs der an hohen Bergen gele- 
gene Ort früher klein war. Indeis kann auch das ik die 
Lage des Orts in einem Hiale anzeigen. Amsdorf hieb 
ay^fyp gUch wahrscheinlich nur Harns (har-nan-as, ein 



59 Kosel oder Koswy. Mir ist es nicht bekannt, dafs Koswy 
bloß Grab - und Opferhügel, wohl aber dafs das Wort nur 
Hügel , so wie den obersten Theil eines Dachsparrwerk? be- 
deutet (vergl. Mones Heidenthum I, 159). Heidnische Grä- 
Icr finden sich in der Nähe vieler Orte. Wo sich aber diese 
Gräber finden , ist es ein Beweis , dafs die Orte alt find» 
Höchstwahrscheinlich existirte %• B. die St^dt Bauzen , oder 
Budifsin, bei welcher schon mehrere Documente heidni- 
schen Glaubens und heidnischer Sitte gefunden worden sind» 
als bedeutender Ort schon lange vor der christlichen Zei^ 
Tschwui^» und wenn TOn ihrer Erhannng die Bede ist» so 
darf man nur an «ihre sp&tere toUdere und lUihetisdhine 
Voxm denktHi — - I^alSi Koswy nicht von Xasow (osper) ab» 
zuleiten ist» bedaxf keines ^Beweises» 
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an hohen Ber^^ tief gel^geii^ Ort). Der wendische 
Miuno Wamoo^i^y (wa? oder luir-»hoii«tachia*izy) ift 

jnit Arnsdorf gleichbedeutend. Wilthen (wendisch Weleczin) 
ist ftus \nl und itben oder iten gebildet» tmd heifst ein an 
Berge^ (wal oder Tal> Uegeudev grofter Oiu Weil der 
Ort in einem Bergthale liegt, deshalb bat et in der er- 
sten Sylbe den weiblichen Vocal i. In ieia wendischen 

Nantc^o Weleqi^iii (weUecrin) ist zwav aacb ein hoher, 
oder weibliöher Vociali das e« welches aber doch nicht 

so hoch isti als das i. Durch diesen Unterschied deute- 
ten die Wenden, welche in der Formation der Ortsna- 
men iasi durchweg sehr accqrat nnd religiös sind, an: 
dafs der Ort nicht gan« im Thale Hegt« Dei* nach 'Wil- 

• 

then gepfarrte kleine Ort Sdzar (San->dschan«ar) kündigt 
sich durch seine tiefen Vocale als ein hoch liegender 
und unter dem Schutze des Berg^ oder Sonnengotts ste- 

bender an. Der deutsche Name des Orts ist Sora (son^ 
gra) und l)edent^t ein bochgele^es Dorft 

Der tiefe Vocal in der Sylbe des Namens des Kirch-» 
dorfi Pöble (pon-ole, (wendig Palgw, bal-ow) zeigt 
nicht minder die hohe Lage des Orts an, ala die tiefen 

Selbstlaute iq Jftsonza ^Jan-rSon^02:^, Neukirch am Hoch-» 
walde), 

Uhyst ist aus bun->hin^ist oder is entstanden und 
bea;eichnet einen, an einem Hnn d, h, hohen Berge (Tau« 
äier« tauiger) tief gelegenen Ort, Der wendische Name 
- Wujesd ist aus Wuu oder hun und aus jen-est oder esd 
gebildet, und hat dieselbe Bedeutung, Statt des Worts 
hin haben die Wehden das, dasselbe bezeichnende, Wort 
}en, welches auch sehen oder dsdien, tönt. Janazy (Ja- 
nowit^l Jühnsdorf (Jon^os) und Minjakow (min-jan-* 



flD laBOffili, lobasdorl!, Ple 97lbe lau, 'lehn rührt nicht ron 
emrai Jant eder Jobantt h^» tonten es ist gpat dieselbe 
Wunely «lie sich in dem itaüfdien Namen tei*»us filidet. 
In maapben Geraden wurde Jan Oschan ausgesproeheii. 
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«kow) haben ttatt de« e in. Wujesd de» tieleren Vocala» 

und das jan ist inNadzanazy (Nadelwitz) in dsch odec 
dz übergegangen.' * 

Bosaukwitz ist aus bon-san-ak und wiz entstanden 
und bezeichnet ein, an höheren Bergen gelegenes , Doif» 
Im Wendischen heilst der Ort Bosankezy (bon-san- 
ak-ezy). • ' 

Kreckwitz ist aus ger oder ker-ek und wiz gebildet 
und bedeutet ein am Berge gelegenes Dor^ Der wen- 
dische Neme des Orts» Krakezy (gar-ak und ezy) hat 
dieselbe Bedeutung, nur ist das e der ersten Sylbe in der 
wendischen Benennung in a übergegangen, weil den 
Wenden die Höhe der Berge bei Kreckwitz bedeutender 
ciscbtai« 

Porschwitz, wendisch Porschizy, bor-osch-izy, ist 
. ^n ^ziemlich tiefgelegenes Dorf. Das Wort bur, bor, 
bftr, ber, bir, bezeichnet in der Lausitz einen niederen, 
mit Holz bewachsenen, Ber^ Um Griechischen bedeutete 
Bor einen hohen Berg» wie ans dem Namen des Berg- 
gotts Boreas erhellet. 

Malschwitz (mal •asch-witz). Die erste Sylbe des 
Worts hat den Bergnamen der im Lateinischen in mal« 
tun, das Uebel und malus, der Apfelbaum enthalten ist. 



Vergleiche Nadxanazy und die indischen Jainas, oder 
Dschainas. — So wie man in der Benennung der alten 
Ortsnamen etwas Bezeichnendes und gleichsam Malendes 
findet, so auch selbst in den Namen der Besitzer der alten 
Bauergüter in denjenigen Dörfern, wo die Namen der Wir- 
thft bei allen Personalreränderiuagen bis in die neuere Zeit 
stereotypisch gel)lieben sind) und wo nicht vielleicht der 
Muthwille eines Dynasten seine bäuerlichen Sklaven zwange 
die alten bedeutungSToUen, aber ihm barbarisch klingenden 
Namen abtulegen^ und sieh Papst » Kaiser* König i Henog^ 
CaSf Bischef u* s. m ntmifn« 
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Die Wenden' hflben in ilurer Benemnm^ det W<ntt, B4a- 

leschezy noch das len in der Mitte hinzugefügt ( Mal- 
len -esch-ezy) , welches anzeigt,, dafs der Ort, der an ei- 
nem Mal d. h« einem gedehnten, allmählig «ich erheben- 
den, Berge liegt, ein Mondort, oder ein tief gelegener 
ist. Das Mal begegnet uns noch in den Namen Maltitz» 
in Malin (Greifenhain) und Mlode (mol-ode), in Malk- 
sa (Molkwitz bei Forste), in Mallenchen. Mit dem höch- 
sten 'Vocale finden wir es in Bililkel, MUkwitz und in 
Müllrose (mii-ron -ose )• , . 

Osling (hon-os-lin-ik) ist ein, an einem Berge ge- 
legener Mondort, Der wendische Name bedeutet dassd.« 
be, nnr ist in dmselben das hon in wun übergegangen, 

welches die Gestalt des Bergs, an welchem der Ort liegt, 
genauer bezeichnet. 

* > 

Neida bei. Lohsa (lon-osa, d« h. Tiefendorf) ist aus 
nin und ida entstanden, imd bezeichnet einen tief gele- 
genen , oder Nachtgöttinort. Das nin ( wovon vv^ im 
Griechischen und nis im Sanskritanischen ) findet sich 
auch in Niethen (nin-ithen) bei Hochkirch, in Niem:- 
zy (Nim-ezy), Dörgenhausen, so «wie. auch mit andern 
Vocalen in Nfemaschkleba (nem-asch-kel-eba,) eine 
Combination zweier Namen, in Nolslizy; (non-os-lin- 

izy, NausUtz), in Nolsaczezy (non-os-san-sdhen-ezy, 

Nostitz), in Nemeschk (Niemitsch), in Nochten (non- 
ochten) u. s. w. 

• 

Der früher wichtigere Ort Diehsa hat seinen Namen 

durch die Zusammensetzung der Wörter din* imd isa er- 

• • • 

halten. Im Wendischen heilst er Dzjezi (dschen-ezje 
od« «7). 

Man darf nicht glauben, dafs die Orte Biehlen (BeUk 
(Gebeizig) so wie Tschome, Somlsig u. s* w. ihren Na- 
men von der dort Statt gefundenen Verehrung der (so- 
genannten) weifsen und schwarzen Götter erhalten ha- 
ben. Biehlen oder Bielna (bU*ena) hei£st ein tie^e- 
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genes Dorf, so wie Tidiornk (tsclior edinr tor und ona) 

^ ein hoch oder höher gelegenes, und Sornfsig (Czomo^ 
Isyky, tschoir*hon-sin*^iky, ein ~ an einem hohen Berge 
liegendes Dorf). Das non in Czornofsyky deutet an, daf« : 
der Ort nicht auf dem hohea (Sonnen-) Berge liegt,' son» 
dem an dem Berge. Auch hier benierkt man die wen- 
dische Genauigkeit in der Bestimmung . der Ortsnamen. 
Auch der Berg Tschornebog hat nicht von dem auf dem- 
selben Statt gefundenen Cuhus des sogenaxmten Schwarz- 
gOttes seinen Namen. Der Tschornebog (Berg) heifst Son- 
nenberg, so wie auch der Trom- (tor-om) Berg bei Post- 
witz (bo-ost-witz). v , 

Lauta ist aus lan-ata entstanden» und bedeutet ein 

MonddoxfL. Luty , £uty oder Wuty hat dieselbe Bedeu- 
tung und ist aus lun-uty zusammengesetzt. 

Rosendorf bei Wendisch- Sorno hat seinen Namen 
nicht von Rosen» sondern der Name ist aus Ron-osen 
(in der Ebene gelegener Ort) entstanden. Der wendische 
Narae Sasrjow ist aus San-as imd ron-ojow gebildet imd 
scheint eine Combination zweier Ortsnamen an seyn, , 
Vermnlhiich lag ein Theil des Orts unter dem Namen' 
San-as nahe an den Sandbergen, das ron-ojow aber auf 
der bruchigen Ebene. Da» ojow entspricht dem osen in 
Rosendorf. 

Darbina (Döbem) ist aus dar odes tar nnd bin-isa 

gebildet und bezeichnet ' ein an einem Berge (dar) in 
der Ebene (bin) tief gelegenes Dorf (ina). 

\ Raschen ist aus ren^ eschen entstanden. Der wen- 
dische Name Rlm (ran- an) bedeutet auch einen in der 
Ebene liegenden gröDseren Ort. Rössen ist mit Räsdiea 

gleichbedeutend. Die Verdoppelung des s in der Mitte 
^ des Worts ist eine Anomalie, die nicht selten vorkommt» 

Obgleich die Wenden Dürrwalde drurch Ssuchigosd 
benenncDy to ist es docb nusbr als wahncfaeii^cii, dab 
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XMbrwdd» v&Ax 9m dürr und Wald entstanden, sondem 

dafs der Name dieses Orts auch ein primitiver und aus 
Der ode^ Ter und wal-ade gebildet ist« In der späte« 
reu Zeit« wo die unprüngUobe fiedeatung der Ur-^Spxtii- 
che untergegangen war, nahm man die Worte in der 
secondären, tertiären u. s, w. Bedeutung und übersetzte 
manche alte Ortsnamen in . die Sprache der späteren Zeit. 
So haben die Wenden der tpHteren. Zeit den Namen des 
Bergdorfs Weifa (win oder wein-ifa) durch Motydwo, 
d. h. die Weife, Weifmasohine und S%owa (son-owa) 
\>ei Fönte dmcb £ule übersetzt. 

Der Name der Stadt Barschcz (Forste) in der Nie- 
derlausitz ist aus Bar und aschcz enstanden. Das Bar be- 
zeichnet 'in seiner ersten Bedeutung einen Berg, in der 

• 

zweiten aber einen Wald, Ascz ist eine andere Form 
des as. Böhlitz ist aus Bon-bol und iz gebildet, und 
1tol-i% oder iza hedeutet ein Dorf, das an einem Bon 
Hegt. Burk hei G>tthns ist aus Bur und uk zusammen- 
gesetzt. Es heilst Waiddorf, 

Der Name Burk (wendisch Burkow) ist gleichbe- 
deutenid mit Borak bei Meilsen, Bohrin bei Finsterwair 
de, mit Broten ('ber-eten) bei Swarz Collm (col-om) 

U. 8. w. Sese bei Lübbenau ist eine Zusammensetzung 
aus Sen-rese, ziemlich tietgelegenes Dorf. Der wendi- 
sehe Name dieses Dorfs, Bzeat, ist aus ben-dsphen-e^ 

od€;r edsch gebildet und hat mit Sese dieselbe Bedeutung. 

Die Namen Calau imd Kulow ruhen auf derselben 
Wurzel. Beide Orte heifsen Bergstadt, nur hat Kulow 
(Wittichenau in der Qberlausitz) einen tieferen Vocal 
ia dem Bergnameui weil seine Lage etwas höher ist, * 

' Cottbus ist aua Kon-^ot und bu^us zusammengesetzt 
und heifst eine grofse Bergstadt« Wäre der Ort in alten, 

vorchristlichen Zeiten klein gewesen, so würde sein Na- 
mo Ketbes oder Kitbis gelautet haben. Der wendische 

Mam« C2hoi«hQbin hat aock in der VÜM dietSylbe «cfaoii« 
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Diese wendische Verlängerung des Namens deutet die 
alte Bedeutea^h^t des Qrts an, Die Uefea Vocale ia \ 
diesem .Namen ttig/m Q«» da£8 der Ort mter 4em Scha* 
tze des Berg- oder Soimengotts gedacht wiurda Diejeiii«t 
gen, welche das Kqu^^ schon und bu in dem Namen ei-^ 
nes OxtS pffendirt, der nicht im hohen Gebirge liegt» / 
. babeo zvi bedenl^iait dajip man in der Ebene nicht selten 
selbst einen Hügel einen Ku, Schu, Bu, Mu, Ru etc.' 
nannte, Brunschwig (bur-un^schin- wig) bedeutet ein 
Bergdoii und bat in seinem Namen dieselben Elemente, 
welche der Name der Stadt Brannschweig hat« Indeb 
zeigen die Doppellaute, oder die gedehnten Laute in , 
dem letztgenannten Ortsnamen an, dalÜB der durch ihn 
benannte Ort schon Tor Alters ein grolser war. 

Mittenwalde heiDrt im Wendischen Ghndowina, wal< ' 
ches letztere Wort aus Ku-don- win^ina zusammengesetzt 
ist. Das >vina am Ende des Worts bezeichnet einen dorf- 
ihnlicben Ort« Pas letztere Won steht auf derselben 
Wurzel mit dem Namen dar Stadt Wien* TOi^ena, Die 

Wenden nennen die Residenz -Stadt Wien Wino (win^ 
ino). Das ino deutet an, dals der Ort grofs ist. Ob- 
gleich der Name der Stadt ^ien (wi«^) hohe Yocale 
bat, SQ hindert dies doch nicht, anzmuehmen» daft man 

sich diese Stadt schon in alter Z,eit grofs dachte, Die 
hohen Selbstlaute deuten hier die tiefe Lage des Orta 
an, wejgen welcher er unter dem Schirm der Mondf^Qt- • 
tin stand, ^ 



$4 In manclien Gegenden, vortügHoh auch in der Niederlsu« 
sitz, deuten die tiefen Vocale in der Mitte der Ortsnamen 
nicht die hohe Lage, sondern die Gröfse des Orts an. Nach 
der Kegel sollte Koschohus Koschebus heilsen, Viellsiolit 
ist das o in der Sylhe sehe sine spätere Deprayatioii« Die 
obexlausitier Wenden nennen den Qrt 'auob Jetat nwik Xec« 

sebüs. — Per Name Sfnftenbevp sollte im Wendisclieafben« 
falls «nicbtlComorow» sondern Komerew lauten« Der Nama Go« 
merauy eines auch in einer ciemlich ebenen Gegend lie^endsn 
]>eifss m dee ObsrlMisili^ Ist reg^lteciht«. 
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Dteznh bei Cottbus. Dieser Name ist aus der-ez 

oder etch und nin-ia gebildet und bezeichnet ein niedrig 

• • • «, 

gelegene« Dorf. Der Name Drezdzany (der-ez, dzan-an^, 

Dresden oder der-es-eden, auch Drasen, dar-asen) bedeu- 
tet einen grofsen Ort, der zum Theü tief (der), zum 
Theil höher (dschan ) liegt. 

Geissen (col-osen) heifst wendisch Golschin ,(col- ' 
aschin). Grabin (Finsterwalde) leitet man gewöhnlich von 
grab, d« h« die Weilsbuche, ab. Indels ist auch diese 
Ableitmig imrichtig, i so wahrscheinlich sie auch Vielen 
scheint. 

Der Name Grabin ist ohne Zweifel aus gar der Berg 
und abin, welches dem asen, azen, aben, üben d. h. ein 
grofser Ort, Stadt entspricht, gebildet. Das abin bleich«' 
net diß ziemlich tiefe Lage des Orts. 

Spremberg hat seinen Namen von Se-ber-em und ist 
ans dem später dazu gesetzten Berg entstanden und heilst 
mn an sen oder an hohen Bergen tief gelegener Ort. Die 
"tiefe Lage des Om deuten die hohen Vocale in seinem 
Namen an. Den \v;endischen Namen dieses Orts, Grodk, 
übersetzt man durch kleine 'Burg, Schlölschen. Wäre 
aber Grodk das .diminutivum von grod, so mülste der 

Name grodzik heifsen. Grodk ist zwar ein (altes) Di- 
minutiv, aber nicht ein derivirtes, sondern primitives 
Wort und bedeutet einen kleinen » an Bergen gelegenen 
Ort. Urtheilt man nach der fast nie trügenden Beschaf- 
fenheit der alten Namen, so ergiebt sich, dafs die Orte 
Slamen (sal-amen), Sellesen (sel-esen) schon in alten Zei- 
ten grofse Dörfer (amen, asen) waren. 

Der Name Pförthen (wendisch Kunow, kim-ow) ist 
eine Zusammensetzimg aus ber, oder fer-eten« 

Kirchhain (wendisch Kustkow, ku-ust und kon-ow) 
bat seinen Namen nicht von Kirche und Hain erhalten» 
sondern von gir-ik und han, welches eine in einer mit» 
telmäCng tiefen Gegend liegende Stadt bedeutet. Früher 

war der Ort klein (ik). 

liütobor (FoUberg bei Spremberg) hat mm Naoiffi 

■ 



< ▼on Luii>4o»-bor' und heiTst ein an' einem niederen Ber- 
ge gelegener Ort. Das Pols ist aus Bol und os enstaii- 
^en« Das berg so. wie das bor scheint später angehan* 
|i;en worden tu seyn. Däs bor Bat gewöhnlich die Be* 
dentung Stiidt. . » 

Lübin (lin-ibin) heifst ein in einer niedrigen Ge- 
nend gelegener grolser Ort. Lübbenau (Lübnow, tin-ib- 
non-*6w) hat dieselbe fiedebtung. LiebercAe hei£rt eili 
tiefgelegenes Dorf, das wendische Lüboras aber bedeutet 
eine eben so gelegene Stadt. Ein tiefliegender Ort 
auch Lukow (lun-ukdWy Lukau). Lipdio ist nidbt rtfk 
lipa, die Ljüide abzuleiten, sondern auch Nron hüt^ löti^ 
lan, len, lin und bezeichnet auch eine tiefliegende grolse 
Stadt« Im Wendischen ist es deshalb ein Neutrum. / 

Prhzen (wendisch Prizin, bir-izin) enthält eine Von 
setztuig des r und man kann den Namen durch Tiefen^, 
dorf, oder auch Waldclorf übersetzen. Die hohen Vocale 
in dem Namen des Orts bezeichnen die tiefe Lage desselben. 

Tschadow (tsan-adow) bedeutet einen groISi^, aii 
einem höheren Berge gelegenen Ort, sowie auch StniP 
dow (star-ado). 

Tschenz ist aus tschen-ez und Steinnitz von sten d^ 
Berg und iza oder iaa»- das Dorf, gelnldet. Jessen (jen^ 
esen) bei Spremberg h^Üst im' Wendischen JSsserna (}en^ 
ser-ena) und heifst ein grolses an einem sanft ansteigen- 
den Berge (jen) liegendes Dorf. Auch Gosda (gon oder 
kon und osda) heifst Bergdorf oder Uochdorf. 

Vetschau (ven-et-*esdbow) heifst im Wendischen Wfe- 
toschow ( wfen-ton-oschow) und bezeichnet einen in d^r 
£bene;(win oder wen) g^egenen g^ofsen Ort. 

Petershain bei Drebkau verdankt seinen Namen nicht 
einem Peter, sondern der Name ist au»'ben oder penter 
oder ser und han zusammengesetzt. Wiki , welches der 
wendische Name des Orts ist^ rührt nicht von Wiki, der 
Marktplatz, her, sondern der Name ist aus win und ikt» 
das eine andere Form von ojze, ize u. s. w. ist, gebildet. 
Wiki bedeutet einen an einem niedern Berge tief gele-^ 
genen grofsen Ort, 
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pea KaaMm Woudiow (mn-ot^ofcliow) ßbxt 

Oster Cbön^ster oder« ser) bei Cottbus und Dober« 
Stroh bei Altduberii. Der Name Doberstroh, wie er 
falichlich g^icblieben wird, iit.dnd QMPbinatien xweier 
Namen. Der vordere dieser Nameii iit atu do und 
ber zusammengesetzt und bezeichnet einen, auf einer 
Vergebene gelegexieni vom Walde umgebenen Ort. Der 
jiweite Name Sttow üt aua ttor lind ow componix^U Dai 
ator oder ioir aaigt an, dafii der Ort» der daeten Namen 
führte, höher gelegen war und unter dem Schutze des 
Sonneiigotu stand. Der böher und iüdlich gelegene Ort 
j(Strow) wurde ^texbin mit Oober combinirt, und noch 
jMt nntendielden tich die ^emaligen Bewohner des al- 
ten Strow durch ihre Ackerbeete und auf andere Weise 
JTOn den Einwohnern von Dober. £s scheint , als habe 
40asi spftteriiin das ahe Strow wieder nnter dem Namen 
Nozzedil, entweder auf demselben Orte» wo et froher 
jtand, oder auf einem andern restaurirt. (VergU eine von 
dam Senft^barger Gerichtsbeamten [advocatus] Gisele- 
«na in Gaganwait jCuntads von Senft raberg und des Priors 
des Dobrilugker Klosters« Johannes de Gotebu2, so wie 
Jer Mönche Henricus de Hallis, Matthäus de Hertzberg 
«md Joiiannes de Poseryn am Sten März 1290 aufgenomr 
mene lateinisdie Urkmide in Ludwigs reliqnüf manu-* 
Script orum I. p. 157.) Aber auch dieses Nozzedil ist 
«päter wieder eingegangen. 

Ohnweit Oobristow liegt Salhausen« Daa Sal ist der- 
selbe Bergname, der in Saigast ( ZalgoschcÄ ) , Salzburg 
u» s. w, vorkommt« Das hausen (husen) heiJjt Dorf» 
Im Wendischen heiütt Selhausen Zaiz oder Sawsch. 

Wormlage ist aU4 wonn oder hor^^om und\lan-age 
oder luge entstanden und hdijt ein niedrig liegendes 
(lan-age) gtpüses Dorf. Drochow ist aus dor und ochow 
gebildeL 

Frttikfurt hetlüsi Schwerlich 2er IVanken Furth, son- 
dern das Wort Frank ist eine andere Form des Branc 
. Xbar-han-ac) und furt ist aus bur-ut entstanden. Ohne 



Zweiföl hkt mm dal kirt Octet ftirt später zu dem Brane 
oder Franc hinzugefügt und el steht mit dem berg, bürg» 
tbal etc. in einer Kathegolie. Das Frank begegnet im« 
auch in Ifttfibkena (bac-kttl*ena) bei KinUiain, in Frau- 
kenthal in der Oberlatltitz, in Frankenstein, in Franekec 
(fran^hen-ger) in la France (bar-han^aoaze oder ai^) 
Franken (bar^han^aketi) etc. , 

Die Namen Sagan (wendifdi Zagan^ (3tclian*dgan), 
Sorau (zarow, dschan-arow)« und Baruth (wend. zoUn« 

D, Auf die Beneiiitttttgeii dev Inaelii» 

Nicht nur die Werke, welche Menschen durch ihre Kraft 
und Geschicklichkeit errichteten , die flutten ^ Hauser» 
S^hlöMet^ Burgen, Tempel, Dörfer und Städte nannte 
man Bergwesen, sondern auch alle Werke der Natur, die 
den erwähnten menschlichen Gebilden ähnlich waren* 
Insonderheit^ erschienen den . Alten als bergähnliche Ge- 
bäude, als weibliche Bergwesen, oder al^ Berggöttinnen, 
die Inseln. Obgleich nämlich die Inseln Spitzen von Ber- ' 
gen sind-, die über die Meeresfläche hervolnragen, so er- 
schienen de doch als niedrige Landstücke, wenn man 
dieselben von den hohen Gebirgen des Festlandes be- 
trachtete. Aus diesem Grunde nannte inan sie fast alle 
weibliche Wesen und stellte sie unter den Schutz der 
MondgötUn. Weiblichen Geschlechts sind die Inselna- 
men an sich, z. B. ''N (hi oder hei), vrjooS (nen-son-os, 
niedriges Bergland)^ insuia (h2n-sun<*ula)» Eiland (hei4an- 
ad) etc. 

Nicht minder sind auch ' viele Namen der einzdinen 
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Insehi «gdnetii fmdnitiL ' 8b ift WeiliUdini Getdbledite 

der Name der Insel Corsiea (gor-sin- ica , ein weillichet 
Wesen, welches Berge mit hohen Zinnen oder Spitzen 
hat)» Saidinia (sar^dio^ia)» Sikilia (lia-U^Ua), Mallor* 
ca (mal-hovooca), Minotca (min^hor-oca),' Iviza, (hin- 
bin oder win-iza), Fonnentera (bor men-te-era) , Staffa 
(stan-aifa oder asa), Ilay (hui4an*i), Samsö (sam-ese), 
Walchem (yal-ger-enX, Schon wen (schun-wen-en), Fal- ' 
ater (ba-hal«ster), Rügen (lin-egen oder eken), Malta 
(mal-ata), Samothrace (samo-tar-aka oder aza, aze), Hy- 
dra (hin- tir^a), Greta (ger-eta), Corkyra (coTi-gir-a)» 
Sumatra (su-man-tar-a), Java (jan oder dfchaivava odoe 
asa), Celebet (kel-len-ben-es), Leyte (len-ite), Bali 
(bal-ali), Kuba (ku-uba), Jamaica (jani oder dscham- 
aica oder asica), Helena (hel-ena), Elba (hel-eba), 
Hayti (han-iti), Muwe, Morotai etc, etc. Man darf 
es vorzüglich deshalb nidit nbersehen, dafii die Namen 
der Inseln aus der Ursprache herstammen, damit man 
«ich nicht zu falschen Interpretationen ihrer Namen ver- 
leiten lä£rtt wie es z. B. denen er^mgen ist, die den 
Namen der Intel Rhodos von "i^Bop, die Rose, abgeleitet 
haben« 
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.£• Auf die Flufs&amen» 
In den Bergen, diesen alten Repräsentanten der Son- 
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62 Männlichen Gesclileclits sind die Inselnamen : Ceilon (sei- 
lo-on), Niphon (ni ^fon), Irland (hir*lan -ad) , Helgolland, 
das man fälschlich durch heiliges Land übersetzt hat, Rho> 
dos (ron-od) etc. Neutra sind die grofsen Inseln JessQ 
(ds€heft-es8o)y Ximo (Ghim-o)y Xikoko (Chi-ko^oko) etc« 



• • • • 

n^cu ( ger-wae ) , Zorwo ^ ( sH>r>o wo ) , Zr^wö ( zi&ir ^•evvsa) 
hmax§dum Dia GtiOttmofi, cie .ki*üe^J»MftersB& 
iendMv JuMeb im IMliyA«6^'BMdbie (bdb-edis) und tili 

Wendischen Rieczki (rin-iczki). Die Flüsse und Strö- 
me, ffirf äiM den Bttcheü entftdien, ütid buld mäkmti^ 

Diejenigen, welche männlichen Geschlechts sind, fliefsen' 
entweder inl Gebirge, oder inä Hochlande,^ o6der' «id 
zeicim^xl ^ch dittch iHire^ GiaS»b äm: M&nhlicheii^ 6^ 
•dile^ ^{i]t^>K. B: tbstfttt '(lttih-«tür^t)^ UiMabtti 
(ron-dän-ns), Don (don-on),- Büg oder Bog* (bön-ög)J 
Pnith (bur-ut), Wutach h?vun-tan-ach), Amur (han^-mur)] 
Mti^g (^«ikiüiMtig}, Ahrd '(Saih-il), Hab (tani-kh)/S&ik (Sitoi 
•r oder Äu) , DÄav('äiiryft1r.oder au) , (*lltr-:äÄ)<' 
Donau ^* don-av oder au), Mandau (man-dan-av oder 
an), MaiaabjOA (mar-lian-oa)f Kubaa (ku4ian-«Ä) etcT 
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.« fitigi^ir h^ tQit4«xtt^^itt.i^»l^,niifr> 

, der in etneif .siemlieh medtcigeii O^epd» pdvtt m.raer Oe» 
geud ta^i iwo die tfergß jden^t^aiueii Bn. tetcUmeiu De« 
ug öder ög hedeutet läet Plviti. Wäre der FlMji' Ueiner» eo 
würde er Bag^ Beg oder Bech^ mid im lettleii ("alle Big 

64 DötiaU« Da« ätt hedeuiei Mufs, Ström wie idb ja bantih^tit* 

Dat Wort Bon und Dän seigt die hohe Beschaffenheit der 

Gegend an, in welcher er, zum Mindesten im Anfange^ 
flielst« Hat man auch gefunden^ dafs eine kaukasische Völ* 
kerschaft das Wasser Don nennt, so darf man doch Donau 
nicht durcii Wasser übersetzen. Das kaukasische Wort DoU 
hat, wie Wasser, aqua, Woda eine generelle Bedeutung und 
es ist mit dem Namen des russischen Flusses Don» den die 
Alten Tanais (ta-na-is, d. h. ein in höheren [ta] und niede* 
ren (regenden [na] flie^sehder Flufs [is]) nannten» nicht 
gleichi]edeutend, obgleick Äiit diesem Flüfsilamen aui^det^ 
selben VorsteUu^. (J^etgeneugniTSf Bergwesen) und au£ der«» 
selben ^prachwurzel ruht. . Dones heilst der« kleine Berg- 
flufs wie Denan der grofse^ In Bkodai^i^ue (ro-dan) und 
Ehdan^uf i[lier-i<4an) hat d^ öder den diete&e Bedeutung 

8 



• \ W«tlflidl t^ibliche Börgwesetl, iBerggöltlÄnerl) Äind 
fliejenigfSA l)iü$se , die ^xwo) hoben Vocal in ihrer £n«> 
dang hftllifiDi'yik. B. Donm (dcMiv/cL.hk der ]duMi JQcm)i 
läa^ (lin-it), Eni» (hMa^)p«fik,'Oii^-n), L^'(1^>*^X 

Ixin (hin-in), Pfinz (bi-win-iz), Wied (win-id) , Itz (hi- 
ij(),,)p,V^^, (gii^-i?), Wesenitz (wen-sen-iz), Weifseritz (wenr 

Iben-i), Main ;( marin )y Queich (J[.u-f)clL odex>eich)j Qucdf 

(ku^es- oder eis), Spree (sen-ber-e, von hohen Ber^ 
i^d, aus Wäldern kommender kleiner. Fli^s) u. s. w. 

Pe w^4|^ichfi|agwiiWt;y«l^?^^'W .Fif*. 

ein ^«ei^lkh^ .W^^ bcofdcbi^ndep Wd ehe, 

ene, era, ale, uda, ute u. s. w. angedeutet, z. B. in 

Jjoaxe ^lqn-ajr^)j Elbe (hel-ebe), Ppene (ben-ene), , Weira 

.»> r>-ii«'i ~ c:) .>;.: .1 : .t. r. /b jj... i 

wie das au in Donau, das mur in Amur, das ach in Wutach^ 

das hon in Maranhon etc. Das Ro in Rodan-us deutet an, 
dafs der Fliifs aus einer von Bergen, Felsen und Schluchten 
durchschnittenen Gegerid kommt. Nicht so felsig und durch« 
' brocheh kann die Gegend seyn , aus welcher der Jordan 
kommt, weil sich die erste. Sylbe des Nandus dieses Flut» 
ses mit einem j anfängt» ' . ' * * "* ' 

65 Spree kann man auch durch einen kleineren Flufs, (e oder 
ea) der in ziemlich hohen Bergen (se) und in der Ebene (her 

' ' oder per) fliefst, übersetten. Neisse, in alten Zeiten Nissa 
(nin-isä) bedeutet einen in niederen, Gegenden fliefsenden 
FluTs so wie auch Lubota (lub-osa), wie mah sonst das Lö> 
bauer Was^^r nännte." Röd^r heilst ein kleii^er Fluls» der 
durch die Scliluchten niederer Berge gebt, BeMe (ber-esle 
odjst'tese) ein in einer ni)edrig6n Gegend fh^rseüdelf kfemer 
I^fl« Luxa (Iu*ttxa) YikihX ein kleiner in einer" !^i6mlich 
niedrfgea (regend flie£reiidtf tivS»\ dieselbe Bed^utun^ hat 
aüch Lente (len-ete odeif elife)« Oder bedeutet efnen auf 
dem 6ebirge (ho) kommenden und ih der Niederung fifeftedden 
FluHf* ' Netze hat mit Neisse dieselbe Bedeutung*. Die Puls- 
nitz hat entweder ihren Namen -von der Stadt gleichen Na- 
mens, oder der Name bedetitet eineh in niederen Gegenden 
fliefsenden flufs , der von einem, hohen und von einem nie- 
deren Spitzberge h^rkonimt, * / .m ; . . 
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Hunte (hun-ute), Mulde (mul.ude), Oppa (hon.opa), 
Waitiie {mk otter lMr«ate) , tDMhuga <ttdam.ugBf) , f}i^e 
(nin oder neiise oder eise) ,^ Swine (niL.wi]i*i]ie), Lena ' 
(le-ena), Wolga (wol.oga), Jana (jän-ana), Kolyma 
(kol-ima)* Jumna (jum-una)^ Newa (nen-ewa, FluTs der 
Mederteg w&e Eitna« Nmm a. w«)i Dwina (dini^wüi« 
ina), Ahgata (han-gar-ara), Pettchora ( peii49CMäMi^ 
oca), Garonne (gar-one), Seine (sen-ene) etc. «* " '* 
• I . ' 

Audi CBÜgeii tUk w^Uicbe^FhülmanieB «ti; 
ifi, ipi n. k> w.y wie z. B. Iräbatti (hir.han-bah-ati),- 
Jenisej (jen^isioder isei), Missisippi (min-is-fdn4ppi)u.8. w< 

Manche Flüsse, die sowohl im Hochlande, als auch 

in der Niederung strömen und sich durch ihre Gröfse 
auszeichnen, sind unbestimmten Geschlechts, z. B* Lub}o 
oder Wubjo (iuQi^twhujo» der weMi«^ Name jle#.j£lh- 
s^comt), Tajo (tan-ajo oder adscho), Gengp (bVQfoOgo)^ 
Axno (harrano), Orinoko (hor-hin-oko) etc. • 

Attrserdem ^ebt es Flulimamen, die eineii ikil^mli* 
^en, aber aucli solche, die einen weiblichen Bergnamen 

zur Endung haben. Zu den ersteren gehört z. B. Isar 
(hin-sar), Neckajc (ne-kar oder gas), Zusamm (Zun^m) 
IL t. w.,- mid^ za den lotttenn B. Elster (hei *-*iter, 
Röder (ren-der), Bober (bo.ber), Wipper (win-ip-per 
oder her), Embscher ( hem-eb-scher ) , Havel (han-bel), 
Oder (hoii-4eK)» Mosel (mon^i), Weser (wen*ser) etc. etc. 
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F, Auf die Benennungen 4er Qötter u.n4 Göttinnen» 
Da dar nU^Lote COm ßoSImf^: aaif Bergqt Sutt 

hatte, rnid da man Berge und Götter in der ersten Zeit 
identilicir^eiy so kann es uns nicht anfTallen, dals die 
G^lÜMSteiiv ' sowohl d» .mgniiHnhm ik: .aadi. cüe weibli« 
eben, Bergimen ^nanat wurden. Alle Ifanendef Ootu 
heiten bezeichneten aber ursprünglich die Sonne oder 
^Iqbl Mond« Manche. Götter imibein sowohi grobe als auch 
ftiaar Vocale In üuaen Nansen. In diesem Faile-^braeidii^ 
xien sie die iSon&e nad deH* Mond zugleich* nurf. ^md ann 
^ drogynischer ^atur. Manche Göttemamea sind ihrp.m 



Das "Haüptzeitwort Seyn bezeichnet das Sanscrity das Itali* 
Mic^ ^'^»eriatisits-'Wendbdke und BölanivGlie durch 1dm, 
K^^ 4^riMk% tk (fiso, iliQ^'inid'lm^udcs, bydcz). 0bgle{<9iBaI^ 
Bebt Badha jets« Otm badeqfteC» so -ist d^*IUMUielMHr 

dab Im und fa ursprünglich einen Berg beMichnete» weil 
4aMih ^ -andern Göttexnamen z. B. Tcvr^ Saturn, Maw, la^ 
nut etQ, aus Bergnamen zusammengesetzt sind. Das grie- 
icbische g?!^ in tpvoa und fpvfLi (fü-eimi) bedeutet dea, und 
<pvfti heifst dea sum, oder gigno, produco, pario. Weiblich 
». ist auch das englische to by und das deilCscbe se-en (seyii) 
und si-in (sin), weil bei den ^ordländezto späterhin dec 
Mondcu)tus praevi^rte« ^ 

67 in der spitnva Zeit hatte inan -auch gynaiidriscbe Gotter, 
oder solche, die aus, von männlicher Kraft zeugenden, Qua- 
litäten der alten Mondgöttin (mörderisches Kämpfen in der 
Schlacht, Blitzen und Donnern, Erregendes Sturmwindes etc.) 
gebildet worden, und die in der grolsen Kluft, die zwi- 
schen dem hocherhnhenen Sonnengotts und zwischen der in 
niederen Sphären wirkenden Mondgöttin Statt findet, 
mit ihrer Wirksamkeit mitten inne standen. Diese Göt- 
ter (Mondgötter) wurden in späteren Zeiten mehr, als die 
Sonnengötter verehrt und nicht selten mit letzteren» deren 
Abbilder sie zum Theü waren, in dem Glauben verwech- 
selt, wie t« B. der polnische Perknn« Genannte Götter 
haben in der ersten Sylbe ihrer Namen hohe Vocaley di^ 
Endung ihrer Benenwnngen aber ist männlich. In diese 



Colorit nach männlich , aber ihrer ' vorherrschehden Be- 
deutung nach weiblich, z. B. die Pallas (bal-as) der 
Griechen, welche zugleidh als Gottheit der friedlichen 
und der Kriegskünste ersehet. Im umgekalirtaii Fieille 
stehen Hermes (her-men-es), Hercules (her-cul-es) , 1 lins 
(bel-hin-is) u. s. w. Diejenigen Gottheiten, welche den 
Namen der Sonne und des Mondes zugleich führMn» ge- 
hörten zu den grofsen und hohen, z. B. Jupiter, Jagger«^ 
nat u. s. w. Schon aus diesem Gmnde gebührte dem 
Jupiter ( Ju-pi-t^r .oder tor i. e. deus) das Brädicat ma- 
zimu^ omnipotens; denn er war seinem Namen nach ein 
Herr des Tages und der-Nacbt, ^es Hohen und des Nie* 
drigen, der Männer und der weiblichen Personen, des 
Lehens und des Todes u. s. w« Bemerkt ist es schon 
oben worden« dafs die mächtigen » menschlichen . Allein^ 
herrscher, die siäi'niit den oberen' 6ö(lerti:v«TgKdle9B» 
auch den Namen der Sonne und des Mondes in ihren 
Nameoit oder in ihren Titel aufnahmen, B* Faadion» 
Sdomoy'Bogislaus, Pynibusete» 



" ^ Qaiwe gehSren Pemn, WfscbiiUy Merenr U» s* w»' Andere 
Mondgötter wie Odin» Plini v. s. w/ behielten in ftzen Na- 
' men die Form der aühitä MondgMinnen, obgkiok man i)t- 
nen einen mäanlichen Chaxakter wpchneb« . . 



Religion der S 1 a v e u. 

Allgemeine Bemerkungexu 

E. Sit eiiie ia neuem Zeit TOn Mdirerem angenom» 

mene Meinung, dafs der kräftige Menschenstamm der 
Slaven aus den Gebirgsgegenden des nordwestlichen Hin- 
dostians herstamme und bei dex . xiördUchen Spitze 4ei 
Gaspischen See*a vorbei xiinächst an die Wolga, Don 
tmd Weichsel, und von hier aus nach und nach nord- 
westlich bis an die £Jbe und Saale, südwestlich aber bis 
en die Lagunen von Venedig lünd südlich bis an den 
ThennSiichen Mieeiimsen bei Thctsalonadi^ so wie bis 
zum Kap Matapan vorgedrungen sey. Man hat die Mei- 
nung, dals die Slaven aus Indien herstammen» durch die 
Hinweisung auf den Charakter der Slaven, auf ihre ei- 
genthümliche Landesverf£^«sung, auf ihre tiefe, indische 
Religiosität und auf die Aehnlichkeit , die zwischen der 
Materie und der Form des Sanscrit und der slavischen 
Sprache Statt findet, fest zu begründen sich bemühL ^* 



68 Für die Behauptung: da£s die Wenden aus Indien herstam- 
men, spricht ohnstreitig auch der Name dieses Volksstam- 
mes. Hindu (Hin ud oder Hin>uden, hin-iden) ist nämlich 
mit Winden oder Wenden^ gleichbedeutend». Noch jetzt 
setaen die Oherlausitzer Wetiden oft da ein w, wo die Nie- 
,derlA98itsev ein h halbWf i« B. in wnolio statt fiudiot d, 
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Zn-cM Btmerkiing, ds£»*init die «rwMmte MdiitDig 

sehr begründet zu seyn acheiiit, füge ich hinzu: dafs der 
^ame SlarexLi ent später in Gebvuuh gekonuWBn ist» 
DiiesQcrNlana.ist ma, GoUestibK-lfasie nmi er iiiti|aidit 
€en CidteotiT-Nameti Deutsdi^r, Gallier, Indier, Tarta« 
ren u. s. w. £r ist aus.^ und per metathesin des a aus 
Ja u^d «ire^, oder asen rentstaaden xmd.b^putet Bewoh* 
ner hoher wa)ldiger &i^4^en« .Man bat 4^ Naipea 
Slaven durch Sonnenverehrer übersetzt. Indefs hat der 
Umstand, dafs die Slaven in alten Zeiten die Sonne ver-^. 
Kurten, iikntti nicht den Nänien gegeben*,' 'sondern viel* 
mebi^ die Beschaffenheit der Berge, die'^-beWohnten« 



Nicht blos. die Slaven waren Sonnenverehrer, sondern 

auch die alten Italer, Färsen, Marcomanen u. s. w* 

Manche trollen die Slaven lieber Slowenen nennen. Diesö 

Idten Bir lii^ugebildeÜBs' Wdrt von ^Si<m6 d. h. Wort» 

Sprache her, und behaupten: Slaven oder Slowenen hei- 

Ise so viel als Sprachverwandte, Sprachgenossen, oder 

f}ationen>^e eine und' dieselbe Sprache. s|»rechen. Wenn 

ischon diejenigen irren,' - welche den Namen der Slaven 

von Slowo ableiten, so irren diejenigen noch mehr, wel- 
»•••«• • • » * > 
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das -Obr; - A«iob süut tu 6mi Bew«is«n f&r die ^idisdhe AH- 
Jndftrte aiflien^ndc nsitttiititcb der Wmdcii ta nohnui: 

so wie Al^t ifkifi^er (|ie no9^ jetxt in l^cUea gevölmliclie 

weifse Trauerkleidung der Weibspersonen. Tragen auch 
Jetzt die wei.dischen Weiber in manchen Gegenden nicht 
mehr, weifse, sondern schwarte Trauerkleider, so ist dies eine 
j' olge ihrer Nachahmung deutscher Sitte. Höchstwahrschein- 
lich zog auch ein Theil der flinden oder Winden, als er die 
* " fruchtbaren Thäler des nordwestlichen Indiens verlassen hat- 

r 

' ' te, auf der südlichen Völkerstrafse, oder auf der Südseite 
der Kispitthen Mearjes nach Westen. Es ist wahrscheiiüibliy 

/ ' ^Ifijjtf gp;i^e^^ Ulyricr, ^ff^er, Polen, Böhmen und 4ie 
Oberlausitser Wenden sich von den Russen» Kassubeiiy Oho- 
triteut lonoatn und Lutetier in Europa etwas unterschie- 
.deiifrr.em jUmlisksi' y»(m<^iMii «vischatt de»<iiildlMihe9ea 

dostans schon Iriiiier Statt hatte* . / ■ 



dtt «^l&tt€tt,:dh&. ßm. wK^Bml' Shwmi ilmik ünn^ von 

Slawa der Rühm, abgeleitet und sich selbst die Ruhm- 
gekrönten., die BtlauchteH» genannt haben. Diejenigen, 
welöhe den ' Naanan der Shmn^ fön Sliwa hcdeiten^, be- 
deBken Bidst; daHi- das Wbtt SÜwa aucb ein* abgleite- 
tes' ist , wie das -deutsche Rum ( ru - um ) , das wendische 

CzeTs (schiol*^');' das lateinische gloxia (gel oder col- 
öria), da^^gtaeeÜscbe Mo^ (kel<^s) u. t. \¥/ 

Dafs- einveliie Zweige der Slaven, wie auch Kaxan»« 
sin vermuthet, in den skylisqh^ persischen Kriegen so 
wie in de|i JbLxi^gsheeren des Mitiiridates Kupatoc gegeu 
!die Roin^ mitgef^cbten baben,. die^ ist zv9^x se^nr wab»- 
scbeinUch, kann aber nicht nachgewiesen- weid^« In 
der historisch beglaubigten Epoche kommen die Slaven 
unter d,^n Naiafieiii '.Saxinaten» T.on den Griechen Sauro- 
snaten ^' genannt, Anten, Uftn^f- Wende^^ Wanden, 
Veneter, Budinen, Soraben, Sclavini, Serben, lUyrier, 
Obotriten, Ka^uben, Dalmaten, Dalemincier , Lutetia 
.u. s. w. vor. Der Name der, ßanoa^ ut au^ sanpi und 
^atent der Anten aus ban-^ten, der Heneti \ind Veneti 
ans hen und ven und eti oder eten, der Wenden aus 
Wen und eden oder iden, der Budinen aus Bu-di-inen, 
.der Sfrbw ana ser und eben,, der lilyiisn aus tnUi und 
:]ien't der Obotriten ans bo-*be»tir-ilen, deip Ksissiibett ans 
ka-as-uben, der Dalmaten aus dal-ma-aten, der Dalemin- 
zen aus dal4e-min-izen entstanden* Die Benennung des 
Jordanes Sdavini scheint corrnpt zu sejxit, md d^ Na* 
xne LntelM» iit aus lurten odeir f qheurexieii gf^^Uau« 

Gegenwärtig haben die Slaven dte g^£rteo Tbett 
des östlichen Europa^s und einen Tbeil des westUcben 

Asiens inne, und die Zahl derselben beläuft sich nach 
Professor Schaffariks Berechnung (vergl. seine Geschichte 
der sUvischen S^cbe und literatux Sd.)'a«^d6|270,000t 

> €9 in taiMnatm ist eine OesoMuion des a tum an» wie bi 
^ dsn desMMtt Wlnstn Xnmt (!bKMt)| Hiat'(lia-at), Laut 
(la*^) n, s» w. 
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" Man theilt sie in siidüstliche (39,670,000) tuwl nord- 
wettliche ( 15|700,000 ) SlavezK. ' 

* A* Die südöstlichen tbeilen sich in folgende 

•'*Sttome: 



♦ 



... ^ . ^-i, ^uss-iseher Stamm, 

a) Russen 32,000,000. 

.( ' '•;:.':/ ...... ^^^qqq^qq^ 

"ll. Serbischer Stamm. * ^ 
•1) Bulgaren . ' . \ . 600,000. 

\, ^) Ungarn 350,000. 

•^ ' b) in der Türkei ; , . 800,000. 

•8) !Boi!n^ 8öO,ooö. 
'iy^iit^^^ : : . . 6 0,000. 

ß) Slavonier öO0,OOO« 

6) Dalmaten 

' a) in östeiT^ch/Dalina^tien . 806^Ö0Q. 
•^'- 'b) in der Türkei- 1 . . ' 80,000. 



4{040,O00, >• 



•..i*.V#v. . IKIMII.ltilfl "i 



m' K r o'a i i s o']i> r Stani'ia. 

' i. • Kroaten • ' ^ *' ■ • ' * • . «• ** 
' u' e) in Oesterreich, JiCroatien u. 

' .:i vestl. Ungarn ^ • •.. . . •700^000. • ' 
%) in der .Türkei . . i 30,000.' 

780,000, . 

IV«. Wittdiaoher Stemm» • • 



;) Winden . 



I, • • • • «\ # 



: a) in Steiermark ; . ^ 800,000, . 

b) in Kämthen- lOO.OOO. 

' . c) in Kiain . . . . i . 850,000. 

, ... ..d) in. ün^. . .60,000. 

4 w , «..f ... r . j- . i 800^000, 
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I, BShmiscKer pder Ttcliec1ii<c1ier Stam>iu 

1) Böhmen oder Czechen . 2,500,000. 

2) Mähxen • • • \ . if200«000. 

, • • . _ . « <. 

IL S 1 o w a k i t eil • « S t a m W • 
Slowaken. 1|800|000. 

a 

UL P o 1 n X j c^h. • c S.t A-m m. , 

a) im Königreiche Polen. . 8,500,000. 

b) in den russisch. Gouvemem. I|500#0p0. 



c) in Caliicien u. östeip^ch. 
Schlesien •* . . 3,000^000. 

d) in Preusseu 1,900,000. 

p) in Krakau J .* 100,000. 



10,OOO,OOO* 

• . * » 

IV« Sorben- Wendiiclier Stamm** 
Sorben- Wenden • vr « 200.000. 



Summa, der ^irfidhen Erdbewohner 

in Europa und Aden,. • • • 55^70iQ0O. 

• • • • • 

Von diesen 66,270|000 stdien unter d«r Hemdiaft 



a) des russischen Kaisers 89,260,000, 

b) des Qsterreifiiii^chen. Kaisers • \ • « 11,890,000, 

c) des Königs von Frenb^/. -.« • • • ui (<f,OäO|000» 

d) des türicisdien Suhass 1,860,000, 

e) des Freistaats Krakau 100,000| 

f) des Pajtdaichen yqU' Jdontenegre odeJ^i 

Czomagora • • • , • • • 4 * 60,000, 

g) des Königs von Sachsen 50,000, 

.... • • ; 45,270,000. 



Ohn^efähr der yi^te Theil der Slaven steht gegen- 
urSrtig uMr itoiticben und tüduschen Uemcheixiy welche 



f 

letztere sich früher vielfach bemüht haben, sie zu get»^ 
yr^flwigirftn und ZU türkisiren und ihnen sogar ihre Spra* 
die au •ütxeiiseiu 8^,^260,000 gekoawhKB emm natio^ 
len Herrtchcr, d«m Kaifei voft RoMnid; > 800^000 'Setß 
ben, die sich ihre Unabhängigkeit nicht haben völlig 
entreifsen lassen, haben in neuerer Zeit durch ikreKam-^ 
pÜB mit den Tüiken und durch den Beütand RnTilandi 
den Vorthesl exlangt, ' too einem eigeiien, miler dem 
Schutze des Grofssultans und des russischen Kaisers ste- 
henden , Fürsten regiert zu werden, tmd ihre politische^! 
YerhältniMe doidoL fönnlidie.'Tractate geachert zn «efaesf 
Ihr Land liegt in einem glücklidien £rdftriclie, und sie 
übertreffen manche andere Slaven- Stämme durch ihre 
ütemische Cnltur. d50|000 Bosnier und türkisclie Oxm^ 
ten mebea darnach, zum Mindesten eine solche Sicher« 
heit vor der türkischen Herrschaft zu erhalten, als die 
Serben 9 .wenn auch nicht eine so vollständige, als die 
foiachen erlangt haben. 60,000 tapfere« rohe Montene^ 
fnner fdlgen nur ihrem gcistlicitöii Henuy der aber selbst 
von der ottomanischen Pforte abhängig ist, Ohngefähr 
800,000 in der Ober- und Niederlausitz und zum Theii 
auch im Mei£snischen lebenden Serben (Sorben-Wenden) 
sind rings herum von Deutschen umgeben. Obgleieh si^ 
von ihren, von ihnen treu geliebten Herrschern mit nicht 
geringerer Liebe und Fürsorge berücksichtigt werden» ab 
die übrigen Staatsf^iedei^ so verschwindet doch ihvenMit 
ungebildete^ sich aber auf keine namhafite Xlt^tur stSl 
tzende Sprache durch das Bemühen mancher derselben 
nnkiindigen Beamten und Anderer (nulla ars [lingttft] 
^ iMliet esQKem» aisi ignorantem) mit jedem Jahre iBBaneiv 
»ehr, und der ^tt In die Gegenden d^ Neisse und 
Spree, schwarzen Elster, Oder, Havel, Elbe, Mulde und 
Saale gepflanzte Baum» vexliert, nachdem er länger ale 
laiianid Jahre geginut hat, einen Zwdg nach dem an- 
dern, Wfltt ihm je länger je mehr die nährende Kraft 
gebricht* 

. Gegenwärtig sind «Ue Slaven entweder griechisdie^ 
lämiaArkattolirite edwr fnageliithe' Chriatep, EbiAm 
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wayen sie aber, wie alle VSlte Europa'«, Heiden. Ihre 
heidnische Religicm kennen wir nur aus der letzten (dxit- 
tßBf) FmodBf' wo dieielbe bereits ^öDitentheilt in me» 
dieie IdololAtrie antgeavtel war/ und.anch ans« dieser Pe- 
riode nur unvollständig und nur in so weit , als uns die 
oft uuzuverlässigen Notizen ausländischer späterer Schrift^ 
iteUer und die mcbt minder «unnrexiässigeny bis. in die 
Zeiten des Christenürams ieidicfiden. Sagen über die* 
selbe Auskunft geben. Früher war die Religion der Sla- 
yen ohnstreitig ein sublimerer Sonnen- und Mondcultus. 
ßer. Mmdcuhuf wurde aber spateriiin auch bei den Sk^ 
▼6n, wie. bei den mehresten nördyücih^ Völkern TOifaeR!- 
schend, indem der Mond auch bei ihnen, wie bei den 
Skandiuaven» Indiem, Germanen u. s. w. zum Manne 
pfUenzirft wurde. Daher rührt et» dalüs nicht selten ihre 
späteren Götie« Namen führten^ die ursprünf^oh die 
Mond - oder Berggöttin bezeichneten. Obgleich durch 
di^se Permutation ihre uralten Heligions - Vorstellungen 
einige Verwiirung erlitten, so war aber doch diese Ver- 
wirrung nicht so durchgreifend* und allgemein, dafs sie 
Öie ursprüngliche Idee der Getrenntheit des Sonnengotts 
lu^d dex Mondg9ttin durchgängig und völlig aufgehoben 
Jiätte. IHe. uralten Rfiligions<Oo9men . erhielten sich viel- 
mehr in mehreren Gegenden des Slavenlandes reiner, als 
ix|^ der spiiteren Religion der Hindu , Aegypter , Griechen 
und Börner, Vorzüglich schemt sich die Religion der 
Slawen von dem ineeligiosen Apotfaeosiren der Helden, 
der Fürsten und Fürstinnen gänzUch frei erhalten und 
nie .ihren höheren astronomischen Charakter verloren zu 
iMibODU :Der ^jpiätaie vierköpfige Swantowit der Wenden 
blieb inuner noch ein Sonnengott wähmd. Jnpiter tn 
einem apotheosirten Fürstensohne in dem depravirten 
Glauben dßx Italer hen^gesimke4 war. Die Mythen der 
JSUvm wscren daher, auch nidit so niannich£ach..nnid;«o 
jhrbenmdi, aber aud» nicht so abeirwitxig und mi§6«e* 

lieh, als die der, zu einem zwar glänzenden und in 
^mehrfacher Hinsicht anziehenden, aber in der Thal doch 

jUldjjofgp Fftitffihiiimit hnulnfimrt riif n Griechen nnd 
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Bfiffier, jind nicht SO phantattisch und^otesk, , als .iBe 

dar ß^andinaven, sondern sie hatten mehr einen subli» 
men imd. soliden Gehalt, und eine, practische Tendenz. 
Und natt^ .sich z. B. auch in dem heutigen südlichen 
Rufsland späterhin einzelne Sagen gebildet, die das Gott- 
liche und Menschliche vermischten, so war . dies höchst 
wahrscheinlich eine Folge^ des. SHdlichen ( griechische^, 
lind römischen) Einflusses, der sich als eine com^mpv 
rende Influenza in die ^gesündere Religion der Slaven in 
späterer Zeit eingeschlichen hatte. Insonderheit hielt die 
slayische Religion ^ev dritten Periode, die moralische In« 
tegriiät höher unä .heiliger^ als die Religion der Crriaf» 
chen und Römer. Zum Mindesten ist es auffallend, dafs 
sich in. den Nachrichten und Sagen, die wir von den 
Göttern der Slaven haben, keine Spur von &er schanC- 
liaren-lCAscivitat. Jupiters findet , und Ziwa, 2äza od^ 

Zizlifa erscheint immer als eii^e keusche lungfrau und 
5rea^]fe)iende £he^tii;^| ipgleichen als eine thätigei sidji 
abmühende, gehorsame Hausfraii, -die nie^t.n^ch An»- 
dern sieht, schmollt und zankt, wie die Juno. Freilic)[i 
mag die religiöse Vorstellung, dals^d^^ Mojadgöttin ni^ 
für ihren Gemahl, den Sonnengott,, lebe und sich in 
icDnierwIäimider Atbert abmühe , die 'ätlavische Abhän- 
gigkeit der Frauen von den Männern und ihr arbeit»- 
'voUes Loos so wie die Unthätigkeit der Männer geheie- 
ligt • hieibtti , die 1 'sidi -tiodb. ^ jetzt grdfsteniheili bei dem 
orientalischen Völkern findet , die abSr 'das die Rechte 
und die Würde der Frauen reclamirende und schützend^ 
Ghnstenthum bei 4m Sisreti gröDiteutheiis MrÄört 'hat.-». 

» » r • 

t • • f 

I . , .4 

Als ausgemadit nimmC' man att, Aafr<^ slavisichp 

'Religion von jeher vorzugsweise einen metaphysischen 
Religions-Dualismus gelehrt habe» und man hält diesß 
Axmähme durqh dict^ allerdings vorkommenden Renen- 
nmigen: Bielebog und Tintomehog; welohes man dur<^ 
weifoer Gott und schwarzer Gott übersetzt, hinlänglich 
begründet. Indels ist dieses, schon Jahrhunderte lang 
ab Wahrheit geUtotide» Fontnm ohnstzeitig ein Irrthum, 



* 



uiyn.^icu Ly Google 



— IM — 

liet TOn dem fidschen Gebrauche der Adjectiven biely, 
•***•*. ' . * 

'und czomy, schwarz herrührt und «der» wdl er mit der 

späteren gangbaren Dämonologie congruirt, den Schein 
"3er Wahrheit erlangt hat. Mit dem vermeintlichen sla- 
vischen Religions-Dualismus hat es« aller Wahrscheinlich-* 
keit nach, folgende Bewandni^s^ Es gab schon lange vor 
der Einführung des Christenthums hie und da in den 
Ländern der Slaven zwei Religionspartheien» ' die mit 
änander bald mehr bald weniger, in Widerstreit und 
ohngefähr in dem Verhältnisse zu einander standen, wie 
gegenwärtig der Christianismus und der Mosaismus, wo- 
bei jedoch der Unterschied Statt fand, dals die Religioxi 
der Anhänger des Alten in mehr^cher Hinsicht vorzüg- 
licher war, als die Religion derjenigen, die sich dem 
Neuen zugewandt hatten. Das Neue, das hier nur eine 
Modificatioii und nicht ein formlicher Gegensatz *des Ak- 
ten war, tmeilrte'''Sbher äuc& nielir das Letzter«!, als 
uies der Christiauismus vermochte, der sich als eine Re- 
ligion der Wahrheit mit der Religion der Lüge, dem . 
^timicisranxs, in eine vollständige Opposition 'setzte und 
iitsen mubie (Christus und BeliälV . -> ' 

• ff « m 

J'* • 

Der slavische Chwotz (Quoschz) z. B. war nidit ab- 
•iolttt bös, sondern nur als Repräsentant und Haltes ei> 
MT frisieren» in den Hintergrund getretenen Rcdig^ 
^religio pagana^ Sylvestris) vermeintlich nicht wohlge- 
sinnt eegen die Bekenner der neuen Religion d. h. ge- 
;gen die Anhangetr des später eing^ührten, dem griechi- 
sdbnn und Mtnilidieii .ähnlichen» «ftecLeren F^$iß^vmm** 
Bei der temporeUen Feindschaft des Neuen und des Al- 
ten gab jedodi das Erst ere die Hoifnüng nicht auf, dafs 
sich das Letztere in der Folgezeit mit ihm aussöhnen und 
liefieuiiden werde, wie Ormuda und Aiiman bei den 
-Pettemu Ati diesen zulKlligen faiitoirisoheii Dualismus 
knüpften späterhin die christlichen Missionarien die Leb- 
ten von guten und bösen Dämonen, und wiesen das Da- 
^eyn des Gottes der Finstemlfii und des in dem Dunkel . 
4m Nadit voHb n acirt e n Blteen iii«dem Mdnde der m gewi»> 
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Mohdgüttin, dife früher die Nadit der Unwissenheit erleuch- 
tet hatte(Miilem) sich jetzt mitihren gelefattesi vetschmiti^ 
te^i'FitlktiftiV'^e d^ni ClhtM^ithüme vorzügl&li Wid«r^ 

stand leisteten, in eine töse schwarze Gottheit, Czemebog (die' 

wendische Pya oder fiuh^)^ Cajert, TerwändeliiV Der Na- 
me ^og,, Boh, Bäk (Bach-us, Bubak) war' anfänglich 
höchsitw/ihjscheinlich generis communis und bezeichnete 
jmd2:ogy^ische Gottheit. , Späterhin £el3ffau«Al;0 xnai) 
daf 37^0lvt.']ßog (o und, i Mg)i in der männlichen Be^ 
deutung,. um dasselbe mit öiiißoXos (dio-bal os) in Plar- 
monie zu bringen. Obgleich der Name .Bo^ ,^.^hou frü- 
tueir «lavischen Mythol5>^ yorkant^ * io'wiiide er^ 

j[och prst in späteren Zeiten zu einem Gattungsnamen!! 
erhoben, wie das germanische Gott und das lateinische?^ 
9^M^ ^,w^ ,un4 es. ift als Re^el anzunehmen« da£s die 
G<S^er]|;^^ep^v. die si<^ rinf Stavischen ttof bog. endigen» 
späteren Ursprungs sind, z. B. Daschebog, Striibog/ Silnyi 
bog, Bielbog, Tschornybog u. s. w., obgleich die religiö- 
ßßo, J(4?c$i|if ^i^..^^ bezjijichnei^ |lt waren», ^.An d;e frühe- 
ren Götter und Göttinnen « Kamen hat man m 'späteren 
Zeiten auch statt bog ban oder pan (Tschuxban) und 
pani L e. dea, domina (Krasopani), so wie wit (Marovit)|^ 
wist j^qd^wist)» gast (Radegast) u. s. w. angcduingen. 



• • • 

• w ^ L Religion dex Rua-Sien* . 

« 

Obgleich vttäSk keinen hinrdchenden Gnind hmt^ die 
histf^ris^he' Radiricht; dafs-Biitik der ätilter dee toMitcliem 

Slddts -iey, zu verdäclitigen, so ist es d'och unläugbar ein 
Irrthum, wenn man den Namen der: Russen von dem 
erwähuteä Bmik abkitety-^ auch Hr. ^Frofctfor Mone 



I 



fühxlicher bemerkt. Rurik hat deu Russen '.eben to we- 
nig ibr^ .JJä«!^» gegeben, . . ^Is Tschech dei^ Tschechen 
oder BöUiMtti.. «oaäem d» Njime der j^ufien auc^ 
ein Producfder BergteligionÄ^rache so yne die Namen 

der übirigen Völker. Der Name der Russen ist auf ni 
nnd ttjicn zusammengesetzt und ist mit JRomani oder 
Aom-ai^ ^iipinlich vö^ gleiciier ' Bedeutüü^ D^s Wort, 
ru bedeutet* 2 wM ursptünglich' em Auich Ttälfeir, Schlün- 
de \uiid B^rgkessel durchbrochenes Hochland; ind^ts hat 
man, auch'sp.äter^in dasselbe zur Bezeichnung ei- 

ner von fiügeiji , FlüssfeiiV Seen und Sütbpfeil dürbti- 
schnittenen Gegend gebraiwihi!. ' tJnzulSssig ftt *die' Ab^-* 
leitung des Namens der Russen von rossa, det Thau, die 
Peuditi^Lat wi^ von Rü^^ ein Fhils. In dem 

Namen^i3ai«^^ in das d % zum fett gestieg^ tthd:die-; 
ser Name ist ohnttreitig später '.^*Gfeblratfch''gAc{faih<ätt 
wie der Name Preussen statt Bor- osea oder Pur- usen 
(prusla, «usak). 



» » 



Noch'^u Anfange des 16ten JahrhundenÄ hattesiÄe 
»ät 1287 iultej der Zwingherrschaft der Mongolen ge- 
gtei'devien Aussen mit TAtttoeiihordett um ihre pöüüsch© 
Existenz und Unabhängigkeit tti kämpfen. Jfettt hat 
RuTsland eine hochgewichtige Stimme bei den euiopäl-' 
sdien politischen Verhandlungen und das Principat in 
Westasien. UiiablMssig bemüht- er »ich durch Beförde» 
rung der Jugendbildung, inÄondeAdlt der Bildung der 
Geistlichen, dieser einüulsreichen Leiter des Volks, durch 
theilweiie Emalicipation der Leibeigenen, durch all- 
mählige ertistliche Begründung einer wohlthätig«tt bür- 
gerlichen Freiheit , dür<A «Ächttttt «tiwi IMtersfiitxttng der 
Wissenschaften und Künste, durch Landes-Cultur, durch 
S^rdermä^ jnfjl«^^^ nSitzlrchen Industrie, und durch Tp-^ 
licranz der iwfrechiedene^ Efi^ofjSrQttltÄ sich d«|i.iiyiU- 
airtesten Völkern der Wdt an ffie Seite zu stellen« Mö- 
ge das. Volk der Russen, welches die Vorsehung zu einer 

grolk» HeUe:i*if.4» Bäbne WeLtgesduckte, berufen 
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m hftbta Mli«i&t» diäte JUfU« m<^ «fett Mafcmuifeii ter 

Christusreligion und im wahren Interesse der Mensch- 
heit spielen^ und sich ein ehrenderes Gedächtni£s stiften, 
-alt die Böm^^ imt deaeii:^, £ut deoielbeii jNaiaai 
IdesfeibeD «l^Bfcng des Gebietf jiat, -^ Spanier «. W.! 

Möge insonderheit der Herr der Herren diesem Volke 
m^e lange R^ihe von H^rr«chejm geben» wie Atf^^nriw 



Das iMgebettere. russische Aeich ist vonbemahe iOO 
Nationen bewohnt, die wenigstens 4Ö verschiedene Spra- 
chen sprechen. Ünter diesen Nationen sind zu erwäh- 
nen: die Kosaken (kos-aken, Bewohner hoher Ber^e), 
die sich in die Grebenskischen (greben, der Bergrücken, 
'Wall), in die Uralschen (hür-al), Orenburgschen und Si- 
birischen (si-bir-ia, ein mit Waldein bedecktes niederes 
Land) etc. theilen« ferner Litthauer (li-tau-er oder ere^, 
Bewohper niederer Berggegendeb), Letten (let-eten, fiut 
'gleichbedeutend mit Litthauer), Kuren (ku uren '^°), Fin- 
nen (fin-inen, Bewohner niederer Gegenden), Esthen 
(hes-eten), Liren (li-iven, Niederlander)., Permjäken (per* 
men-je-eken , Bewohner niederer Bergwälder) , Soxjäneii 



70 Dem Namen nach heifsen Kuren Bewohner hoher^ schluch- 
tiger Gegenden. Es ist schon bemerkt worden, dafs der re^ 
lative Gehrauch der Bergnauien oft einem in niederen Ge* 
genden wohnenden Volke dieselbe Benennung gegeben hat, 
die eigentlich Hochländern zukömmt. Uebferdies haben aücli 
nicht selten Völker | die früher hohe Gebirge bewohnteli^ 
; jjSä^: ihre W<)hiisitse mit Beibehaituiig ihres frühere» N» 
inens in niederen Gegenden genomnuin. Dies.h^röoksichtir 
gend wird man keinen Anstois nehmen» wenn die Erklär 
mngen der lihri^^en Volkemlunen jetzt nicht mehr g&uzIicH 
' det Beschaffenheit der gegenwMrtig'en WohuoHe der Völket 
enttprtehen. Bt war nur meine Absicht anrndettten^ daiüi 
s. B. die .Namen der Kirgisen» l^chetidicncen» Karbol»» 

, . kipti. Tae^uktfchen tu t. w» aiififa ein Produi^ der ttridAei% 
Religionsvorfteliungen und der alten Sprachregeln titt4t wie 
die der Sachsen ( ^ak - asen ) , funken » Hessen » ' Wenden» 
Marcomanc» Ii. i. w« ' 



'./lur-jen-enen , Bewohn«^ hoher ünd* nü^Äwitt« B^go;efl;eft- 
•-den), Wogulen (wo-gu-ulen), Wotjäken (w^pt- jen-eken. 
ohn^flihr 'dateelbe, was Wbgukn d. h^^wotiner v<hl 
'^6n ^wlvHm Birgen be^l6i»M^«g«&denO, 
i Tschermissen (tscher-mi-isen oder issen, ßewohner niede- 
rer Berge )^ Tschuwaschen (tschu-wa-aschen oder asen, 
•#eleli« 4u(^Aen fibeü^ii^^ö^lB^ Berge 'w^eii>, 'Mofdwi- 
nm (mor-od^win-inen, Anwohner hoher Bet^)f*^fttjMf«h 
(hos oder pst, jen-eken, Bero:bf wohner) ; ingleichen Ta- 
taren (taji-tar-aren, Berg'eb (?nenbe wohner ) , No^ajer (non- 
'jja«ajer^' Steppenbewohner)« Baschkiren (hasch. oder bosch, 
Jti-iren,^ niedriger Watdgegenden-'Äewohner), Kirgisen" (kif- 
*lgi-isen, ohnirefähr dasselbe, was Baschkiren), Talenten 
^tal, d. h, der Berg und eten oder euten, .Menschenj), 
Buchdrtti (ba*uch-ar^n, Bergbewohner)» /Truchmenen 
(tuf-üch-tne-enen, Gebirgsbewohner). Jhcht 'lAiridei: sini 
zu nennen Mongolen (rnon-go-olen, B ergeben en-Bevvoh- 
iier), Kalmüken, (kal-mi^i-iken JEiügelbewphner)« Buräten 
(bur-äten, Wälderbewohner), Tscherkessen (tscber-ke-esd^ 
öder essen, niederer Sonnenberge Bewohner), "Kabardiner 
(ka- bar- din- inen, sind diejenigen, die in Berg-Nadelvväl- 
'iem und km Abhänge derselben wohnen), Osseten (ho8- 
eten, Bewohner hoher Berge), Kharabulaken (kar-bu4an* 
aken, Bewohner hoher, mittlerer und niederer Gegenden, 
■{lan-aken, Niederländer]), Tschetschenzen (tschet-schen- 
«efn« Bewohner von Gebirgen, diö aber niedriger sind, 
als andfetfe anliegende; Berge), A waren odefr Üaxen (ha- 
\van-aren, hu-aren, hoher Berge Bewohner), Cumyken 
^(cum-iken. Bergihälerbewohner) , I.esghier (len es-gi«-ier, 
tu«dmr*Birga. Bewohner), Grunniet (g(fi^8inuiiiftti*''WeU 
'ehe'atif den «putzen- Vorgebirgen hnhier Berge wohirfen), 
Mandschuren (man -ad, schn-uren, Hochländer), Tungu- 
i^en (tu-un, gu-usen, Bewolmer von hohen Bergebenen), 
SamoJ«den (sancip-jen^eden». Bewohner nledes^ Gegen- 
den) ^ Korjaken (kor dder gor- jen-eken, Bewohner von 
niederen, sanft aufsteigenden Anhöhen). Tschuktschen 
(ist entstanden aus tochuk^ >ug> .^K bu^ ein höherer 
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Berg und te- eschen)» Kamtschadalen (kam-scha*da-aletl| 
Anwohner bßkei Berge und Spitzberge) etc« 

» 

Uxp. -d^;^ Jahr 981 vereinigte Wladimir Sw^to^a? 
witsch mit dem Beinamen der Grofse da« an« drei Thel* 

len bestehende russische Reich. Rufsland hatte jetzt zwei 
Hauptstädte, eine nördliche Novvogrod und eine südliche 
Kiew. Die erstgenannte , heilst Neustadt » Kiew aber(Ki* 
ew) hatte seinen Namen aus der Ursprache, und heifst 
niedrig gelegene Stadt. In den beiden erwähnten Haupt- 
Städten des Landes wohnte in den ersten Begierungsjah-* 
reu Wladimic» eine der griechischen und römischen ahtw 
liehe Idololatrie, und in bdden waren auch voneoglicll 
die Götterbilder der Russen aufgestellt. In Kiew, WO. 
Wladimir nach der Ermordung seines Bruders Jaropplk 
seine Aesidenz nahm, verehrte man folgende Hauptgott« 
heiten: Perun, Wolos, Kersch, Led, Lade, Lei, Polälia, 
Dedilidf Mokosch, Uslad, Semarla, Stribo; in Nowogrod 
auch grötstentheils dieselben, aber auls^rdem noch Zaitsch» 



71 Der Name KmiitscliatlEa soll« wie Otto von Ketsefbtte iVn tt. 

Theile «einer Reise um die Welt p. 6, berichtet, von der 
Benenmuig des gröfsten Flusses dieser grofeen Halbinsel her- 
rühren. Heifst aber auf dieser Halbinsel ein grofser FiuCs 
Kamtschatka oder Kontschatka, so ist ohnstreitig die End- 
sylbe ka ein umgekehrtes ak ; denn nur der Name eines klei- 
nen Flusses kann si(:h auf atka endigen. Die Krzahlung^ 
dafs der Nam«? des Flusses, welcher der Halbinsel ihren fVa- 
men gegeben haben soll, vou Kouschot, einem Helden der. 
Voneit herrühre, ist ohne Zweifel eine Fabel. Die Bewoh« 
aar der südlichsten Spitze der Halbinsel KieTsen früher Hei« 
nien (hi - tel - emen , Niederländer). Eben SO gut können die 
höher wohnenden Bewohner koh^r, spitter ^ gestreckter | an 
einander hängender Berge > Kamtchadalen genamtt Worden 
seya* Die heidnischen Kamscha«lalen (nidit Kamtschadalen) 
• ghiuhten an einen allmächtigen Schöpfer der Welti den sie 
Kutka nannten. Bedeutet Kutka» wie es scheinti einen Son« 
nengotty so ist das ka ein invertirtes (asiatisches) a/t) und 
das lllTort ist ähnlich den Wörtern Brama« Budha; FeiM» 
Elisa (Elias) u. s« w« 

9* 



1 



l 



Das Idol des Gottes Perun, der jetzt der Hauptgott des 
Landes war, wurde auf Wladimirs Befehl axiideta.FiüIs- 
ehen Btiritschkowa zu Kiew aufgerichtet. Sein Rumpf 
war von sehr dauerhaftem Holze, der Kopf silbern, der 
Bart golden und die Füise eisern. In der Hand hielt er 
«ixten geschlängelten Feuexstein. £in ewiges Feuer tou 
Eichenholz brannte vor ihm, und mit dem Feuertode 
wurde derjenige bestraft, der es verlöschen liefs. Ein 
jeder mulste ihm opfern und wer weiter nichts hatte, 
gab ihm wenigstens seine Haare von^ Haupt und Bart. 
Gewöhnlich aber bestanden die Opfer in Stieren, in 
Kriegsgefangenen und manchmal sogar in dem Erstge- 
bomen eines Geschlechts, Der Name Perun ist aus per 
tmi un zusammergesetzt, iihd mit dem mährischen Pe- 
»on gleichbedeutend. Nach den Regeln der üwprache 
bedeutet per den Mond und un ein männliches Wesen, 
Auch einige Attribute desselben, nämlich das ewige 
Feuer, welches vor ihm brannte, (Vesta der Römer) die 
Opferung der Kriegsgefangenen und des Erstgebomen ei- 
nes Geschlechts (früher zmn Priester bestimmt) deuten 
ahn als Mondgottheit an. Indefs hat er doch im Gän- 
sen einen männlichen Charakter» Perun ist demnadi 
eine zum Sonnengotte potenzirte Mondgottheit. AlsMond» 
gott deutet ihn der Blitz unter dem Bilde des geschlängelten 
Feuersteins an, und der genannte Stein madit ihn dem 
Jupiter tonans ähnlich. Der zu Religionsreformationen ge- 
neigte Alleinherrscher, Wladimir der Grofse, interessirte 
sich für diese Composition de* Nationalgotts vor seinem 
Uebertritt zum Christenthume besonders, und^seine AI« 
leinherrschergewalt offenbarte er auch dadurch, dafs er 
befahl, dafs das Bild des südrussischen National jzottes 
auch in Nowogrod auf dem rechten Ufer des Welch o\v 
(wol<ochow, grofser Bergfiufs) aufgestellt werden sollte. 
Nach seiner Bekehrung zum Christenthume,' welche bei 
' «einer Vertnählung mit der griechischen Prinzessin Anna 
(987) erfolgte, liefs er aber den Perun in den Dnieper 
'werfen mit dem Befehl, ihn bis an die WasseriiQle die- 
ses Stroms gelangen zu lassen. Auch in Nowogrod wurde - 
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Peran näch *dem Uebefftxitte der Einwohner . k«in Chfic 

stenthume in den Wolchow, wie Flins bei Bauzen ia 
die Spree, gewerfeu.- 

a. • * I 

Bncheint Penmiücht alt ein Sonnenfott, dage« 

gen Wolos (wol-os), wenn man seinen Namen betrach« 
tet. £9 wird uns freilich nur von ilim berichtet , daXs 
die griifiwea Hwwthiere unter seinem Scbnbte ^eatanden 
hätten / > ' war^ifin jedoch hinlän^di ab Sonnengott cha«^ 
rakterisirt. Der \\olos, der wahrscheinlich mit dem 
thracischen Boreas (bor-asi) Aehnlichkeit hatte,, gehörte 
ohnstrcitig eincV' rfiäheiniwBeligionsperiodeiaiai t> wie 
auch Tschur, oder^ wie er später genannt wurde, Tsdiur« 
ban oder T&churpan. Das Wort Tscbur ist aus tschu-ur 
entstanden nnd bezeichnet elnea Berg» oder Sonnengotts 
Von ihm wird beridftet: . dafs er der Gott des Maafset 
und der Mäisigkeit und d^r Grenzgott im Felde gewe-' 
scn sey. Die Sonnengötter waren anfangs Ordner und 
Beschützer der Grenzen des ^Landes eines Volks. Wae 
Tschnr, wie man behauptet iiat« audi androgynisdi , so 
prädominirte doch gewiis, wie bei den alten androgyni- 
sdien> GottheiteUi der männliche. Cbarakter in demselben. 
Dafe ef 'xnit dcaaisuich ilBL d^ xussischen Mythologie Vor* 
komnümdto Tnr gleiobbe^utend , vmid dem nordischen 
Tor sehr ähnlich war, ist keinem Zweifel unterworfen, 
weil^ die Beligiansideen der Völker ziemlich mit einan^ 
der übereinstimmten, wenn auch die BenMMialigen^ dem- 
selben verschieden waren und bei' der Verschiedenheit 
dW'Sprädieö verschieden seyn mulsten. . ' r ■ 

IHrk IUm«fi «ach''M^miti^SGhufpiaai''deif 'Folkan* 

(pol-can oder Chan, Sohneft^ott) gleichbedetitend. Da 
man ihn als halb Mensch und halb Pferd abbildete, 
io gdü&rte^ ep m^ugbar- einer früheren Heligi<>nsperiod# 
ali,- iil^'«Myiiär «Olche Be]pt&seflUtioncn der Gdtier '(Apis 

in Aegypten) ' gewöhnlich und nicht anstöfsig waren. Spä- 
teihin repräsentirte such er eine rehg^o pagana uud Syl- 
vestris wie PiKnv 'Fkunus^'Und^Silenus in Italien*' 



» 

Auch Konch oder* Ghbrt (kot^os)* war fondsr Zwei^ 

W ein männlicher Gott der Russen. Er wurde nackend, 
diciL aufgedunsen I mit einem Kranze von ^opienlaub 
und auf einem umgestürzten Fasse sitzend, abgebildet. 
Mm bftchte ihm Bier und Mf^ 2um. Trankopfer. Er 
repräsentirte, wie auch der griechische Bacciius, die 
aite wohlthätige Bergreügion, weiche den Acker- Garten» 
und Weijibon einführte, in seiner spätoiaki Depnvatioii. 
Korsch wurde äUdk, TieUcicht in einer täkfimn I4at» In 
Nowogrod verehrt; ' . . ! . * 

DaJj der Bielbog^ die Sonme Ikn Sonmer» • wo sie 
Mücken , Blitze und Donner ereeugt , dattfeellte, ist nidit 

zu bezweifehi. Er war der Horns (hor-us, Berggott) der 
Aegypter und der Beelzebub der philistäischen Ekroni- 
fen. Oer russische Bielhog hatte ein mit Kut bedecktes 
Gesicht, welches andeutete 9 -^dafo er als 'Sonxifingott die 

Völker zum Kample iUhre uud für sie kämpfe. . 

\Nur eine» andere Bfinennxxng des Bielhog «war der 

Name Silny Bog d. h, der starke Gott. Es ist höchst 
wrahrscheinUch, daTs den Bussen der ursprüngliche. Name 
de» Sonnengotta, den sieapäter den weUamiundidtn iMbot^ 
hm Geu nasmtent verlorea gegangen weh' .-Ob «e ihn 
Jfüher Boreas, Mars (mar-as, Berggott) Wolos, Kersch, 
fiogttf» Budan, Tschur u. $• w« genannt ioAben» dies läist 

•ich ntcbl hMimmen. « 

• • • » 

Tschernebog oder Tschernoibog kann unter den ruso 
• sischen Bepräsentationen der Sonne nicht genannt wer« 
dm» weE ernkiil in disittxQfise i^övif^riltte fieCÖieit, 
die man (spHtediiti) mit denok N^em^n T^c^^ihog be* 
legte, war der Mond in seinem licUtlosen Zustande und^ 
im sein» Beziehung zu den Mensioheu ^ Tod , $p w^ft 
euch die hemmende Maebt^ jüiBt dob dee -Miimnnpbm^ 

matiüxien und dem Fortschreiten in d^ri:eti|^en CuU 
tor« das Ikeilich manchmal auch ^me ^kfW^ti» ßA i&t^> 
riora war, widersetztet ohglei^^h m iifi y?];i|rei|ung dei^ 



W6t 



wehliiii^aiin^^HBnniscliaftettii^ Tgeitwudlwife>bafc? 

(lete später einen ITauptbestandtheil der Idee des Antichrirtu 
imd.inan kann sa^a, dal's ec noch jetzt,,vorzügUchimJ«fii]i^i 

dem- Ulttoa^RatMiaiUkmus - Tihd UUT»4ilmaHKmiift : waiteti*» 
Die Russen brachten dem Tschoruoibog unter Trauer^än- 
gen blutige: C^fißiL:(s)ai|g 1. lühfiii ^.•.'i4^> vmoxI .die 

Wanden * (SrhBh») t k^&i^ ihtiL' M. jadioriGtoMaUfti 
anoh ctnAlr Biecker , um* sich r i^r «einar ^ F€indseli£;keit zu i 
sichern.^ ;99fiB]aaib;^ich.jdQr . Kaiser Lothar ; i>ewogen saiV 
diese ihm erwiesene« an die Au$zeicbuun|{.dei» Scheitoa 
(Satan) bei den Jezidi erinnernde Verehrung ■ » y er lw t< 
ten ( cf. Helmoldi Chronic. Slav. I. c. 53 und Frenzel 

de düs Sorabomm in Hoffmatmi Script; ius. II. t>. -25£.) 

. " - ' . ' ' - ■ . f . *■ ' ... . . ' 

" ^ Die Mondgöttin kommt in der russischen Mytholo- 
läe üiater verschiedenen l^örnien und NanÜen' vor*, oder 
^e- Russen,*hatten , wie man gewöhnlich sagt \ mehrere 
Gütlinnen,. Unter diesen ist zuerst die Jaga anzuführen. 
Deir Naime Jaga is( au^ J& und aga entsandiCtn: und be- 
deutet Be^ggätthi oder Mondgöttilii Die Jaga' wurde -als 
eine alte, lange, hagere, äbsdtfei^^nde Frauen^ffefsbn» 
mit dürsen ; Beikel} .pnd in pinem , von. ^ferden gezo.ge- 
nj|ii, hi^cj^flni.^^ef^ c^^bmid,. .!^a^st4ll;* .efigi* ^^»«ser 
dtidtbiiii]ihnBi-9ßwetfel an^ '^dafiit cid (ibre Phi«cdlb:f»llnd'>Brie« 
sterinnen) die Menschen - nicht mir deü <&et¥^3'ebau ge-" 
lehrt 




i^m^el^O;^^, (Wia4 »whr^i»»«sg^tj«i , g&^i^\f^.^it^nA das 
mit l\echt. ^n dem Kriegskamj^fe war sie ,näi;nlich zu- 
gegen, iftifilft^. .ftttr aitie iüy ftpligioja. HP-c^.. Vaterland 
Kaat^fcaadeH jso, errnttttüf^ mideiai aiMh*, um die.Mer* 
wnndeteh va^ heüefn HiO: ix^ Ge^Uenen in ihr dMXl.es 
Roich aufzuneh^ne^. . D^Ü, Beinamen ßaba ^* d. h. Mut- 



75 ^aba. hftiJ^.ai der Sp^a^e der Niederlausitzer Wieden die 
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t9i, Gr^timttfBP, efhklt tie Spalter, well«4fafe ftepräsen- 
tation älter war, als die der Led und Lado, und sie ist 
hjnricbiHrh 4e< .GiaubeiiSt den man tob äsEem Alter 
hrntm^ ait.' dar tpäter lUMwwKlIflrten GyUe der :Riteiar» 

dieser mater DeCim, zu vergleichen. In dep That wurde 
sie auch mit einem Götterkiude, weiches- Swiatowit 
(SmiMfirit)' ^ie^ imd mit' smem rademt^mlwiL.'ihv ftar 
faikdcn; diahrgesiellt, wodatäi die AlMtammini^ der «epätor' 

ren Religionsformen von den älteren angedeutet wurde, 
lyenu ti^ auob Solouja Ba^n» od^r Crold^Mutter ^qwiAt 

fjjer das Wort eine Hebamme. Bemerkenswerth ist es, dafs 
die oberlausitzischeii Hebammen ehedem die Wöchnerinnen 
. anwiesen, während der sechs Wochen alle Tage beim Auf« 
und Untergange der Soni^e, rnit zur Sonne gewandtem Ge- 
sichte, für ihre neugel)ornen Kinder tu betci^. Piese An-. 
Orduüng hat höchstwahrscheinlich schon früher , zur Zeit 
de«^SoiMbeii<»Cuitus, bei den Wenden bestakiden. Eine an^ 

• deire Animibimig der alten wendiscksn Baben, siiöntich die{ 
, da|«. ,wäli|aiiid d^r secl^ Wpchen .i™°)6r eine Person bei dem 

^üuglii^ yerial^iben toUe». .dami^ ..|u<^t eii^e alte Frau au| 
^ * dem Gebirge deqselheii gegen einen endem^, kötger* und 
geiite^chwachen vertaoM& vlrPtäiemnil'^ 
- ' fükn ' oHnttreitig i^l 'den tlnurfgeii Zeüen M^'s^d' welv 
•.Idienr£Ue.BäitoliiieT de« Ebene ait deiiy aii/db»:idlenr 

Terb^tnissen «tanden, Ii^ manphe^ Qegende^i ^er Mark 
nennt, map ilie Wiege Baba , upd im Meiiliiiißchen Boye^ 
Buje, Buja. ^ Diese Benennttilg rtthrt ohne Zwiiifot vo^ dem 
religiösen Glauben her , dafs die Mondgöttin (j^aba, Bua, 

' Bya) die nah späterhin piiecallla (Zilsbog^)- nalinte, die 
-neugeborneik Ki'ndev besoi^«, ^Dä» ^UiättvhnäHt ^¥er Soxg- 

• lüt benantiB man imt:deai etegiiJlftniea der CK^ttin (Be)«» 
Pye). Das ftuch im Bra2|d€!^uisjfi9b^ ver^oqunende ZeiU 

^. wer^ bitten 9 da# a»j b^-us^iiq^afitstfmden ^^^^ 
' wiegen bedeniet^^scheint das Uesclüilt aer^Priestenntieu^ 
Mondgöttin, welqhe angleieh Hahammei» waren, ya be ieich- 
nen, — Die oberlantituschen Wenden nennen 
^. . Gegenden Jhren Geistlichen, wie die Rijssen, Pop. -r- .Die 
l indischen Nahob sind Stellvertreter des groTsen Böb d» b. 
des obersten Vaters oder des obersten Herrschers, "* 



so deutet die? an, dafs tri an sich dieselbe als Hülferin der* 
}*iize in den Tieien dex Erde (Drache) imd als^^endia*^ 
rin det, Goldes, mittelst des Handeis dacfaJte. Nach .^^üisi- 
«chen Nach;richten wurde die Slotoja Babc^ vorzüglich aa, 
den Ufern des Obj verehrt, und >lif V^or^i^gej^ nach. 
V\restea deutet das Vordringe^. dey^.IV^l^^pen, :iuad,<ie|^ 
Vpikeir vop Osten ps^cbr Westen an, Pafs.^ia« mit, d«i^ 
Jagfi Ba,l|a den Begriff der Hexe verbapd, wird nicht^ 
auffeilen, wenn man sich erinpevt, dafs diie Priesj^r u^pd^ 
Pri^neri.nncn der alt^^ JJfl^n^ggüttip zuf^ijch Vv^ie^ Chi^ 
rurgen und Hebammen wareji und dafs die spg^ere Wel^ 
ihnen eine tiefe Kenntnifs der Naiurkrafte (Medea) zu^ 
tjca^u^ei, die sie oft ntui -aifetcurten (Schamaaexi)^ um sich 
AMäim m^^ Ge^ivii vx vtacüaifeii« • { 

t •» r ' - •:/ 1' » • , It*. ' «i' ') . 

Eine spätere Benennung . der Mondgöttin ist Led^ 
dnen Name «us Le und ed entatandcn/isü ' Dm heknt* 
ipridit.iMep.defl» klwUi^nHrn d«: uAd Ma» U <ist dae ftea 
zeififaiiimg eines vt^eibUdeni Wftteifs. ; Ledhhid«mtet demX 
Baoh il^Dndwesen , Mondgöttin. Sie wurde mit Harnische 
«oAvUdäki^ I qpäit Speer Scbm In ikär iUäiMk abgdbül^ 
def« Dto ^ILedl wuTd^ ikMtUn rii* MondgQnta|, beMr kutJ» 
Kampfe in der Feldsrhlacht , to^m d l k dfad'fWar folglich 
der gnieohiarljei; P^laaiäbiiUcl^'' . : r. r-ihü " nu'i 

Die Lado (La-ado, MondgotthMt)^'' «i^j^ UBa. (tö 

ada) war auch eine MoncTgöttin, aber nicht die ip der 
feldsbhlächt auf Tod und Leben kämpfende und die Ger 
&ti(eii^^ th ;hr dunkles Reich aufnehmende ;'sot)crern''jo2 
lÜdndgöttlÄ In de/ Porto rferV^nus; Vbn^iRr ^Whiterl 
Lei, ' oder Lelja, Lela (le-'ela), die Liebe,' .Öid (PidQ)^ 
die 

Öer 't%%'ögSsÄg >tiRt tfiik in sofern ttiif;^Jßr'Lfedo in Ter-' 
bindung*, als Ladoga (lad-oga) einen I^iedersee, Oneg2( 
(hbn- eg^^^er' ilü&en Öberie^^%eielfchj(^4t;''* und all al^ 
:^edeve GöMster unter dem Redmente d^f ^dtiäek W 
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llAHd gedacht ivnnien. - Nomen' OoMgr ^spi;«!!!«' 

4ie 90rdamerikaxiifickesL Namen Hiizon (hu]>oa) madkOn«- 
tarn -(bmitufM). «^^^^ ,<heDtiB^ /. : ^ . 

**' Die Simzerla (sim-zer oder scr und ela) ist die rus- 
cudie 'Flofä,' oder die Idee der Liebes- und , Schönheits- 
göttiii in* äeiä 'feuchtversp rechenden Leten der 'Blüthen.* 
Sie wurde als eine weifsgekleidete Jungfrau mit Rosen- 
^i'tel und mit Rosenkrone auf dem Haupte abgebildet^ 
Äe lilffeiffufr Vor sich verWyeitete/ * Auch ihr Halsband' 
War von Blümeii/ ffir^ Fest' wurde angemessen im "April 
gefeiert, wo die Blüthen und Blumen im südlijchen Rufs- 
tand zu erscheinen anfangeiv^* . , . ' ' ' . 

"BcB (^ame Jüfkd isti^üP l9iiii-]Bn(-9rd)enttt|»idenr ted 
heirst Bergmondgötiin, oAbr die grofee MohdglSvtitt?:! :Bi# 

Uslad war die Beschützerin der Ruhenden und in der 
^iacht Schlafenden und äur^ .ldeeL. nicht nur der Wirk- 
mokeif dcd^ M(mdfpit^mmixgtm9sm^ soidem wihrscfaeia** 
Ikft ailch^'Sdter ^Sk. ^fifätsrhiiiLifepvfiektiiite Jie »«Icht den. 
Fxiedenszustand eines. Volks, und» war folglich der rürni- 
«dlüen Fax : ähnlich. Zu Kriegsaeken führte- 4ier Sonnenr. 
gmt .(Jitti!lU!fb^ dkn H&heail) Säm Völker. 'S^ätieiUiivtoir 
de Uslad Ivegini ihifet groftcnt iOewah fO^'Götttii dei» 
Schlafs, der alle überwäl^gt ; ' sie' mögen schwach oder 
stark, jung oder alt, niedrig iidav hoch .sejm^ sum^^l^nM 
erhoben (Morpheus)« und man kann daher auch sagen: 
der Uslad (Mondgött). . o^i* • • V .o' ; r'ra niii 

» Die Semarla (sem-har-ala) hatte einen Athem voiv 

^^.^f.^u^S? S?i^^f^ ^^^^^ u^d eip^J[V?;ftB,^ 
lO^.Jl^Upjrn^nr Sie^^^j^r^d^r yion\ im Wjnjp^rr^, di% 
llerrsqheriü ii^ derr kalten Jahreszeit runci 'vifäbre|id de% 
(scheiubarei^ Naturlodes. Dspch iiieinena Dafürhalten ist 
4M,S^ip4i,de^/^sten Sylbe ihre§ W 
aibg^leiteten jVV^l.e §yma, die^If^fe^ fi^^iag^^^^^e^jd^ri^ 
^as sflym ist priiiiitiv ii^d itt« wieSyma,, vQn.^phe» JPtejrg- 
spitzen abgeleitet,, wo di^ JC^te A^i;. ^J^^l .X^J^t^}^-^ 
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• — tau. — 

Der Semarla oder • Zernaifla iit entgegengesetzt' dfe- 
Po^oda Xp*" " » Göttin niederer Berf[e ) » «oder di© - 
inilde,*aMaBe Luft. Sie wafffdi^ ^eüniuifdmv' <Miebt6;'^ 
der Blumenkömgin Simzerla. Die Pogoda wimLe auch 
Dagoda und Dogoda genannt. 

4 

Die .«reinade Loft wutd^ ^tiiw. (süir-lw)^, '^tA spü^ 
teiiiiir «nch Strtbog ^eiimiiil.-:'J^' 9Vitbdil ikAcf^ 

bogs Enkel. Der Stnnnwind führte den Nhmen Poch-''^ 
wist ()>0|;-wist). Obgleich Pochwist anfänglich- weiblich-^ 
tMir, wA 'xnän die VerSadetttHgeti in d»k Efdatmdsphfiref' 
▼on dem E^iluMe des Mo&des: hevleitete, . 'PA'^itBt' inäW^ 
• wahrscheinlich do^h späterhin die Windgottin wegen ihr> 
ver^eMken iWixkuag^ zu ein^m Gott^x^iiiäi^ht. -Maxi«=^ 
che haben behauptet: daüs Pochwist keififr '«il^'Beneiw 
nting, sondern aus Bog und Witjch d. h. der Wind ent- 
standen sey uild in dieser abgeleiteten Form Windgott 
knfiet' ^Diee in abev iiichtu^gegründet. t \Kä«e''^litt Wor^ 
Bocdiwkt-^^ter.ezitraiiiictit'^fO'iiii^ ^»»vHliM^wy ISögt 
heifsen. Das wist ist auch YA^ Wiö in Swantowit,- 
Herowit etc. ein Ding, Weten, Gott etc. Die Poch-'^ 
wiK oder P^vist hat iiMb:iJdeihalb ü(itib' die' Zahl 'dei^' 
Schv^r^götter gestellt^< wcdl: ti»' ttr^irii»Slieh 
weilen lichtlose Mond war, und weil man wahrnahm,^ 
dals )die Macht des Stortufwindes nicht "seltea ' 'zemörend^ 

. ' /// .1 ? ' * ' .7 f:;.': .'1.'* r-i •••»/•••;» ♦'••i'^ 

' Auch tlie Flüsse und Bache (ben-echen) standen' 
untea: dem Regimente der Mondgöttin, Die spätere ide«^< 
ViUftHacb» Welt g9l»<imam jeden Fittite2^d Flü£MhMt 
seiiie^idlHtiB- und >'daller^ rührei)' di^ BlftaMitige«r voti^ 
di^n Euaalki d. h.: Flufsgöttinnen, Die Rusalka (ruf*»' 
• aUoty auoiafst «ais ein Gantet v oder als Wasserweib äUol 
BMrikifd oMr NympbM'^niiyt^'iplie», -MaeH^ttkinaH;' 
TiefegöttthmteX Qie^ sjj^Mre "Zeit gab Ub«^ efaen Ge^' 
ija^dilif den man naii diiem politischen Namen mortko]^ 
3«D^ . MeemCü^^iolileembeyrscIiier rb^ngnite. Ia> 
der früheren Zeit hatte die Rusalka Qiei ihrer Hm* 
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sdüaft in der Ti^e ibreif G^fktiaM, den Setonengott, 
lucht zur S^te, weil es ketzerisch gewesen wäre, den 
b^ohatfai^^ett» iSono e i t golt iii> die Tiefe zu 



Im Gegensatze zu der Rusalka stand in der späteren 
Z^it die Qq^^a d. h. BerggiHtiitv Was isdmuk «ach unter 
draieib^ 4|b4hte .wd welche. GefchSfte man Sur suachcieb, 

dies ist nicht bekannt. Gewifs ist es aber, dafs sie eine 
xnpderne/ BerggÖttia und ihi^ Name, der eine Adj^ctiv- 
fosm hat, :..iMrst in« der epäteren Tfiii entstanden iitv .wo 
d^e ßedeutnng . der alten; Bergreligionsspraohe mferge- 

gtine^en uiui bei den Slaven zur Bezeichnung eines Ber- 
ges das Wo£t^ ^pxii und boxa vorzugsweise in Gebsaueh 



j.„ Jg!.iQe:ialle Berg- oder jVtondgüttin w^r aber Ohnetrei^ 
tigxMie KiAieisar'oder Kikdmefa« :6m war die Mnranrf«. midf 
K^nioiza der Wetiden, d^if Alp (die Alpe) der Deut« 
sehen und die in den russischen Heldenliedern vorkam- 
»yt^l^d^iK^s^htsohi^ (kaach-^iscben-ei). Ihre Kinder wa> 
Xf^j£e.;0f|»ge9«t^> die:tie..de0 Naohts übcir::die Meai- 
•eben, aussa«dte und die sdbw.ere Träume brachten. Un- 
tf r ihrer (l^risCbafL standen. • cUe. Kobolde , ^ Kohki j( kol- 
etki» kleine Bergwesen» Bergmännchen) und die JLeachi 
(ein später entstandenes Wort), die Waldgeister, welche 
df\Q Menschen bei Tage neckten nnd bei Nacht erschreck- 
tem, und u^tfi denen man sich entweder rohe^ .denif 
lim0ll'''l^li|Hl»<'^i»AUtittS 4hholde'.'BeigbeWdhhcei''nMirfEv 
ypat in BßiO^' fi^jS di6 spätcto ZeiKnfwaharacheniUtiBer^dst, 
Seelei;! der Verstorbenen dachte, die in Berg- und VVald- 
hoUei^ so lange sich aufhalten mulsten^ r^laa.rsie das 
ctiHlk]0 . I^»d» .ctur<;hwandela hattmtf - unC ^U» etfüttoi 
dwroh die . Mapht des Sonnengotts gestatletf. Wtt^, iper 
i|^»|itaTa)ö*F wieder: ans Licht zu kommen. Die Lesdbje, 
odfer Lfsa9fr*(in fkr esstereail'oiin^'jvaiDBn^/ aalloMona 
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oben menschlich, aber mit Hörnern, hohei;i Ohren und 
Ziegenbart ^ abwärts den Böcken gleiöh. Nach . depa 
Vf^g^nlMUk koatitfKi aia ihre Grö£ie vaxäodtiady .gai- 
gtei 4M im^GxaM, «o -mimi »le nicht höher alt daWbft» 

im Walde aber ragten sie über die Bäume, "Wälder wa- 
ren ihnen vorzüglich ^w.eiht und mau durfte sie d^ 
nicht beleidigen*' denn de jagten entweder duxdh ei« 
^cfaterliches Gesdirei Schrecken ein, oder verfilhrten 

den Wanderer durch bekannte Stimmen auf Irrwege, bis 
/die Nacht kam, wo .sie dieselben in ihre Höhle lockten 
und zu Tode kitzelten. Dieser Glaube war wahrschein- 
lieh dqrch 4as ganze Slavenland verbreitet. Zum Min- 
desten scheinen sich noch jetzt Rudera desselben in dem 
gebirgigen Theiie der südlichen Oberlausitz zu finden^ 

• • • ^ 

wo man zu einem, der im Walde schreit, scherzend 
sagt: dafs die Lischkje (in dieser Form Füchse) über 
ihn kommen und ihn zu Tode kitzeln würden. Es isf 
fast keinem Zweifel unterworfen, dafs hier eine Verwir« 
rung der Begriffe obwaltet und dalB lüschki' äus- dem 
alten Leschje (Waldgeister) entstanden ist« 



Den 'Mond bezeichoett m der toismpIuSi .Mjrtho« 
logie ' andi der : Name Daedieboi^. Dieser ''Name' ist 

aller Wahrscheinlichkeit nach kein primitiver,"' son- 
dern ein abgeleiteter und ist, aus.Daschje oder Duschje 
d. hu . 4iQ. Seelen^, . utod aus llpg enutanden. , Dasche* 
bog deutiet eute ; Function der Mondgöttin an, und 
zwar hier ihre Herrschaft über die Seelen der Verstor- 
benen , die man sich als Zwerge vorstellte ' und die 
man Uboze (von uboki, wuboki, tief, naifnte* 



» » 



73 Uboze entspricht sonder Zweifel dem wendischen Lndki d, 
h« HQiiiyißs^n^ kleine We«tii| in der tiefe wohnejti4e k^^e 
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D^n UlMM^ 'HdWr 4eb Dd4iin^eschie^eif«ti Kt/teti die Le- 
-benden Speise und Trank hin, welches beweist, dafs sich 
^6 LMfiteren>'ft&6^ £rstieren ^^mdiuernd nach doia To- 
de dadiv^ 'S« nvie clie' Seielinr dit V«nttoibtn«Ei unter 

dem B[epmöfifite iet Mondgiittin standen, so auch die 
Schätze der Erde, und daher rührte der Glaube, daiit 
idie Seeleng^tin < Datdie]^) d#n Mentdim Refclithiini 
Aer Tief e gebe^ ' i»r i'*.': • • i 

, yjn Nowogrod (sagt Mone 120.) wurde Zuitsch 
Deiiiahe yereiprt wie Perun zu Kiew durch ewiges Feuer, 
durch Opfer von Kriegsraub und Gefangenen. Dä er zu- 
gleich in. Krankheiten apgerufen wurde, so hatte er nicht 
mir in dieser,'^ sondern aiicb' m vielen audehi Städten 
seuiie l'empel/* Der Name . !^itscli ist aus zin unct itsch 
zusammengesetzt und deutet den Mond an. Auch die 
rJachricht, dafs Znitsch in Krankheiten angerufen wurde, 
' )i>$statigt die Behauptung i' dal^ (liese .Gottheit eine weib- 
hebe war* 

, . Noch sin^ -die b^d^^J^amen Koliado (Koliada) und 



Menschen, die man Dlnmliiige genannt bat. Die LntU 
* ' iMl^lliBii «i«iMdliIitflie OtMfti settten da» irÖisAe Leben 
' im verjüngten Maafintabe m ErdbdUen foit, hitten il B» 
• , kleine* ibxer Xöxpergröjjve aiigetaestene Töpfß, ^^Ütiüln 
u. s. w. und trieben Überhaupt eine kleine unterirdische 
Oeconomie. Nach der Einführung des Christenthums ver- 
wechselte man mit den ursprünglichen Lutki die wendischen, 
an dem Heidenthume hartnäckig hängenden Refugies , wie 
ich in meiner Chronik der Stadt und des Amts Senften- 
, berg etc. angedeutet habe. In dem ersten Falle, wo Lutki 
so viel bedeutete als das russische Uboze, ist das Wort pri- 
mitiv i ia dem zweiten Falle hat es secondäre Bedeutung. 
Wenn man sich jetzt noch erzählt: dafs sich hie tind da an 
> den ans der Gottheiten Lutki aufgehalten hätten, z. B. in 
der Senftenberger Gegend bei Grolskoschen , Sedlitz, Dürr- 
walde und Zschiepkau, fO kann man das Wort bald in der 
enien (an den aris d^orttM cleal^tHqtie tni^fün' g^Öbnüdi 
*"^4fe1B^itllbniaplttlze)» JMId^lll (tto -twelten WOttttiihg (Kart- 
ttSckige AnbHnger des Heidenthums) treritehen» 
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KiJpalo tsvi erwähnen. Beide sind nach meinem Dafür- 
4iaU«]i'^'ttnb6#tkiunt«n O€4€hlediU** oder neutfa und 
-tt<4c6ilMi409rohi**dl»vSoMtr6'ftlrm d«u Bileiid. So#(M 

^ibecseizen. Aoi 24. December, ^"^^ wo die Sonne ihi^ 
torsohiia. Dieses Wort ist Weh meinem JDaJ^i^aUtii; ^us 

» *^ V,' .' .1 , i.. - il i • ■ V ......... t ..I L .r 

das wahrscheinlich bua (Pya) bedeutet, aus Tor, d. n. So|i- 
* ' nengott und schin-iza, welches ich durch hocherhabenen, 
' "hferrlichen Tag, Fest, übersetze, entstanden'. Merkwürdig 
. • ;Q?t es, d als der 24. December noch jetzt in der'Lausitz nicht 
. , blos als Vortag oder Vorabend des Weihnachtsfestes, son-r 
dem auf eine ganz besondere, auf alte religiöse Gebräuche 
hinweisende Art ausgezeichnet wird. Ausgezeichnet wirci 
iJei'^ag noch jetzt dadurch » da£s man an diesem Tage kein 
. ^treide, Butter, Eier etc. rerkauft^ ' Fernei' , da£i aii 
' dem Abfsixle dieses Tages, die wohlhabenden Familien'' lii 
Abende i^eunerlef ^jfMtisen esseh und ihr Gesinde , fiuf gleichtf 
Weise tractiren (vergleiche die Satuxnalien der Römer V 
Die arm 

\ «cKaften 

genden »nennt, debUr eine S^is^, M'^^^^^^^MfiMMl Ml< 

stanzen, z. B. Schweinefleisch, Hirse, Wasser, Salz, Mohr^ 
rüben , Zwiebeln, Kohlrüben, Waizenmehl und Rosiueu 
componirt ist. Auch horchen manche Abergläubische nach 
12 Uhr des Nachts an den Gtenzsteinen, an welchen früher 
Gotter -Idole aufp:p?tpnt waren, und vermeinen sie Schwerd» 
tergeklirr und Pferde^ewieher zu hören, so bedeutet dies 
im künftigen Frühjahre die Entstehung eines Kriegs. Aber- 
gläubische Mägde horchen an den Schwellen der Pferde« 
' Ställe auf das Wiehern der männlichen Pferde (das Weissa« 
gen de* Pferde im Alterthume ist bekannt) und hören sie' 
dieses,» so hoffen si^, dafs bis zum 24. Juni ein Ernst zei- 
gender Freier erscheinen wird. Heirathsfähige Mädchen^ 
die nicht im Hause. hleibeh können, werfen noLit der Spitse 
des r^öhten PUTses einöi^ Schuh iihei| ^eA Kdp|l Pitllt der 
'Schuh so, dafs eV., mi^ '^er Spifzd näch' der Stiihenthüre 
• . ' b^deuieraieif; dafs sie' sicK bald ve^h'eifaihen wer. 

4ea^« iDiefte und Ihhlfi^e abeiglKnbisdie^ auf frfihete keid* 
nisehe Gebriuche hiaweifende Spieltwiaii^ die voa düi Oe- 
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JIBdA^ehrra«!- dem SikSbrn rndk-imn Vmiim muiktf ii^ffie 

JBt/Bin dtSfFest Koliady, und am 24. Juni, wo der Sonnen- 
:goU sich wieder nach dem Süden wendet , um auch die 

M»£ der iMlkh«» firdMUm^rt. mhnm^.^KttUMr diteob 

:f eine Näte iia beglücken« die Kupaly. I^ese finttenmig 
haben die lasciven südlichen Völker als einen Act ehe- 
licher Untreue (Jupiter) in ihren M3rthen darggM^t. An 
dem Feste 'Kupaly wurden auf den Feldern grobe Hob- 
-stofse atige^QlId^t, ttttd Sie' Jb^d, mit Blumen b^kx&izt, 
tanzte mit Freudenliedem herum, imd das Vieh, wel- 
ches man vor Verzauberungen bös^ Geister scphützen 
Wollte, lie£i ifiam über f[aa Feuer springen. MDC^te.4nan 
durch die Feier de« Feste» Koliady sich den wiederkeh- 
renden Sonnengott geneigt machen wollen , so suchte 
|fiaii sich .am- Feste Kupaljf^ der Mondgöttin durch das 
^niünden von. I^olzstÖfsen zu empfehlen, derfa I^en- 
Schaft man sich von nun an näherte. Auch der Umstand, 
dals an dem letzteren Feste die^ unter der Herrschaft des 
Mokides Stdieaide', infend besonder« thätig Wa±y Weiset 
^raüf hih, %d8 diese) Fest Vorzugli<!h dem Monde galt. 

iDie Kupaly werden noch jetzt an vielen Orten in Rufs- 
land ziemlich nj^ch der früherejjL.VYÄwe gefeiert, und die 

in Btiilun«tt«L9«)iL gftw nbBlic J wn s^gtwwuarten Bm^ (ei§Bn^ 



büdetereti geUdelt und gerügt werdeta^ bat man an vielen Or- 
ten auf den darauf folgenden Sylvester- Al^nd und Neuj^Hzs- 
tag verlegt« Sie hözeu aueh jetzt iinmer mehr jaut» — "^be 
nwn in alter 2eit zu dem groDien Gastmable (am De- 
cember) ging) bracbibe man zuvor der Mondgöttin, die sich 
jetzt anschickte I das Regiment wieder, dem Spnnengotte zu 
^bergpben^ Oankopfer und zündete ^ ,wie es bei Mondfestea 
gevröbulicb war, viele Fackeln» Kienstücke , ]£ienwiscbe 
(vergl. hinten 'baxne Blase) an. Beim Orakelfragen, Schmau- 
sen u. s. w. erwartete man den Aufgang der Sonne (Tor) 
am 25. DecemLer (Dies sohs invicti bei den Römern) und 
nun begann das er«te frohe Sonnenfest des Jahires (Hody), 

y Den ersten ^WeihnackUteg .nennen die Wenden Jet^ Jßosi 
J)ieli d« h. |S>tliUidMr Tag. ' .'t r ; 



I 
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Heb wohl 'Hut •»'Oder Berg rFetier) «der Johaiinis* Feuer 
«ind noch ein Ueberrest von demselben , auch ehemals 
hier geMerten Feste« Ihe Fesl» Koliady und Kupaly 
.tfaettten das Ma in sWgleiclie Thiüe. Bdoüant ist es^ 
daÜB die Aussen noch jetzt das Weihnachtsfest Koliady 
Henineni welche Benennung mithin nicht minder yoa 
•dkn aitea SoBUiencttltas kenührt«*^ fiod/^ die tfei^ 
edhe B e neinttin ^ W«laiaAti llst » s> ' 

• • • • . } 

• • : . • '.II . . . s . . 

. • • • 

« > 

IL Religion der Polau und Sj^hleeien 
. Ob^eidi^^s g^wlft iit, äalji7d^ gegenwitrtig die weiw 

dischen Einwohner der Oberlausitz in Hohrenjo (Ge- 
• birgsbewohner) , Holenjo (Haidenbewohner) und Pplenjo 
(Geäldebewohuer) theileul "soV&t.es doch mcht xuindec 
gewifs, dais der Name' der Polen tticht auch eiii abgelei* 
•teter und mit dem lausitzischen Polenjo gleichbedeutend 
ist Der Name der Polen ist obnstreitig auch ein Pro* 
dnct der Bergreligionssprache, 'wk die* Nanien der übii» 
gen VSIkc^* ' Das' Wort Pblen ist eine Zusammensetzung 
aus Po und olen, d. h. Bewohner niedrigerer Berge imd 
ebener Gegenden. In dem Worte Polonia deutet das 
Pol die Betehaffenheit des Landes au» das oliia eher keilst 
so viel al$ älda, das Land. Das Wort Polska (poUaska) 
ist ein Oiminutiv und bedeutet ein kleineres mit nie« 
deren Bergen bedecktes Ltod, und ist als Gegensatz ztt 
einem gtötsereii Laüde zu denken (kleines Gebirgsland). 
Wahrscheinlich hiels anfangs nur ein kleiner Theil des 
Landes Polska« 

Die Polen (Pol-oni) verdanken aber nicht nur ihren 
Namett, der ohne Zweifel eiae ander» Form der Sanne- 
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^ Namen ihrer Städte unA Pörffi" .|)n4: ^eilä Produkt 

-dieser Sprache. So heiCst Warschow (war aschow) eine in 
ein^. iued#9:i^ Geg^ild gekg^M grolse (aschowr) Stadt.^ 
Bo«n^j[9P-ös^) haV.obagetaW dieielb« Bcdjiutmig und 
^t ähnii^fdf^ Namen, :'Bai^ und BuM»'. KithtU' M( 
,aus kar-akow entstanden und bedeutet eine in einer Ge- 
birgsgegend gelegene gipfse Stadt, jkalisch heüst Berg- 
Stadt und der Name derselben ist aus kal oder kol «md 
isch gebildet. Wilna (wil*ina) ist eine niedrig gelegene 
Stadt. Gnesen hat man fälschlich von der polnischen 
Göttin Nija und sogar von niesdo (nidus, koris, nisdhis» 
[sanscntanisch]) abgeleitet. Oer Name dieses Orts ist aus 
gen, d. fa« eine niedere 6q;end und mmif dn greiser 
Ort, gebildet. 

Süesio, das man ipäterhin in Schlesien umgewanddt 
hat, bezeichnet ein Gebirgsland. Die Sylbe silfist aus si 
und il gebildet und ^sia bedeutet Land. Silesia ist ein 
Land, in welchem sich niedere Berge finden jund wahr- 
'schdniick gebrauchte man früher das Wort 2ur Bezeich- 
nung des niederen Theils von Schlesien. Hätte man 
bämlich den oberen, gebirgigen auch anfänglich unter 
demselben Namen verstanden, so hättp das L^d Sulu^ia 
oder 'äoph 'Sälasia beilsen müssen. Die Sylbe schle in 
Schlesien ist mit sil oder sei gleichbedeutend, ^.un4 
f ist nur in scb übergegangen. ^ \ \ ' 

Breslau (ber-es^a-aw) heilst eine tief gelegene Stadt, 

sowie auch Ninitsch (nim-itsch). Hirschberg (nicht von 
Hirsch, sondern von her -isch) und Glatz (gal-az) sind 
Bergstädte/ ingleichen Kosel (kos-el), Liegnitz (Ii -ig« 
ju-iz), Bunzlau (bun-uz-la-4iw) und Löwenberg (le-ewen) 
aber tiefer liegende Städte. 

Die spätere Religion der Polen bestand vorzüglich 
im Monddienst, der jedoch den früheren Sönnen-Cultus 
nicU.ti ^u^s.Qhlofs. . l)slsJ^LSß^ ,d^ spätexe H^uptgoit dar 
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Polen, den man mit dem Jupiter der Römer verglicheai 
hsLtf ursprünglich eine. Mox^^gK^th eit war, wie der FÜnf 
ito oberteiMitaifr Weiideit«' 4iM <«lrli«ttt alufsiveiilg^^iM sa^ 
^WCBL Namen (Je-es), .eliim «heifen V«cal b*t> Inde& 
hatten die Polen doch auch in den spät<iren Zeiten einen 
zeiocaiSoiukeiigoityPerkun ^^(per'ku-uxi)oder.SeikiMMipe<- 
](aixi*M) f «ttamit» im 4ie.Pepe|uim Tele, cUe-MiBiiftt liei BW 

üte (MooBfdfölün) am Abende idt einen müden, staubbe- 
deckten Wanderer in ihrem Bade aufnahm, und ihn de* 
andern Tages wieder gewaschen und hell fort^eheja lie£|. 
Ob nun Perkunos' oder Je£is Auxtheias Yissaglst genannt 
Jinirde, ist ungewiß« / ^ovifd scheint aber gewiss, dafs 
Auxtheias Vissagist nich^ ein, Jb6$Q&<i^^?i^> Gott ; spndesfi 
mx müB iii .ider «p&t^r^- Zi^t entitandune- jBmeovii«e^ 
des 4berilM LasidesgoU»;warr Auxtheias> yjs6agist<>bedei«- 
tet nämlich nach meinem Dafürhalten weiter nichts, als 
dau.&b^iytea.J^rggOtt. Das Wort Auxtheias ist oh|i&tnei^ 
10% •ts«i|»:.ji9exnunpurt . tn^ unprfingli«)» tips. .edpp 
Haue^uims« Berggott. . Qap. V^prt Vissagist. ist eim 9$mm 
falsch aufgefalster Superlativ von wissoki d. h. hoch, und 
Auxih.QiM Mi^gist ist o^ejiner Meinux^4lU^ ^eu# 
Somnitts i|b|9iseMBe% -^in^mi^ ^m^amv^fn Yisssr 
^sC In. d^ Bedeutung ha^inonireader und A«r der beidr 
nischen Zeit herstammender Ausdruck der Serben oder 
Wenden M ;A^fn «üidpsiUc^^p ^Thiiile der Qb^lausit^ 
\ ». . ♦ • , , , • 



75 Obgleich Ferkun als Sonnengott erscheint, so bezeichnst/ 
ihn skM e.im der evste» .£|ylhß feiaes Namens nicht «U eir 
nen solchen, sondern nur als einen, dem russiscbei» JPenui 
ähnlichen I Mondgott. Ware Perkun ein alter Sonnengott^ 
so mji^te er Porkon oder Purkun ^ «im Mindesten Parkaü ^ 
heiüieii. Wahrscheinlich war in späteren Ztilea f als der 
M<mdctt)kiis auch in Polau Torbenrsehend wnrdey Ptrkun 

. ><Btadfett) dem S^naengen -^flroa mi4.0§yii.siibiti^ir| 
worden» wekhe auch anderwärts (vergl. Perguhrio«) ror« 
kommende Suhstittttion als eine Folge der späteren Üm- 

. v^andlung der religiösen Ideen ^anzusehen ist. Ob diese Um- 
wandehmg in ImUen,* oder anderwilTfo begoonen hatf dies 

• teiögea Attdtie bestimmen. * . ' , 

10* 
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tcheint derjenierö zu seyn, d«n sie noch jem' bei ^ "dem 
gewöhnlichen Grusse gebrauchen. Sagt nämiich Einer 
2tt dem ihib* Bef^eghendeo: pomiici Boh warn d. h. Gott 
lielfe'EuHi,' s6 *wkrx d«r Begrüfste limEa: .vrendiponuitf» 
^welches eine Contraction von werschny (Summus) pom- 
haifsam d. h.ider Allerhöchste helfe «elbst, ist. Hierauf 
*imdetlil4t^ der «nefst l0gF&lite ^eBtciben Wuntdi ia 
-Beti^nmg auf de« 'Andern und dteser stimint «n* deol 
ihm gewordenen guten Wunsch durch sein wersch poma- 

- . ' . » »'l;:' ', • / ^ • f .. . ; t' . 

Bhie' auch vorlcommeiide Bentenung S<MMie»» 
igotts ist Audros (hau-dor-ios, gröfser Berggott). Er wird 
^Is Meeife^otC'dttt^eäteUt, 'und für den Gemahl üer Per- 
kmia g^M^tai,^ die den Petttä briste. Mfiiinttohe Oötter 
- waren auch die, Segen, Gedeihen und Fülle *spend«Ädwi 
Datan (dä-ta-an) und Tawal (ta»wa-al), sowie die Haus- 
götter- ^ittni^ (sol-ior-az^i^' bWsi^gQmh {da-<mr<»goaa<otb)» 
Släitiafii'fk&V-iftan'-as), ünd der die Litauer au^oMheade 
Tarthas (tar-tit-as, die aufgehende Sonne). Der Friede^st 
gott Derfintos (der-£Ln-ton-<») wat früher weiblich, "wur- 
de aber -spl^ieriiin,ta efaiem naSAnlichen erhdbeii. Sein 
iir^ru]i^i^:ber Name mbcli«e* Deirfitft CMondgm«l»> ku- 
ten. Auch der Bienengott Babilos (ba-bil-os), der an*' 
{angUch nur Babil hiefs, wurde wahrscheinli^ erst spä- 
ter zu einem os (Gott) erhoben, weil die Bienen als klei- 
ne Thiere nur unter der Herrtchaft des Mondes stehen 
konnten. Der Gondu, den die Mädchen anriefen, war 
sonder Zweifel eine alte androgynische Gottheit. Der 
Name dieser Gottheit jXt aus gOBi ^n hoher Berg und 
du zusammengesetzt. 0a« du stdht bier liatt u'd und 
das Wort ist ähnlich dem Namen Hindu, Menu etc. 
Weil aber die Mädchen Gondu anriefen, so dachte man 

sich diese Gottheit köduCwahrtelieittlich später ils weib- 
lich. 

1 ... • • • • 

Rein weibliche Gottheiten waren folgende. Ljada 
(Ijan-adai Mondgöttin) war die Kriegsgöttin der Poleni so 
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wie Lei ii$t RuMen ub4* ^I«- ^BeQoiia ämt Atoer. ' Auf 

die Ljada isang man Siegeslieder und ihr, der Menschen* 
mörderiiip .WAlfdeu auch Menschen, insonderheit f^efangene 
E^d^'g«mjbn. Fälschlich .hat man 4« mit 4^m, di# 
Völlber anfahrenden, Sonnengotte verglichen. Sie führte 
nicht eigentlich wie Mars die Völker, sondern sie kämpfte 
in der mörderischen, anstrengenden Feldschlacht mit und 
aahmr die Qefiallenen ULjhr Aeich aii£ 

Die Dzidzielja beförderte die menldilicHe Frucht- 
barkeit. Ihr Name ist, wie es mir scheint, kein primi- 

tiver^ spndem em von dzieczo, das Kiad., abgeleiteter 
und Jieilst Rinderf^ttin. Sie war die Venus und Juno 

lucina zugleich. Höchstwahrscheinlich ist die Dzidzielja 
mit dec Zywie, die man fälschlich Lebensgott genannt 
hat, gleichbedeutend. Die Zy wie war dasselbe, was Ziwa 

bei den Wenden. So wie die Dzidzielja das proda- 
dxende - Weib darstellte, so die Zemina >die preducirende 
Katnr. ^ wund deiduüb Zemina, £rdnratter, genannt« 
Auch Zemina oder Semina ist nicht ein primitiver Name^ 
sondern ein von semja, die Erde, abgeleiteter. . 

Die Fruchtbarkeit der Felder, Gärten und Wein- 
berge beförderte Marzanna (mar-zan-ana), die. auch des- 

* 

halb vorzüglich verehrt wurde. Die Dziewanna (dzi- 
wan-ana) war die it^Usche Diana (di-ana). Sie wohnte 
in .Wäl4cni und Frauen und Mädchen zierten ihr Bild« 
niH amt IMnzen. . 

* • - • 

Nija war die Herrin der Verstorbenen. Das Wort 
nija ist aus ni und ija zusammengesetzt und hie£s Göt- 
tin d«c (Todes-) Nacht. Indc£s konnte, ihr , Name auch 
^n von nieski, niedrig, abgeleiteter seyn und inferior sei* 

licet dea heilsen. Im letzteren, wenn nicht auch im 

«rtteren Falle, lautete das Wort Nija n»a. . Von der 

Nija oder Niza, weldie die Verstorbenen nach dem To» 
de des. Leibes bewahrte imd sie in . ein besseres Land 
führte« 'hiU aber die Stadt Gnesen, wtd schon «bmei^ktp 
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ihren Namen nicht erhalten, wenn sich auch in dieser 
Stadt ein Tempel der Nija fand. Manche haben die 
Nija zvL einem Niiam, oder Seelengott g^mtuhu IndeDi 
itt et telir wahrsdieinlich, dAfii di6 Polen mebt die reü* 
giöse Ketzerei der südlichen Völker getheilt, die, wie be* 
kannt, die Herrin der Unterweh zu einem Gotte erho- 
ben heben. Die Göttin der SMorgenröthe hiefii Ausca 
(haus-uca, Berggöttin), die d^ Abenddfimmenmg Beslee 
(bez-le-ea, Bore- oder Mondgöttin) und die Göttin der 
Dunkelheit und Fiusternils Breksta (brek-esta^ Güttin de« 
Walddunkels). Warpulis ( war-bu-li-is ) veninachte nach 
dem Donner den Wind und Pogoda erzeugte die «anft 
ströiiiende milde Luft. Die Namen der Waldgötter Mo- 
deina und Ragaina sind pluralia von Modeino (mon-dei- 
eino) und Rägaino (ragai-aino), welche Wörter Ber^ott- 
heit helf\fen. Unter den Waldgottheiten werden beson- 
ders Kierpicz (kir-pi-itsch) und Silinicz ( si-lin-itsch ) ge- 
nannt y die beide weiblich waren. Beiden opferte man 
Moos« weil man sie für Urheber des Mooses hielt« dat 
man zum Atnstoi^fen der Ritze der Stuben und Ställe 
gebrauchte. Auch die Gottheit der Seen, Ezernim (he- 
zer-ni-im) genannt» war eine weibUche, oder eine 
Mondgöttin. 

Unter den Hausgottheiten der Polen waren weibli- 
chen Geschlechts Sala (Sa-ala), TikU (ük-ili), Birzuli 
(bir-zu-uli), Siricz (sir-itsch), dmn' Aemter msca iucfal 
kennt Die GSttin Ublanicta (hnb-lan-itscha) wachte 

über den Hansrath, die Polengabia (po-len-ga-abia) be- 
sorgte das Feuer auf dem Herde , Aspelenia ( has • pel- 
enia) saCs in Winkeln» Budintaia (bu-din*taia) weckte 
die Menschen aus dem Schlafe, lind Duguai (du-gu-ai) 
bewahrte den Brotteig. Auch die Götifn Luibegeld (ilu- 
ibe-gel-ed), welche nach der Sage allen Dinkelsaamen in 
einer Eichelschale nach Polen gebracht hat, war eine 
Mondgöttin, so wie Ligicz (lin-gi-itsch) die Stifterin der 
Versöhnungen und der Ruhe. Nicht minder war auch 
Pizi (pi-izi), welche die Brautführer anfleheten, eine 
weiUidie Gottheit^ femer die Bentia, (ben<4i4s) wiriche 
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die Reisenden /nsammenfülirte, und Pirgirsitis (pir-girs- 
itis), welche die Göttin der feierlichen Waldstiile war 
und durch Geschrei beleidigt wurde/ 

'Y«r im£ Küfi^eh ilehe^e man eiir Lawpiit}mi(kiw- 
pat-im) und die Ratainiza (ra-tai-ni-iza, Göttin der Ebe- 
nen) besorgie die Ackerpferde, die Kremara (ker-mara)' 
und Kxuki» X^wr-ukis) die Sehweine i die P]pipaxacw C^-. 
pars-ci-is) pflegte die abgesäugten Ferkel und die K«r- • 
waiczin (kur wai-iz-in) oder Eraizin (he-rai-izin) pflegte 
die Schaafe, so wie Gardu|iithis (gar-dun-ithis) die Läm- 
mer. Die Peteia (pe-sei-a) war die Gottin aller Jungen 
im Hanse* otid Lasdona (llls^cvenfii) die <TÖttin der Ha- 
selnüsse. Wenn die Todten gespeist wurden , so wurde' 
der Vielona (vi-lon*ona) geopfert. » * " 

Oafo die Polen und Schl^iier ^auch i^lte» dem spS** 
teren Fetischismus widersrebende Gottheiten hatten, ist 
sehr wahrscheinlich, obgleich sie bei den Polen uicht * 
genannt werden. Jedoch darf man auch bei ilmen nicfat 
2wei unprlbigliiii verschiedene Pnncipe , ein gutei xaxäl 
ein böses, annehmen. 

Bemerkenswerth ist der Privat - Göttercultus bei den' 
Si^en nnd ^Schlesiern. Manche Städte und Dövfn: 40. wio 
audft manche vornehme Familien des Laibes veiceliiteii 
ihre besündcre Gottheiten. So verehrte die Gemeine 
Poiursk die Göttin Devoitis (de-vo-itis oder isis), die Ge--, 
ineine Reiowik die Göttin. Vetuttia (Vetrustis, Diß' 
Stadt Samkowsk hotte zwei Gottheit«! Gubo j (gu-boj oder gu* -* 
bog, Berggott) und Twerticos (ter-ti-cos, Mondgott) , die 
Burg Plotelsk die Kirnis (kir-ni-is» Bei^ und .I||U9bt|^t- 
tin)* Das GeschLecht Mikutz verehvte seinea eiglMfr: 
$tammgott Simonait, ( si-mo^na-it « adieint eine andro^y-^ 
nische Gottheit zu seyn), die von Michelowicz die Sidzj. 
(si-dschi-i, Mondgöttin), die von Srhemicz die GoithsdJi 
Rekicziow. Die Verehrung von Familiengottheiten hatte 
auc3i bei den* Mähren und •'Böhmoi Statt, 

' . . . . - i . . r. ^ . • , • ■> 

• • , • » • . f 
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in» Keligion der M&hren und Bfthmen. 

I^e Mähxen oder Moraven beilseii Bewobner hoher, ge- 
birgiger Gegenden. Daf Wort Moraven M aut mor und 
aven oder asen gebildet. Die Hauptstadt des jetzigen 
Markgrafthoms Mähren heilst Brün (bür-ün), - welche 
^eicb OhnütB (hoUmfin^ii) Bergstadt helfirt,- 

Der Name Böhmen iat am B^ •* he «eineBf . Bewohner 

niederer und spitzer Berge, gebildet. Das Land wird 
auch Büheim genannt, welches Wort man aber nicht 
divoh Hcamath der Boji überfeizm ilac& pie Boji «iiid 
Bergbewohner * to wie -die Bavari (ba*va-an) Bavaren 

oder Baiern. Die slavischen Bewohner Böhmens nen«. 

sum ihr Land Czechi (tachen-echi) welches Bergländer 
bedootet. Sa» selbst (die slaviadien Einwohner Lan» 

des) nennen sich auch Czechi (tschen-echen) oder auch 
Tsdiec^kren (tsche-ga^afen), welches mit Boji ziemlich 
^^cUbeAeatend ist« Ber Name der Hauptstadt yon 
Tschechien, Prag, ist aus par ag zusammengesetzt nnd 
bezeichnet eine Bergstadt, Dieselbe Bedeutung haben 
. auch die Ortsnamen Kannim ()car oder kaur'-zi-im)/ 
Talyor' (tan-bor oder barg), ^iidweis (bud*^i-€ds oder 
is), Klattau (kal-atow oder asow), Pilsen (pil-isen), 
Przihram (per-zin-bar*am), EUnbogen (hel-len-bo-oc^en), 
Eger (hen-ger), Leutmeritz (lea-et*mer-iza)t Adersbach, 
(ba^er-es-bach), Jaromierz (ja-ro-mler-iz), Chnrdith 
(chur-di-im), Czaslau (tschan-as-alow), Teplitz (ein an 
einer Anhöhe (te) tief gelegener (Ii) kleiner Ort {iz, 
iia) n. s« w. 

Sie'Mläiren verehrten, in^ der Zeit; ans wtleh«r nna 
ihre Mythologie bekannt ist, den Peron (per-on), wel- 
cher mit dem russischen Perun, mit dem er denselben 
Namen hatte i gleichbedoutend war. Die Mondgöttin 
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nannten sie Witis (wi-itis) Qnd spSt^hiii chuig mm^^ 
dieses VVon.la>y ( lan-aw, Mond) so, dals mfin den Na- 



Die Witislaw der Mähren konnte in mehreren For- 
xnen, wie auch aaderwärts» vorkooxmQa»,. z. B. als Juno, 
Belloiiai Minerva» Vepius^ Flora jx^ s^\y9. « ßine tplck^ 
bescMideye Form der Mondg^öttin war ohnstreitig die Eri< 
sopani, welches Wort scliuius Weib (Venus) bedeuten 
foU. h% kr^sg aus dem Adjqctiv ge^iW^yt, . welche^ di^ 
Weisen kxasny d. h* heprlichf sehöi;i, ^epmxtt 99 
der Name späteren Ursprungs wie Daschebog, Zizlita u; 
s. w. und bezeichnet eine gewisse Eigen thümHchkeit der 
Gottia. IndeS» ksaoBSk kam auch prinitiy soyn. In d»» 
um Fall» würde et, wie Juno und Lado, eine Berggoti^ 
heit andeuten. Das Woit pani i. e. doinina, dea wäre 
daw erst sjpäter au dem Kraso (kar-aso) hinzuge£ü^ 
'word^ um ^anaudeuten, dab man sich die, wahJndMdnHeh 
firnhet androgynisdie« Gottheit nur weiblich dachte. Eine 
später entstandene Benennung war auch Dobropdn. 7,^ 
Diese Benennung soll dem Merqur (mer, oder znar-m« 
iir .od^:ar)» diesem, vqn mehrere . Völkern MitteU 
eoropa's verehrten, die Vc^er zum Kriegskampfe füh, 
renden, Gotte gelten. Auch kommt ein Kralomoc, d. 
h. starker König, vor, von welcj^ieip man glaubt, daft 
er den Jnpiter bezeichnet habe. Obgleich es aber ge^ 
wif» ist, dals sich, wie fschon eben bemerkt, später- 
bin römische und griecliische i\eligioxis-» Vorstellungea^ 
vorzüglich in das südliche Slavonien eipschlicben« st 
kann. .Kriloinoc« oder - Kral ' mozny, einen früherem 
Sonnengott andeuten, der in Mähren von frühe» 
aren Völkern g^manisch^ , Stammes verehrt wurde» 



76 D£b Benennniig Dobrepan <debr7 Fan) scheint mehr einen 
'«dten, gutta Stonaeiiget» «hiodeateiij als einen ipltemt wtf» 
« 'SiMiid ^^TwKiiiiiiiih Wllinaiisii nadidennenidsn MeadwML . 
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Indefs korinte man unter dem Kral raozny (rex fortis) 
auch nur den späteren Peron oder den Sonnengott üla- 
äökn (hai-d6l^ Bies^gott) verMeh^ den man ali ekiett 
ahen Sonnengott wohl nicht ohne Grund mh dem 8»- 

turn vergleicht. 

Obgleich in späteren Zeiten in dem gebirgigen Theile 
Ifährent und Böhmens sich aüch der niedere Fetischis- 

mus ausbreitete, so scheint er doch hier nicht allge- 
mein Platz gegriffen zu haben. Die Vornehmen des Lan- 
des, die mit den Römern mehr in Berührung kamen, re- 
dpiyten zwar die niedere Idblolatrie und hatten sogar 
ihre Familien -Götzenbilder. Indefs hielt das gemeine 
Volk an der alten Verehiung der Sonne und des Mon- 
des fest, von denen es sidi die erste durch FelsmslKii-' 
len, den' letateren aber, wie die Preufsen und die ^etw 
den, vorzüglich durch Linden vergegenwärtigte. •• Ueber- 
haupt bat sich, nach meinem Dafürhalten des Sinnen-' 
niid Mondcuttu« der i^weit^ Periöd^-auf dem Xarpe^^ 
(kar paraten), Suddeten- f sttd*dett-€?len) , Riesen- (rin-isen) 
und böhmischen Gebirge, so wie auf der Insel Rügen 
am längsten erhalten. In diesen Gegenden nämlich tritt 
der Sonnencultus nicht so in den Hintergrund 'wie an- 
derwärts in Slavonien und das Volk behielt hie und da, 
wie so eben gesagt, bis in die spätere Zeit die alten, ein- 
iiidien Götter «^Repräsentationen. ^ ' 

Unter den männlichen Gottheiten, welche die ßöh- 
Vien oder Tschecharen verehrten, sind zu nennen: Jasen, 
Quols, BAdamasi Der Jasen ist der spätere, zunl Mann^ 
' potennrte Mondgott.' der* bei dfen '^ssen Ffftan; bei* dl» 
Mälircn Peron, bei den Preufsen Perkunos, bei den Poh- 
len Jefs und bei den Lausitzer Wenden l^UnzhieTs. Das 
Wort Jasen ist aus Ja und asen oder ason zusammenge* 
setzt und bedeutet eine Berggottheit. Der<Juöz, 'T5uosch*, 
Chuoz (chu-oz) ist ohnstreitig ein Sonnengott und alter 
ßls Jasen. Ec gehörte sj^ätQrhin einer religio pagana.und 
' Syifiettiia 9xu Weil man 'ttmm Bx^igäm* wa Caysatae 
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zn der späteren Lnndesrelision dachte, deshalb hat man 
ihn mit dem ägyptischfin Typhoa verglichen. Der Name» 
des Radamas ist aus la der Berg und dam*as, Gott« zu-} 
sammengesetzt. Er war, so wie Radamanthus bei den 
Griechen, Radgost bei den Mähren, und Radegast bei 
den Wenden, ein alter Mondgott, der auf Erden die Völ-^ 
ker un4 der, nach dem späteren Religions^auben, gleich 
dem Gharon ^"^ (gar-on) und Mercur auch die Seelen . 
der Verstorbenen in der Unterwelt fühlte. Radamas war 
ein gynandrisdhec Gott» wie der Radegast der Wenden. 

Die Mondgöttin kommt bei den Tsdieoharen unter' 
▼ersdiiedenen Namen rat» Sie wird Laden {läd-on, 

Mondgott) genannt, und ist in ihrer Function der russi- 
schen Led und der polnischen Leda oder Ljada ähnlich. 
Deshalb hat man sie mit dem Mars verglichen. Sie 
war aber in der That die Mondgöttin als Todesgottin 

im Kriegskampfe. Wahrscheinlich liiefs Ladon früher 

• 

Lada, und nur die spätere Zeit, in welcher der Mond 
zum Manne erhoben wurde» machte aus der Lada- (lan- 
ada) einen Ud-on. Aber auch in dieser F'orm ist Ladon 

nicht eine gewöhnliche Mondgottheit, sondern eine gre- 
ise Mondgottlieit, die durch ihre, grofse Kraftanstrengim- 
gen erjEordernden Geschäfte (heftige Kämpfe imKii^e) dem 
Manne gMch. Die Namen der TSviena und Zrztilä sinä 
nicht primitive I sundern abgeleitete. Die exstere war die 



77 Charon (gar-on, Berggott) ist, seinem Namen nach, ein 
Sonnengott, der die Lebenden auf weiten Wanderangen 
führte. Die Meinung, dals ein Sonnengott die Dahinge* 
scTiiedflnen fKhrt, ist zwar nicht ganz orthodoxi jedoch des« 
lialb zu entschuldigen, w&fl «sin Geschäft nur an der 9^*^« 
se der Unterwelt Statt hatte. Die funkelnden Augen» die 
man dem Charon susdhrjeb, charakteritiren ihn ids Mond* 
gbtt und sein grauer » hSTsIicher Bart deutet sein' Alter an» 
Höchstivahrscheinlich war Charon ursprGnglioh eine andro- 
gynische Gottheit^ die. naeh. dem späteren. GlaniMBt bei 
einen! männlichen Namen ein Geschält der Mondgc^n (das 
führen der Seelen in die Unterwelt) Terrichtete. 
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Göttin der gebärenden Natur (Ceres) und die zweite 
die Mutter djes xaenschUchen und tluexischea Lebens 
(Vonui). * - : • 

Die. Zizlila« die man jetzt zyzwiwa (zizlila nennen 
wUrde, erhielt ihren Namen von ihren Nähx{)rüsten > die 

im Wendischen Nadra (na-dar-a, inferiores montes) hei- 
Xiseju Der Name der Marzena ist aus Mar-ze-ena zu- 
sammengesetzt und bedeutet eine Göttin hoher Berge. 
Sie war die Diana (di-ha-ana) der Itader, die Dziewanna 

der Polen, die Dziewiza der pbexlausitzer Wenden« . Ze- 
lim Mt auch eine Mondgottheit« aber in männlicher 
Forin. Des Name ist aus z(s-lu-,im gebildet und bedea* 
tet Mondgolt, Vielleicht bedeutet Zelun in manchen Ge- 
genden das, was Laden. Eine dem religiösen. Glau- 
ben des Alterthums entieprechendere Benennung war die 
StXifpij (se-le-«me, Mondgöttin) der Griechen. Das ze 
in zelun ist gleichbedeutend mit dem se in ZsXr}vr]\ aus 
dem le ist in Böhmen lu entstanden, w.eU man dem 
Worte eine männliche Endung« nämlich uo gab. Dem« 
jenigen,' der die grofse Uebereinstimmung der Wurzeln 
lu, lo, la, le, Ii, und nu, no, na» ne, ni in den al- 
ten Sprachen kennt, dem wird es nicht auffallen, dalf 
ich den (die) böhmisc)^e (n) zelun und die griechi« 
•che S$lipßn in Vergleich stelle , die in dar That bis 
auf die Modification , welche die religiöse Anomalie 
der Böhmen dem zelun gab, in Bedeutung und Be- 
nennung identisch waren. Pohoda (heitere milde Luft) 
ist nur eine andere Sprech- und' Schreibart des rus^ 
ßischeu und polnischen Worts Pogoda. Die Böhmen 
und ob&rlausitzer Wenflen setzen nämlich da ein h, wo 
die Russen', Polen und die aiederlausitzer Wenden das 
g adhibiren und sagen z. B; Boh statt Bog, bobat^ statt 
bogaty. etg. 

Die böhmische Mokosla (mo-kos-ola) ist gleichbe« 
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die kleineren Hausthiere, z* B. Schaafe, .2Liegen u. s. \y, 
itandedi, welche Functkui idie .MoudgöUifti deutlich cha*> 
jäMnidsItc.PQiBhwilt ^amäuH muh in dernMmolliexi.Mo^ 
liiologieormK In BahnMn «Mefii di^ G^iüiMtf aiftch Nl^ 
hoda (ne-bo-oda), welches beweist, dafs man bei den 
Skwtn LaMfimj^inh ijikbl «d einen WindgoU^ ' «ondern aa 
On^r Wandi^tHtm,, 'die<«ig^ttch audi ikegen^-MNl UeMr 
göttin war, glaufbfe. Wegemdea unfreUndlichefo Ghaiia1&> 
ters der Pochwist oder der Nehoda hat die spätere Zeit 
draiciUM» «jttteK die schw^ea oder bösen Gattlwuien. ig4lr 

Mindesten nicht in der jetzt angenommenen Form, ▼er- 
geblich sucht. Früher erschien Pochwist, oder Nelioda 
den Menichen nicht ^ böse; denn Sturmi. Regen ^ijQd 
liehA WJWßnen ihnen »1« mrkungen <$ipj^r,X^9^jtii;,^,u 
es wäre irr-eligiös gewesen. Etwa«, das von einer- Gottheit 
herrührte, für böse zu halten« : Wirkungea der Mond- 
gDt€ki' hnd auch Lei (le^>el;>,' die Liel^e ^tmd -Fbitel (pol« 
el, 'Hyüieh), die EhJ».^;; 0als' die Natalen Sibtek (se* 
te- ek) und Diblik ^di-bil-ik) auch" Mondgottin- 
nen bezeichnen, ist ^ewifs, aber unge.wils ist^ es» 
weUii^ ^eiii^i^ae .Idc^ «idurch '^etelben .dmpMMU .wut^ 
dei^;' ^t^k'h^t itiflfti dhfdi Laf (Idnia)^." Motid^ött) nnd 

Diblik durrh Vesta (ve-esta oder e^n) übersetzt. Mernt 
hat man durch Pluto üherßetzl» Man darf aber Pluto 
nicl^. III ..d«ffi ({viteren 1Me^tlM|g, iwnlicii . «1»^ j^ptt« <coti* 
dem -ui '^d^*v frühere»» alt iBerg- odet MoMdfröttia': neh* 
men, Welc^he die Verstorbenen beherrschte und rieh* 
tete. Dafs Memt eine weibliche Gottheit ist, erhellt 
äus der Cemposition' d^i iSsittiem (Meif-k^^-«t). Vei^ 

muthlich ist aus mernt das Wort smrt oder szmercz, 
mors», ^bildet worden. Mit der Todesgöttin Mernt war 
die HiM,-*poUii«ch N^fl^^'tfA^ Nie«»- gleiclibedentend 
und I6t2tere45t ddtch '^ros^ina übersetzt^crrdefi/ In- 
de£B darC man sich die Pxoserüind der . oxlhoxen Slaven 
, • , ■ » • I« 
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^en Königs denken. Sie selbst war Alleinherrscherin 
,4kl dem» Reichender Dahingetciiiedenen, während, ihr Ge^ 
tsahly der Scmnei&goit, det Hotonin 4er Ober weit «tgltctK 
Es ist tu lle &w» i fe ln. dnft bei 'den* Skven ««'«wie^ei den 
^Aegyptern, Griecheu und Römern je der Glaube an eine 
irei» der OberM^dit völlig verachaedenev nach den Formen 
4eir letiRevea« pptikodeitm. Unterwelt eziitirt habe.* Nudi 
tlem slavischen Glauben verbargen sich die Seelen der 
'Verstorbenen in Erdhöhlen, eilten durch dunkle Wäl- 
•dflTf und. den veredelten gelang et früher, «le deii'un« 

#eredfllteii,'?''V:^*Jsa äm Lkaifte 'ddi Somumgottg. la ge» 

." • . * ■ • 

» » 

: ♦ » ; « T*-»> j«». » . %■ .«.•••Ji 

^ 78 In Betreff der Wanderung der Seelen der verstorbenen Sün- 
* der durch unfreundliche, quaalvolle Oerter stimmt die sla- 
vische Religion mit der indischen überein; aber eine Wan- 
derung der Seelen in thierische und andere Körper, nach 
überstandener Strafe in dem Zustande der Körperlosigkeit, 
scheint ^ie nicht gelehrt zu haben. In Menu*s Gesetze heilst 
es C. XU, §. 54, 55 und 6^; Wenn Sünder des ersten Gra- 
'** "des durch gräfsliche Oerter d^r Quaal viele Jahre lang Hin* 
* durchgegange«! sind« so werden sie am Ende dieser Zeit, um 
alle Uebctudite ihrer Sünden lu tilgen, in drn folynrire 
Geburttn virurtheilt. £>er Möxdar einet BmhmiHcm mj^ü^ 
nach den Tertohiedene^ UmttindeA fein«« Verbrecbeoii de« 
Köxpe^r eines Handel » Ebert 9 £«elf 9 Kameelf I Stier« 9 einer 
Ziege, einet ^fkaafet, Hhrtchei, Vogels» eines Chandala (Par> 

• ria) od^ Vadeasa bewohnen« Wer nngedroibbenes Getreide 
. stieUt; «bU .All Ratte getarifti iferdsn; ein Diidb «dea gelben 

* ^nftv^chten^ A^talV ala Qäx^eriQh; ein Wasssedia)^ alt Fla« 
, va, (Pluwar heüjrt im Wendischex^ der Schwimme tmd plu<> 

wac2 schwimmen) oder Untertaucher (Wasservogel) ; ein Ho- 
nigdieb als grofse Stechmücke; ein Milchdieb als Krähe etc. 
'Ob der-indische Glaube an die angedeutete Seelenwanderung 
uralt ist, oder in späterer Zeit entstanden ist, wage ich 
.nicht- Mi; i^ettimmem — Gßwi^ würde Ovid tein^ Jtfetemei^ 
photen.» iie an die indisqlien ^ecjfsnwanderung erinner% 
nicbt geschrieben haben, weuti er die Elemente seiner Fa» 
beln tiicht in dem Glauben des Volks gefunden hätte« WendT 
auch nach dem späteren «lavitchen Glauben die Seelen der 
Verstorbenen unmittelbar nach dem dunkeln Gange sum 
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Im^n xmA ttch mit teetien K6rpem zu ,nfAmldi0Su IbI 
deis scheint . man sich : doch . . in diesem Glanben nicht 
|^«ifck geMiebea m;«egr«i Ml lBfondodbifU dia 
rnffiffte aiami , afMiriu^ di«i&lk Biaig^ ^ob dam 

OÜMiibfeiirMder Griechen, die den ihrigen von den Aegy:pt 
tem ffiiaaiUüi iaftUen» jmgifaiftBimen m haben« , 

* * * 

alte Gottheit, die in der russischen Mythologie in det 
iaänuUGk«jx Foun WokM • voxkommt. Die doppelti^ 
A l ifrwmig i ♦ dandhcBi dtaMt' axL, da£i"«ie in alter ZaMi 
cia6 udrogyxiiai^e/r'BBMiiifEniheh'.J^^ .In Bähma« 
war sie anfangs gvit und der nordischen Wole (wo-ole, 
^sffjjfpSAixi) und Heithi (hei-ithi, Höhengöttin), so wio 
to f nMwkiiii Ja» ^Bri» andiDbu WabüdMiilich 
wies man ihr als Mooidgöttin in der. Zai^eppde allge- 
meine Ehre, als noch der Sonnengott Chvvoz oder Quot 
aü^meia'jiiiZL Lande verehrt wurde. Als die Bönnien 
den ebei^ii Gegenden «ch aadi tpäte^^tiin a^m. nieder^i^ 
Fetisdunnu« wandten, - erhielt och ihr/Cultus nur noch, 
in df n gebirgigen und waldigen Gegenden so wie auch 
dei Quoz oder Chuoz als eine religio syi^testxis und^ 
pagpna«. JDie Eeligion . der: ' Wales ( wel<iea) wnzde vp^ 
dem späteren , niedren Fefischismvtf der Böhmen ver« 
drängt und die Weles aus der Gesellschaft der späteren 
Landesgol^eiten verstofsen. Sehr treE^nd hat man 
dahec mit dm griechischen "äuf (ha>ate oder ase, Berg* 
gpt^) ;^ergUchen, die.^upxter aus dem Ifixomdi schleuderte», 

• (, »r«»» • » • • 

« «i*« t ..... . ^ 

Ni^r eine ander» ]feixmaan% der Wales scheint Wilj, 
(wi<»ili) SU sey,n« In; der jdritten Religionspeacde didah^ 

tele man auch der Wily mancherlei Böses an und be-r 
hauptete , dals sie wie die russische juiu^nora.» die ober-. 

• • • « 

x\euen menschlichen Leben gelangten i so scheint sich doch 
ein Resl des in Rede stehenden indisdien Gkiibeiis in den 
Lesc^ (Waldgeister) «nah spillerhin esMM wa haliea. 
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«che Alpe (Alp>und die griechische HecatebeiNatht dieMen* 
•chen durch Gespenster und Beänglüguiigen plage. Die We* 

AuchTaittIt ^CMa«iiii> «bi AiW»(nhdi4M) wdiwWwtf* 

güttinnen, es ist aber ungewifs, welche religiösen Ideen 
denselben unterlagen« Nach meiner Vermuthung waren 
O^hklibf^ iBrndBitang im^JN^ wkä Wiiy iiliüicb. 
Smnrisy, o9at m Gohheh» lite »hmcn gHÜfM^HOt 

sehr gut nach denen, ihnen inhärirendcn, Rcligions*IiIeen 
AufgeMst bat , nennt die Tasani > £umei]iden2 uwi. die 

1^^- Tumiil^ rSiOike und TrsiVefetcMler TraCbog ra des 

Gtörtterregierüng der Böhmen in der zweiten Religionspe- 
riode'y imdi^ ^dice hatte damals die BrdmHamg des 

^l^kte¥en'lä9i^W^ (1^^¥a) tinil ^ 'taiMOii die der 

richts- und Strafgöttin Nemisa, odet Nemesis. Die Trii- 

* 

%ek! (tir-2i'b6k ) oder Trzibog (tir^ti*bog) bedeutete den 
^htickllAdto tind kninkheitett eriiePagenden Sudtvind, o€ei^ 
den erkgheiM«*NWöi.^*<>st'#vind. In Rtifttörd führte 
Trzibek öder Trzibog den Namen Stribog und die Win- 
dl»' Wütd6n 'Stribogs Exikel genannt.^ DaHmnui i>ei Trü^ 
Bbg an eiiiW ^acHÜheiligen teiifflkift' de* WuxStB aM' die 
menschliche Gesundheit dachte, lerhellt daraus, daf^ man 
in det Vuisischen Mythologie den Stribog in die Glasse 
d^f bö^n: Göltet Setzte VOid ^dd« Stiiansky (de repab. 
Bojema Totti: iL p. $08. «ÄO tVtibög ddrdi €bet- 
s^tzt. Zu berherken ist, dafs das bek in TlTibek 
nicht eine grammatische Anomalie , sondern in diesem 
Falle ahgtoifesiii^nel^ üt, al» b^.' Aek Dde^ b^sg bedeutet 
iiSmUchr ^gentliäi «he GitM, ' Bher «ii^ea* Gott. 
N Indefs gebl-aüclite die spätere Zeit^ yiie schon bemerkt, 
das bog auch £üx dea. ' v ■ 

Merkwürdig ut die Nacfancht VOil der PHVfit»ligidii 
der Töchter Kroks. Von diesen verdirte eine jede, wie 

es sich auch für weibliche Personen schickte, die Mond- 
göttin. unte£ eujL&i&jandeien Niuom« Die Tet^ verehrte 
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die QlmlMi (kil4im4lMi), die Przemysl die Gottin Dyrsa 
(dir-isa), die Nezamysl die Crafatina ( car*fa-ti-ina ) , die 
Banka die Kyhala (ki-hal-ala), und die Lidmila die Ctoh 
dna (GOMKn-ina), Waren aber die Töchter Krokt nidit 
in der That Priesterinnen der Mondgöttin? Dals Tschech 
und Lech nicht ein brüderliches Herrscherpaar, sondern 
zwei Brudervölker bedeutet , die Tschechen (hochwoh« 
aendcn) nSmUcfa und die Ledieii (le-echen» Bewdhmc 
aied«to Gegenden), dief wird jetzt von den Mehresten 
als wahr angenommen. Die erste wirklich historische . 
Person in der böhmisdien Geschichte ist Krok (kor^-okp 
Berj^otty SonnenpriMer), wahxscheinlidi dn (erblicfaer) 
Hohepriester und zugleich Landes -Regent. Nach seinem 
Tode kam die, bisher in Ehren gehaltene, Sonnenreli« 
gion und mit ihr auch die böhmische Theocratie in Yet-* 
fidl. Die Verheirathung der Libussa (li-bu*ussa, Mond- 
göttin, Mondpriesterin ) mit einem Weltlichen, nicht 
zum fürstlichen Priesterstande Gehörigen (dem Acker« 
baner Przemysl) deutet die usurpatonsdie Ergreifung dec 
Landesregien;pig durch einen Nidit -Priester an. 

Eine Zeit lang und so lange die Theocratie die Mit* 
* henrachaft hatte (so lange LibuMa lebte), duldeten die 
Mondpriesteipinen die verSnderte Landesregierung. Spä« 

terhin aber empörten sich die Freunde der Theocratie, 
die zuletzt, weil der Mondcultus prädominicend gewor- 
den war, nicht mehr ein mfiunliches, sondern ein weib- 
liebes sichtbares Haupt hatte, auf Antrieb einer Mond- 
priesterin Wlasta (wal-asta oder asa) gegen die weltliche 
männliche Landesregierung. Die Empörer führten eineU' 
blutigen Krieg gegen die, der weltlichen Herrschaft gün- 
stige Parthei ; aber sie unterlagen in dem Kampfe, Wenn 
Libussa sich weigerte, zu heirathen, so mochte sie ein- 
aaal die Rücksicht auf ihr Gelübte der Ehelosigkeit (Ve> 
stalinen) und zweitens die Erwägung des Nachtfaeils, der 
\ aus diesem Schritte der neuen , mondgöttlichen Theo- 
cratie erwachsen könnte, zu dieser Weigerung bestim- 
men. Ein grofser Theü der Böhmen wollte aber, gleich 

11 

y 

t 
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rndem VAeni', ' emen weMchen Herzog, oder König 
haben. Der spätere Kampf der Priesterinnen - HeiTschaft 
mit dem Königthume ist durch den sogenaimien höh* 
nlscheii Mädcbenkrieg angedentet. Nicht m übersehen 
ist es 9 dafs m dem erwähnten Kriege, auber der Haupt- 
anführerin Wlasta (Mondgöttin) gerade sieben andere An- 
itthrerinnen , mit Namen: Mladka, Hodka^ Nahka» Swa- 
ttwa, Wradte, Radka «id Gzastawa, anfgeBihrt werden. 
Diese Anföhnerhmeii in dem Kampfe« wo das Himmli- 
sche mit dem Weltlichen rang, haben ohnstreitig eine 
astrcHMmiisGhe Bedeutung und bezeichnen die sieben 
damals bekannten Planeten* 



79 Die anfängliche Religion der Menschen bestand in der Ver- 
ehrung der Sonne und des Mondes. Späterhin aber, als die 
Priester die Gestirne genauer beobachteten, 20g man auch 
die Planeten so wie noch später die sogenannten 12 Hini' 
tnelszeichen in das Gebiet der Religion. Dadurch substi- 
tuirte man dem alten einfachen Sabäismus (Sonnen - und 
Mond-Gultus) einen neuen complicirtern, mit dem man den 
späteren« nicht auf astronomischem Wege entstandenen, Po- 
Ijthelsnnis in Einklang brachte. Eine Spur von dem spa- 
teren Hinüberziehen der 12 Himmelszeichen in das Gebiet 
der Keligion findet sich in der slavischen Mythologie nich^ 
und et ist fast zu bezweifeln, ob dieselben je in dem er* 
wähnten Gebiete eine Stelle erhalten haben» Im jüngeren 
Bttudehesch hat man die 13,000 Jahre , die zur Beeiegung 
det Ariman durch Om^ids erforderlich find» mit den 12 
Himmdaudchcn in Harmoaie gestellt. Die erwühnten 1^^000 
Jahre belogen tidt gewiJOi ursprünglich auf daa iwSlfinalige 
Wachsen und Verschwinden des Mondlichts 9 und bildeten 
ein gfot»e$ tw51imonatliches Jahr, Man darf nicht eine jede 
ErklSrung der alten Interpreten religiöser Meinungen für 
Wahrheit halten , weil diese Männer gewöhnlich von den 
herrschenden religiösen Meinungen ihres Volks und ihrer 
Zeit sehr befangen waren. 
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IV.-. Religion de> Nordwenden. 

Unter den Noxdwenden verstehe idi die Kassaben, Pomr 

meruy Obotriteiii Liuoneu und Rügier« 



Die Kassuben wohnen in den Kreisen Stolpe und 
Lauenburg-Bütow des preulÜBischen Regierungsbezirks Kös- 
Un. Sie sind Slaven lediisdien Stanunes. Die Herr- 
schaften Lauenburg und Bütow machten ehedem einen 
TheU von Polen aus und wurden vom Jahre 1460 von 
den Herzogen zu Pommern als polnische Lehne beses- 
sen, nach deren Aussterben aber von der Krone Polen 
eingezogen und erst der Welauer Vertrag gab sie dem 
Kurhause Brandenburg als ein Lehn von Polen zurück» 
Jetzt wid die genannten Herrschäften mit Pommefn ver- 
einigt. Nach Anton nennen sich die Kassuben Slowen- 
ci, nach Mrongovius Krabatker. Der Name der Kassu- 
ben ist ^us ka-as-uben entstanden und bedeutet Bergbe- 
wohner. Es ist demnach mit Krabatki (kar-ba-atki) 
^eichbedeatend. . 

Ist der Name Pommern (pomerani) von po, d. h* 
bei und morjo, das Meer/ entstanden und bedeutet ec 
Meeranwohner 9 so ist er neu, und er ist diesem V<^ke 

von Andern gegeben worden. Ein altes Volk nannte sich 
selbst nicht nach einem Meere oder Flusse, sondern im- 
mer nach den Bergen, die es bewohnte. Ich vermuthe 
daher, dafs die Pommern, obgleich sie In der That 
Meeranwohner sind, doch ihren Namen nicht von mor- 
y> haben, sondern da£s derselbe, analog den Benennun- 
gen andtttr Völker » auf der alten Bergreligionssprache 
herstammt und aus po, ein Berg, mer, niedrig und ani, 
d. h. Menschen, entstanden ist. Pomerenen oder Pome- 
rani heilsen nach dieser Etymologie Bewohner niederer 
Gegenden. Dalj diese Benennung die richtige Ist» folgt 
auch daher, .weil die Pommern sich früher Wilz€»5(wU- 

11* 
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izen, niederer Berge oder Gegend«n Bewohner) nannten 

(vergi. Geschichte der slavischen Sprache und Literatur 
Ton Pxofewor S<^afiaxik in (feusatZi 479). - . 

t 

In dem heutigen Meklenburg safsen einst die Obtv 
tnten. Dieses Wort ist nicht, wie man behauptet hat, 
aus Uboko tiajazy, Tief wohnende , entttanden, sondern 
«i in mich ein Pvoduct der Ursprache. Ss ist. ans ho- 
ho-tir-iten, d. h. Bewohner solcher Berge, die ho-bo und 
tir genannt wurden, gebildet, und bedeutet ohngi&£ähi ho- 
her, mittlerer und niedeser Berge oder G^enden Be- 
wohner. 

Die Linoneu, welche noch W428tlieher, ohngefähr in 
jetzigen Lauenbuxgificheny wohnten, heiTsen Nieder« 
länder. Ihr Name ist aus lin, d. h. Niederland, Mond- 
land und onen, d. h. Menschen, entstanden. 

Die Nordwenden theilten .ihre Gottheiten . m* mann* 
lidie'und weibliche. Die männlichen nannten sie zazi 

^ra-azi, Berggötter), und die weiblichen wnitra (zir- 
m*tara, Berg- und Mondgottheiten). Von den razi ha- 
llen noch jetzt die hohen Feste bei den obeilausitzischen 

Wenden -die Benennung rocauie Czalsj, 4. h. göttliche 



40 Statt msne Gzafsy , -d* Ii. gStfliohe Zeiten «(Fetttage) «agte 
man höohttwabTsc^eiiilicb in den nördlichen Gegenden Sla« 

vomens raczne Czafsy (vergl. Raziwa). \Dem raczne ent- 
sprechen die römischen festi (dies). Das Wort festi ist 
von Festa, das mit Vesta (die alte MondgÖttin der Italer) 
gleichbedeutend ist, abgeleitet. Festa und Vesta sind nur 
zwei verschiedene Sprecharten, wie piscis und das deutsche 
.JPisch. Das wendische Wort Ryha <ry-yba, iba, eva)» 
... f|pelciiei| auch ein kleines Thier der Tiefe (eine Mondgöt» 
tin , oder ein unter der Herrschaft der Mondgöttia ftehea* 
de» kleines Thier hetnchaet), deutet durch das r In seiner 
erttni Sylbe an: daA das durch Ryha henanate Thier hei 
* sdnea Bewgmig en das Wasier durdihriefak (ly)« ' 
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Zeiten. Weil die Priester und Priesterirmen der alten ' 
MondgottbeitAxi sich auch mit der Mcdicin und Zante- 
rei be8chäftigt«iiv. de^b kiefsen zmitia anch ssalier- ' 
kräftige Grottbellm. Audi nannte man die männlichen 
Bielebogi, oder Lichtgötter, die weiblichen Tschernebogi, 
oder dunkle Gottheiten. An. den Bielebog knüpfte die 
Qigteze Zeit die' Idee dea Guten und an dett Tacheme- 
bog detf Bösen, und benaiäite die erste Classe dobrebogi 
d. h. gute Götter, und die zweite Qasse Slebogi d. h. 
>oae Götter. ... r - 

Die wendische Mythologie unterscheidet sich von 
der russischen , polnischen , mährischen und böhmischen 
durch die ihr eiganthümüöhe Göttexdieibeit. Durcb diese 
gleicht ele der indisohen^' 'finnisdien, scand h iacf I sc h en, 
germanischen und preufsischen. Wenn mir schon mein 
etymologischer Zweck gebietet, den schwierigen Versuch 
ZU machen^ auch die nicht wendischen Göttexdreieuiig« 
keiten zu -interpfi^tiren, so auch- die Wahmehmung* dafs 
im Reiche der alten Religion in der Regel dieselben 
Ideen und Vorstellungen derselben Form zu Grunde 
H^eui und die -GewiliBheit dals das religiöse Symbol ei- 
nes Volks sehr oft das eines andern interpretirt. L^te^ 
res kann auch nicht anders seyn,. wenn man eingedenk 
ist, dais im Alterthume dieselben, obgleich hie und da 
ferschieden modificirten, ReligionffideeBy wenn euch nicht 
gleichzeitig, auf der ßrde herrschten» « 

Die alte indische Trimurti (trei majores dii) be« 
ltdht aus Kam», Wischno und Si'^en ode^ Sdüwen« Bs 

ist bekannt, dafs den indischen Theologen (Braminen) 
diese Trimurti zugleich als Idee und Symbol des Kreis- 
ku£i der irdischen Dinge, als Entstdiung, Erhaltung und 
Auflösung derselben, gilt. Aber hatte die Trimurti von 
)cher diese blos physicalische Bedeutung? Ist sie nicht - 
das oberflächliche G)nseqttens eines tieferen Antecedens? 

Berücksichtigt man djle innere Beschaffenheit (dio' 
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,Vocale) der Namen, welche die alte indische religiöse 
Dreiheit bilden, so ist Bran^a (bar-am contracte bram d. 
h« Bfsgp« oder Sonnengott), in dctien Namen dai mt dn 

•m, wie in Wltchnn das nn' eiti ktegnlMre» 
Tin ist, nur ein Sonnengott, Wischnu dagegen ist Mond- 
göttin, oder berücksichtigt man die Endung du oder un, 
eitt Mondgottv Sxwen oder Sclüwen (scfaiw*en) aber eine 
Mondg9t<an. Diese Btjmolo^ hannoilirt * mit der tir- 
sprlinglichen Bedeutung der indischen Trimiu-ti, in wel- 
cher Brama der zeugende und schaffende Sonnengott, 
Wisrbnu die ernährende « erhaltende Gottheit im Le- 
ben (ursprünglich Mondgöttin), Siwen aber die Göttin 
des Todes, die alles Irdische auflöst, aber das Aufgelöste, 
insonderlicit 4er Seelen der Verstorbenen zum neuen 
lieben ntad «u der Herrachaft det Sonnengotts fiihrt, iit. 
Sa knditet ein, dafs diese Religions - Yorstellun^fan der 
^Indier mit denen anderer Völker, insonderheit der Sla- 
yen im Einklänge stdien* Ueber die Xximurti, Brama, 
Wiacfamii Siwen, steUen bekanntlich die (apäteren) Bra- 



81 Wischnu wird mit blauer, also dunkler, Farbe abgebildet. 
Dies charakterisirt ihn als alte Mondgöttin so wie auch die 
Muschel, welche man nicht als Symbol der Zeugung (diese 
kommt dem Sonnengotte zu ) , sondern des Gebärens anse- 
hen muXs. Die dunkle Farbe so wie die Muschel beziehen 
sich auf die uralte Geltung (Mondgöttin) des Wischnu, die 
Keule aber, mit welcher er die Tyrannen und Riesen ler- 
•chmetterty deutet ihn als späteren Mondgott an. Der Wisch* 
nu ist dem wendischen Flins, der noch iii der spätesten 
Zeit alt Frau und Mann dargeitellt wurde» sehr Mhnlich, 
Fhns umfaDrte jedoda auch nebrera Elemente d/er Sehiwen 
oder Schiwa. 

• * 

82 ScSkiwen und Schiwa sind gleichbedeutend« Beide 'WSrter 
sind weibUchen GeseUeehts. Es ist eine der grUrten reli- 
giösen Anomalien y dall die spätere Zeit tfehiwa in einem 
Manne gemaobt und ihm eine Qemablint_ Pavevadiy oder 
Bhawani, beigesellt hat. In dem anfönglidien Glauben war 
Wischnu, der damals Wischen oder Wischna heiDien mulste» 
die Ehegattin (Mondgöttiu) des Brama, Später als Wiicb- 
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ztüneii den Paacalnraina vaA Mlaaptw i, dab ilBMiJtii! dnt 

Emanation des Letzteren ist 

I i 

Es ist aber sehr wsJärscheinlich, clafs die Aofsüllung 

des Parabrama (ein in den ersten Sylben corrumpir- 
tes Wort, welches eigentlich prajama, Jl^tog, primusp 
Biama heiCst), oder einc^ tJrgotts, eine spStelr in ladiea 
recipirte Idee, die uns auch im Bnda (Bn-da, oder efgent* 
lieh Bu-ad, Berggott, Sonnengott) begegnet, ist, welche 
entweder der persischen Zeruane ^karene, oder einei& 
späteren, oben angedeuteten , jüdisch •duistlichen Reit* 
gionseinflusse ihre Enutehung verdankt. 



nu zum Gölte potenzirt wurde, trat an seine Stelle die 
Schiwa. „Der dritte Gott der Iiidier, sagt Dr. de Wette in 
seinen Vorlesungen über die Religion, Berlin 1827. p. 276, 
ist Scliiwa, die zerstörende, umwandelnde Kraft des Feuers 
(Flins), der Erzeuger (Ceres, Venus), sowohl als der Rä» 
eher (Prowe, Nemesis), der Furcht (Tschernebog), und Thrä- 
^ neu Schaffende (Pya, Mernt, mors), der unwiderstehliche 
Streiter und Sieger des Todes (Bellona, Led), der Herr- 
scher des Himmels (der Mond zur Nachtzeit), der Erde* 
(Hertha, Zemina, die producirende Erdkraft) und der Uli» 
terwelt (Oaschebog, Pluto, Heia)» Seine Farbe ist die ro* 
ÜM (Farbe des Vollmondea, des Feuert y du' die finstere 
Nacht erleuchtet); er ist mit dem Dreisack (die MoodgÖt» 
tin lehrte die Menschen den Ackerbau und die SchifEfohrt) 
und Schwerdte (deutet die Theilnahme der Gdttin an mör- 
derischem Kriegskampfe an) bewaffne^ ron Ifehlangen (Zei* 
chen der Artneikunde) .BHteen und Tedtenschadel» 
beui und erscheint in lüirchtbarer Gestalt»^ 

83 Parabrama ist die verborgene, in ihrer Ueberschwenglich* 
lieit verhüllte Gottheit« das höchste Wesia» durch sich 
selbst bestehend, ohne Anfang | unendlich, unverg^ohbary 
die Fülle d^ Barmhenigkeit. Dieser höchste Gott wird 
nicht Terehrti hat keine Altäre, uud Temj^el« Er offenbarte 
sich als Schöpfer, als Bngnai indem er die Welt hervorw 
hradite, (V^eigL Verlesungen Über die Religiea veit de 
Wette, p« 297«) 
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Die aaue' Trimiixti der Ibdier bestäit 

Beleoram und Schubudra. Dem Namen nach ist Jager- 
nat (Ja-ger-na-at) oder Jaggernaut ( Jag-geif-na-aut), 

.Soiliica.* tuid Mondgott zu^^ekh^ der Beieqaranai. (lieL-le* 
hör -am, Mondgott), die Sdiut>udxa (Sdin-bu-dara« taxa, 
Sonnengoxtsfrau), die Mondgöttin. Die Indier stellen Ja- 
gfBmat (die erste Sylbe wurde schon hie und da im AI« 
terthiUDe dscha äusgesprocboi) alt dnen Mann dar» Be« 

' leoiäm oder Beloram nennen iie mänm Acndfr nnd Schu- 
budra ist beid«er Schwester. 

V . 

Die finnische (lappländische) Trias besteht aus Thier- 
mes» Storjunkare und Baiwe. Nach den Regehi der Ur- 
sprache ist Storjunkare oder Stoijunkar (Stor*fun-kar) 
der alte Sonnengott, Thiermes der (spätere) Mondgott 
und Baiwe, unter deren Schutze das zahme Rennthier 
und seine Jungen standen (ein Rennzeichen der Mond- 
göttin) und denen sie auch im kalten Winter (im Win- 
ter herrschte der Mond) die Lebenswärme erhielt, dafs 
sie wachsen und gediehen^ eine Mondgöttin« Sollte Stor- 
junkare wirklich ein späteres (deriTirtes) norw^gischee 
Wort seyn, welches groüser Herr bedeutet, wie Herr Pro- 
fessor Mone I. p. 36. berichtet, so wäre doch diese Be- 
deutung, n:ieiner Vermuthung, dafs Storjunkare der alte 
Sönnoigott der Lappen (la-apen, Thalbewohner) sey» 
nicht widersprechend, weil man die alten Sonnengötter 
späterhin bisweilen mit einem unbestimmten Namen 
nannte wie die Schlesier und die oberlausitzer Wenden 
Ihren Bob wiaiaglst odes werMhny. 

Es kann auch seyn, dafs Storjunkare ursprünglich 
nur Stor (Tor, Tschur) hie£s und dals das junkare spä-. 
terhin ids Adjectiv angehangen worden ist, wie bei Aus- 
theias das'Vissagist. Indefs kann ich ^es nidxt bewei- 
sen, weil mir die finnische Sprache unbekannt ist. Als 
Gott war Storjunkare, sagt Mone I. p. 36, Herr über das 
Thierreach anlm den Menschau daher ia ValkigUiuben 
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Beschützer der Jagd, Fischerei, Viehzucht etC. Dieser 
Umstand scheint anzudeuten, dafs Storjunkare späterhin 
dem itftUtchen Fan ähnlich und in deni Volki^uben 
der RepKüwntant einer rdigio infeiioiis ordinif gewoi^ 
den war« 

Bndieint Stc»r alt der nisporungUdie Sennengoct der 

Lappländer, to enchemt Tiermes dagegen ab Mondgöt- 
tin. Tierxnes ist nämlich aus tir-men-es zusammengesetzt, 
wdchet nichts anders als den Mend bedeuten kann. Für 
die Annahme». daCi Tiennes den Mond hedentet» spricht 
auch der Beiname Aijeke oder Aja (eine andere Benen"* 
nung desselben). £r heilst auch Horangelis ( hor-han-gel- 
is), welcher Naine nur eine Berg- oder Mondgöttin be« 
xeichnm kann. Tiermet war späterhin wie Wischnn, 
Flins, Perun u. s. \v. zum Manne erhoben worden und 
man hatte auf ihn die Attribute des Sonnengotts über- 
getmgen. Nach dem Valk>g>auben waltete er über der 
Mentdien Heil und GesunÄeit, Leben und Tod. 
wurde der Lebendige im Himmel, der gute Alte genannt 
und seine Macht erstreckte sich auch auf die bösen Gei« 
iter, die in Felsen, Bergen und Seen wohnen. Diese 
•chlug er mit seinem Hammer (Blitz) nieder und scholj 
sie mit seinem Bogen todt. Der Name Baiwe ist aus 
bai und awe zusammengesetzt. £)a£B Baiwe eine weib- 
liche Gottheit bezeichnet, deutet schon das zum i ascen- 
dirte a in ^er ersten Sylbe des Worts an , und awe ist 
so viel als ase. Die Baiwe war die spätere Berggöttin, 
die auch hier, wie bei andern ViUem, in mduerct Re* 
piSsentationen (Göttinnen) zeifid, die man zusammen Ma« 
derakko (ma-der-ako, aso, ado, imo, grofse Berggottheit) 
' nannte. Unter den Göttinnen, welche die Maderakko 
In sich lalste und die man ihre Tochter und -Scfantzgec- 
tim&etf dnr Weiber mointe, befiudd sidi aueh die Jabme* * 
Akko , die Mutter des Todes ( die Siwen der Indier, Nija 
der Polen, Daschebog der Russen, Mernt der Böhmen 
u* a. w.^ die unter der Edda wdmte, und bei der die Seelea 
der Ye»t<Kcben«ii blieben^ bat ihr SrhiAsal entschieden war; 
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6slt' die Baiwe den «pSteren Lappen' wirklidi fnr die 

Sonne, wie man behauptet, so ist dies ein Beweis der 
grofsen späten Prävalenz des MondcuUus, die es bewirk« 
te,. da£i man das Obertte xn dem Untersten madste. Der 
Wortbedeutting nach ist das Wort Jumla, (jum-ala) mit 
welchem die Lappen in den späteren Zeiten das höchste 
Wesen benannten mid in dem Manche die Andeutung 
des indischen piajama (wendisch prjeni), Brama zu fin- 
den geglaubt haben, weiter nichts als Mond. Den Na- 
men Jumala (^Mondgöttin) scheint man 5päterh^l collec- 
tiTe gebrandit au haben, wie die Sla?en ihr Bog und 
nnd die Deutschen ihr Gott, die aber beide ursprnnlich 
, Berggotty Sonnengott bedeuteten. 

Weniger solid, als die lappländische Religion f war 
die skandinavisdie Religion, die man freilich nur aus 

der Periode kennt, wo sie ungemein modificirt und cor- 
rumpirt war. In der uns bekannten Form übertraf sie 
durch Vermrrenheit fast die ägyptische, griechische nnd 
fdmisdie und ähnelte wegen derselben der späteren in- 
dischen. Sie war eine Monatsreligion geworden; jeder 
Monat hatte seinen Aesir oder Gott so wie auch seine 
Göttin. An der Spitze der zwölf Monatsgötter stand ein 
Haupti2;ütt mit seiner Gemahlin, 'der zwölf Göttinnen un- 
tergeordnet waren. Diese spätere Gestaltung war ent- 
weder ^e Nachbildung des Jupitor-Cultus» welche die 
Gothen vom Kaukasus nach Skandinavien brachten, ödes 
sie war, was noch wahrscheinlicher ist, deshalb von den 
skandinavischen Priestern, Philosophen und Dichtem in 
der späteren Zeh bewerkstelligt worden, nm gtgen iea. 
eindxingendiBn christlichen Monotheismus eine Art' Gleich* 
gewicht (ein Hauptgott an der Spitze der zwölf Monats- 
götter) aufzustellen. Die Periode, in welcher die skan» 
dinavische Religion in der in Rede stehenden Gestalt 
bestand , könnte man die vierte Religionsperiode nennen. 
In der dritten Religionsperiode hatten die Skandinaven 
auch ihre Trimurti, die namentlich in Upsala aus Odin» 
a:her und .Fxicco oder BMn bestand. 
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Tor (to-or) oder Thor war der skandinavische Son* 
nengott. Im Winter schläft er, und sein Hammer liegt 
acht Meileb tief unter der Erde. Nach einem andern 

Mythus reist er während des Winters nach Süden und 
bekämpft dort das Trolvolk (wahrscheinlich die südlich 
vom Kaukasus wohnenden Völker, [Römer?] welche die 
AtW^rtmderung der Gothen veranlafsten) und schlägt er 
todt (deutet den Groll gegen die alten Feinde an). Zur 
Zeit der Frühlingsnachtgleiche kehrt er heim und schlägt 
d^ Eisriesen (Winter) todt. £r ist zwat mit dem Jupi- 
ter verglichen worden, er war aber älter als dieser und 
gehörte der zweiten Religionsperiode an. Unter unsern 
Beherrschern der Wochentage steht Tor hinter dem Odin 
oder Woden (Wo-de-en), welches andeutet, dais er in des 
späteren Zeit den germanischen Völkern, zum Mindesten 
aber den Urhebern der neuen Wochen -Regierung (zu 
Carls des Grolsen Zeit) weniger galt, als Woden, welcher 
Letztere aber wieder dem Dies der Kelten (kel-eten) 
oder Galei; (ga-aleu, galli) nachstand. 

])er Dies, Teut, Thiot (thin^ot), von dem die Deut* 
idien (dent- eschen, Bewohner niederer Berge) irrthüm- 
lieh ihren Namen ableiten, ist der Wortform nach ein 
Mondgott. Manche vermuthen, dals Dies, Teut und 
Thiot in späteren Zeiten ein generelles Wort war und 
die Bedeutung 'des davischen Bog, dee lomisdien Juma^ 
la etc. hatte und dafs man sich unter seinem Namen 
den uralten Sonnengott der Germanen (ger-ma-apen, 
c^ngefiihr dasselbe, wat Deutschen, Kelten, Galen, Qa» 
later, Kaxamaneh, Serben etc.), den Tacitua Man 
(mar-as, Berggott ) nennt , dachte. Andere vermuthen 
« dagegen, dafs Teut blofs ein späterer, dem Wodan, Pe* 
um, JeCii» Flins, Tiemes, Znitsch etc. ähnlicher Mond» 
gott der gegen den Rhein wohnenden Gallier war, und 
dafs er deshalb dem nördlichen Woden oder Wodan 
vorgestellt wurde, weil er früher der Hauptgott des herr« 
edtendeii Volks In der Monarchie Carla des GroDm 
wiikr« , • 
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Tentatet (Gotteatohn) und Thnitko (kleine Gott* 

heit) sind abgeleitete Namen. Wenn sich ein oder ei- 
nige deutsche Fürsten diese tarnen beigelegt haben ^ so 
war dies 9 wie obea angedeutet worden ist, in der zwei- 
ten und Torzüglich in der dritten Religionsperiode nicht» 
Ungewöhnliches. Hüten mufs man sich daher, den Na- 
men der Deutschen oder Teutschen von Tiiuisko abzu.- 
leiten. , 

Erwähnt ist es schon worden, dafs alle alte Völ- 
ker es für eine Irreligiosität hielten, sich nach einem 
weltlichen Herrscher zu benennen. £s ist übrigens ziem- 
Heb gleich, ob man Deutschen oder Teutschen schreibt« 
Teutsche nämlich sind nur etwas höher Wohnende , als 
Deutsche. In beiden Wörtern ist das e bis zum u des- 
cendirt, welches andeutet, dafs nicht alle Deutsche in 
niederen Gegenden, sondern auch zugleich auf ziemlich 
hohen Bergen wohnten. 

• ■ 

Der Name Othin, Odin ist aus ho, das im Germa*. 
nischcn in Wo übergeht, wie noch jetzt im We^tdis^en 
hutsdioba in wutroba, und aus di*in zusammengesetzt 

und bezeichnet eigentlich (wie Znitsch, Flins, Dies etc.) 
die Mondgöttin. Auch Odin war in der späteren Zeit 
znm Völker iüfareaden Sanncmgolte erhoben w<»den, wie 
andere Mondgottheiten (Wisdinu, Tierme«« Peran etc.) 
b( hielt aber doch noch einige mondgöttliche Elemente. 
Vermuthlich führten nicht nur die Oberpriester den Na« 
mn des Odins, scndern vorsüglkh diie l^önige dei^ Go- 
then, die vom kaukasichen Gebirge und tom Pontui 
Euxinus herstammend, in Dännemaik und Schweden ein- 
wanderten. Die Könige dieser Gothen betracbjt^teii sich 
als Söhne und SteUvertreter des tpäteren Haiq^otts; 
Obgleich diese Gottersi^e in früherer Zeit es för ein« 
Sünde gehalten hätten, ihre Thaten mit der Religions- 
lehre zu vermengen, so hinderten sie es doch später nicht^ 
da£s ih^ Skalden die Geschichte, ihm Voifahm aiit 
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den religiösen Mythen vermischten. Die Skalden, die 
noch ,im zwölften Jahrhunderte, alt schon das Christen« 
ihum festen Fuls in Skandinavien geiafst hatte, an den 
Höfen der Könige sangen, hahen die Mythologie der 
Skandinaven fast noch mehr verdunkelt, als die griechi- 
sdien und xdmischen Dichter die Reiigionslehrto ihrer 
LSnder« 

/ 

/ 

Anf eine zwiefadie Weise kann die nordische Sa« 

ge: da£s Odin kein blolser Krieger und Barbar, son« 
dem ein aus Asien (Vorderasien ) Vertriebener (zur Zeit 
der Kriege der Römer mit Mithridates) gewesen, und 
auf einem weiten Wege nach Norden gekommen und 
dort Gottesdienst, Gesetze, bürgerliche Einrichtungen, 
die Dichtkunst und Magie «ingeführt habe, . gedeutet 
werden. Einmal deutet sie an, dals eine aus Vovder»« 
sien und aus dem südöstlichen Theile Europa's herstam- 
mende Religion (Odin) wohlthätig auf die religiöse, po- 
litisdie, ästhetische und MedicinaIrCultur der Skandina- 
ven leingewirkt habe. Das andere Mal bezeichnet sie 
die aus Vorderasien geschehene Einwanderung eines von 
der griechischen Cultur angehauchten Volks, dessen Herr- 
scher sich Othin nannte, Dännemark und Schweden er« 
oberte«- in diesen Ländern neue religiöse und politische 
Einrichtungen traf imd die Dichtkunst und Magie in 
Flor brachte. 

Veimuthlich sind auch ron dem sfidüdien Oestadedes 

Ostsee gothische Colonien mit Odinischer Religion auf 
dem Seewege nach Schweden gegangen und haben bald, 
auf friedlichem Wege, bald durch Gewalt dortige Län- 
.dereien in Besitz genommen. Bekannt ist es, dafs Odin 
oder Woden mit dem südkeltischen Mercur (mer-cu- 
UT, Berggott), verglichen worden ist. In der That 
war er derselbe. Mercur war ohnstreitig jünger (ein 
zum S<mnengott erhobener Mondgott, weshalb er auch 
die Seelen der Verstorbenen führte) als der Mars, der 
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eiii alter, die Völker zum Kampfe fübnnder Sonnengou 
Mrar, und dafs die Engländer die l^ittewoche noch Wod« 

nesday (Wodaastag) nennen. Ein liithum ist es aber, 
wenn man den^ Namen des Dorfs Ottenhayn und des 
Oylün*, einet merkwürdigen Sanditeinfeben« bei Zittau 
von dem Odin ableitet. Ottenhayn itt nämlich aus hot 
d. h. hoch und ten, eben entstanden und hayn (Dorf) 
ist später angehangen worden. Oybin ist aus hoi d. h. 
ein im VerhältniTs zu den andern Bergen niederer Berg» 
tmd aus bi-ia, eben, gebildet. Man 'kann auch Oybin 
durch einen vor höheren Bergen liegenden, (das o ist bis 
zum i ascendirt) auf der Spitze ziemlich platten Berg 
übersetzen« , 

Die rein weibliche Gottheit in der nordischen Trias 
v^ar Frig, Fricco, Freyia. Fricco ist aus fir 'oder bix und 
Ico d. h. Mbndgottheit» entstanden und das Wort hat das 
unbestimmte Geschlecht (ncutrum) wie Lade, Juno etc. 
Frig (fir-ig^ im Italischen virgo) und Freyia (frei-ia) 
sind rein weibliche Namen. Freyia war die Lebens- 

Liebes- und Todesgöttin, die'fewa der Wenden, die Ve- 
nus der Römeri aber auch die Siwen der Indier und die 
Led der Russen. Wenn sie zur Schlacht ritt, so erhielt 
die die eine Hälfte der Gefidlenen und Odin, (die irühe- 
re Mondgöttin) die andere Hälfte. Als Mondgöttin fuhr 
sie mit zwei Katzen aus, und war eine Fxeimdin der 
liebesUeder. 

Die PreuTsen hatten zwei Trimurti, eine höhere uud 



84 Der Name Oybin rührt auch weder von dem Ausrufe der 
Stürmenden: Wien! Wien! noch ron der iranzösischeji Ant- 
wort: Oni bien! des Kaisers Carl IV,» die dieser dem Bai^ 
> meister auf die Frage: ob der Ort sttr AUegiing eines Gö- 
lestiner- Klosters recht sey? 1S70 gab« Schon lange Torher 
hatte gewils der Oybin seinen Namen wie die LauscHe 
(lau^auscbe d. b. sehr hoher Mondberg , der hinter sidi 
noob bdbm bat), der Kotmar u s, w» 
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eine niedere. Die erste bestand aus Perkunos, PikolosundPo- 
trimpos, die zweite aus Curcho, Wurs kait und Isch warn« 
hrat. P«rkimos hat einen gemeinichafdii^ii: Namen mk 
dem roMiiclien Penm, dem polnischen Perkun und dem müh- 
rischen Peron. Perkunos (per-kun-os) war der spätere Haupt- 
gott der Preulsen und, seiner Wonbedeiuung nach, ein^ Mond- 
gott, Er hatte aber wie Tiermet ujad Othin, den Gha* 
Takter eines Sonnengott». Man hat den Pikolot zwar ' 
mit dem Othin oder Odin verglichen, weil Letzterer sieh 
auch um Leichen kümmerte imd als ehemalige Mond- 
göttin dch kümmern mu£rte; aber daft er au emeni 
Völker führenden Mondgotte erhoben worden ist, wie 
Othin, davon finde ich keine Nachricht. Potrimpos, mit 
Garbe, Topf, Schlange und Milch abgebildet, erscheint 
echon durch diese Attribute als Mondgöttin, der italischem 
Ceres ähnlich. Aber auch aus der Etymologie des Worts 
ergiebt es sich, dafs Potrimpos eine weibliche Gottheit 
ist. Das Wort Potrimpos ist nämlich zusammengesetzt 
aus Po-tir*im und pes. Das Potirim, welches dem auch 
in der preufsischen Mythologie vorkommenden Namen 
Occopirn entspricht, war ohnstreitig der eigentliche Na- 
me der Gottheit und es bedeutet Berg« oderMondgöttinn 



85 Beide Schreibarten: Pikolos und Pekolos, sind inlassig. Wie 
(die) Potrimpos das Princip des Schaffens, Gedeihens und 
der Fruchtbarkeit, so war Pikolos das Princip des Verder- 
bens und des Todes (schiwen). Drei Todtenköpfe, der ei- 
nes Menschen, eines Pferdes und einer Kuh waren seine 
Sinnbilder (Lucas David, Bd. I. S. 29). Beim Opferfeste 
brannte ihm ein Topf voll Talg ; aber auch Menschen, Kin- 
der, Pferde, Schweine und Böcke wurden ihm (ihr) als 
Opfergaben dargebracht Und deren Blut am Stamme der 
heiligen Eiche auigegostany wodurch ihr Grdnen im Som- « 
mer und Winter mit bewirkt seyn solL Wie Penimpo» 
(Wischnu ) tou seinen Yerehrem geliebt, so war Pikolos 
allgemein gefürchtet» denn er verlangte als Opfergabe stets 
das Thenerste von seinen Anbetern. Quaal und Angst der 
Menschen war seine Preade* Vergl. Geschichte PreuHi^ 
von Johannes Voigt , 1« Bd, p. 586* 
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Das posy weichet dem slaviidten. bog und wit, witsch 

älmlich ist, ist ohnsteitig angehangen und heilst Gott, 
Göttin* Aus der Zergliederung des Namens Pikolos geht 
herrar, dalj * dieser Name ein Wesen bezeidmete, das 
früher weidlich war, späterhin aber erst männlichen Cha- 
rakter erhielt. Die Sylbe pi [bedeutet die Mondgöttin, 
das kolos aber einen .Gott. Es ist boooerkenswerth, dals 
die pteoCrischen Göttemamen xum grolsen Theile die 
EigenthümHchkeit der griechischen Wortendungen haben. 
Diese Eigenthiimlichkeit besteht nicht nur in der Sylbe 
ofy sondern in der Verdoppelung der substantivischen 
Endsylbe; So heilst Per-ku-un sdion an sich Mondgott 
und Po-tir-im Mondgöttin, und das os ist noch überdies 
angehangen. In dieser Form sind diese Wörter dem grie- 
chischen «v^-sn^os^ tyxannuSy itH^^S»' inunicus u. s. w« 
Shnlich, 

Waren vielleicht die Preufsen auch Flüchtlinge aus 
< dem pontischen Reidie, die in den ponüsch-TÖmischen 
Kriegen auswanderten' und* die in ihrer früheren Hei- 
math durch dasige griechische Colonisten einige Formen 
der griechischen Spraclie angenommen hatten y oder gar 
durch Vermischung mit andern Völkern entnationalisirte- 
Griedien? 

• 'Betrachtet man den inneren Gehalt des Namens Per- 
kunosy so fmdet man, dafs Letzterer eigentlich kein Son- 
nengott, sondern nur Mondgott war. Auch Pergubrios 
(per-gu-bir-os), von dem man rühmte: dafs er den Win- 
ter verjage, die Lust des Frühlings wiederbringe und 
dafs durdi seine Gunst die Aecker, Gärten, Büsche und 
"Wälder grün werden und blühen, war dem Namennach 
ein Mondgott. Der Aussah wait (hau-asch-weit oder wit), 
zu dem man bei einer schlechten £mdte ri^: dafs er 
die Gottes Pergubrios, Perkunos, Schwaytix und Pelvit 
bitten solle, dals die Leute ihr täglich Brot bekämen, 
erscheint dem Namen nach als (alter) Sonnengott, wenn 
man annimmt y dals das Wort ursprünglich Ausch (hau- 
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ascä) hiefs und daft wait nur wie das wendische wit, 
witsch (deus, dea) später angehangen wurde. Dafs Ausch 
eine andze Form von dem tchlesUcheii Aus (theias» 
süieoty deüxt) lit» erleidet keinen ZweifisL Atter Wahr- 
scheinlichkeit nach war der Ausch (Berggott) der alte 
Sonnengott, zu dem die Preulsen ihre ZuÜucht nahmen,, 
wenn die späteren Götter ihnen nngiinitig au «eyn tchie» 
aen« Noch in späteren Zeilen, als die dnlich gefidtenen 
'Menschen Im Bewnlstseyn ihrer Schuld nicht selten an 
der Milde ihrer (blitzenden, donnernden) Götter ver- 
sw«if<^ten» scheint nSmlich die Meinung gihteicht zu 
haben: dafs der alte Sonnengott mitlddiger und gütiges 
gegen die Menschen gesinnt sey und gewesen sey., als 
die späteren Götter. ^ 

Die niedere^ Trias der Preuüsen bestand aus Curcho, 

Wurskait und Ischwambrat oder Schweibrat. Curcho 
(cur-ttcho, Berggottheit) ist unbestimmten Geschlechts 
und kann Sonnengott und Mondgöttin heüsen. Biswei- 
len deutet das unbestimmte Geschlecht auch eine grofse 
Gottheit an, wie schon erwähnt (Lado, Juno etc.) Dafs 
Curcho ein Sonnengott war, dies zeigt einmal der fiefe 
Vocal in der ersten Sylbe seines Namens, dann aber auch 
der Umstand an, dafs man sich ihn als den Spender und 
Beschützer der Feldfrüchte dachte und dafs man alljähr- 
Hch sein Bild nach der Erndte verbrach und ein njeues 
machte. Curcho war demnach zwar ein Sonnengott, abec 
nicht der die Völker «u Eroberungen führende, son« 



86 Auf der altpreufsischen Kriegsfahne , von welcher die Chro- 
nisten Simon Grünau und Lucas David berichten, soll ge- 
standen haben: Diew korg supyk sii pusti oieis uitik szus, 
oder Dew korg supyk s pustitiais ystuk fsus , d. h, Gott 
Korch! zürne mit den Verheerem , thue ihnen Böses (oder) 
schlage sie! Ist diese Schrift von Simon Grünau erdichtet 
(Johannes Voigt G. P. I. Bd. p. 694), so ist sie doch ge- 
wiXs für eine heidnische Fahne höchst passend, auch cUt 
«wez wetlsen Fferd» y die auf der Fahne abgebildet gewesen 
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darn der MedlieiNmde, die Fddfrüchte enengende, Spate 

und Trank spendende. Seine Idee sprach vorzüglich 
den sich um Wehhändel weniger kümmernden» die 
Früchte der Erde freudig gemeCieiiden LandbelMtuer an. 
Mit dankerfülltem Herzen «erbrach der apStere fetischis- 
tische preufsische Bauer das Bild seines grofsen Gottes 
nach der £mdte, wo die Function des Letzteren (die 
Erdbefrochtiuig) beendigt war, und machte sich für daa 
folgende Jahr ein neues. Nimmt man von dem Namen 
Curcho das o weg, so erhält man den rein männlichen 
Namen Curch (cur«uch, Berggott). Dieser Name ist 



seyn sollen, sind gewöhnliche Symbole des Sonnengotts 
(vergl. Swantowits weilses Kols), so wie auch das mensch- 
liche Brustbild mit einem. Bäreukopfe (die Wenden würdeti 
einen Löwenkopf gezeichnet haben), andeuten konnte: dafs 
diejenigen I welche der Fahne folgten, so tapfer wie ein Bär 
Itämpfen sollten. Die Benennung der Feinde mit dem Worte 
i^Verheerer^ deutet obnstreitig die (alten) Priiioipten der 
Xorg- Religion an» welche nur Vertheidigiuigf kriege (ver^ 
Hu-gadam-Reltgiou in Wales) gestattete» 

97 D^e Schreibart Curche halte ich nicht für zulässigt weil das 
e eine Feminal -Endaug ist. Gurch't Wohnsiti war nicht 
im Heüigthume Romowe (er geuoüi nicht dasselhe Ausdiaa 

_ wie die [späteren ] Hauptgötter des Landes) » ah^ «ein Bild 
stand immer auch unter einer heiligen Eiche i so unter an* 
dem da, wo jetxt die Stadt Heiligenbeil ist; hei {eglichem 
heiligen Walde* war ein Ort seiner Anbetung und Verehrung* 
GewiXt war die Verekrung dieses Gottes» wie so eftbeliaup* 
tat utf nicht an einen bestimmten Ort gebunden» und 
nicht blos an einer heiligen Eiche, auf einem Steine bei 

' dem Orte Swentomest (heilige Stadt, Sonnenstadt), wo 
jetzt Heiligenbeil liegt, wurden ihm Opfer dargebracht, son- 
dern es lagen viehnehr die Opfersteine, auf welchen dem 
Curch die Erstlinge der Früchte, aber auch sonst Speisen, 
Getränke, Fische, Fleisch, Mehl, Honig, Meth und Bier 
dargebracht wurden, durch das ganze Land zerstreut. Vsrgl, 
Geschichte Preufsens von Johannes Voigt, I. Bd. S. 589. — 
Höchstwahrscheinlich hat das Dorf Kurken, früher Kurkawy 

^ «einen Namen nicht von Curch erhalten , Korkaw ruht mit 
dam Naman Cuxch nur auC danelben Wunal« 
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$odanli gleich dem russischen Chors oder Korsch, den 
ich in der Idee für den Bacdiüs halte. In Nowogrod soU 
er In det weiblichen Ftmn Konraba (Ceres der Italer) 
rerehrt werden seyn, obgleich neben dem Korsch die 
Korscha als seine Helferin und Gattin wohl bestehen 
konnte. In der unbestimmten Geschlechtifontt gleich! 
Cuifdio d^m Crodo, den die Wenden am oMUchen Han 
und in der Altmark verehrten, und der in Grofsers Lau- 
sitzischen Denkwürdigkeiten Theil II. p. S. auf einem 
Fische stehend, in der linken Hand ein Pflugrad und in 
d«r reditra einen Korb mit Friichten tragend, abgebildet 
wird, und den man auch mit dem Saturn (in der Idee 
als Freuden gebender Fruchtgott) verglichen hat. Die 
Nachricht, dals die Preulsen friedlichen Emdteiifatt 
(Sonnengott) Carcho von den slarischen Masuren erhal* 
ten haben, bestätigt meine Vermuthung, dafs er mit 
Korsch und mit dem harmlosen, Freuden. spendenden» 
bjniienländiscben, ^ aus dem Osten herstammenden BfM> 
" chus (es ist eine Anma&ung, dals die Griedien und Rö« 
mer ihren auch aus Indien erhaltenen Bacchus nach In« 
dien ziehen liefsen) gleichbedeutend war. 

Wurskait ist die wdblicho Freundin und Helferitt 

des Curcho. Der Name Wurskait ist aus Wurs (wur-vte) 
und kait (.ka-it) entstanden. Das kalt» welches dem 
wayt» wit» witsch etc. ähnlich ist, tibersetze ich in die* 
sem Falle ^urch dea , und es steht statt uscha (wuf* 
uscha). Dais das Wurs mit Chors gleichbedeutend ist, 
erleidet wohl keinen Zweifel. Chors, Korsch, Gorsch is( 
nämlich nur eine härtere Form von Hurs, welches in» 
slavischen bis zum Wurs fällt. Die Wurskait ist dedi* 
xuich nichts anders als die Korscha in Nowogrod und ist ' 
durch solis uxor (Dea) zu übersetzen. Von ihr wird 
berichtet, dals die vierfü£dgen Tliiere unter ihrem RegL« 
mente standen. Sind die erwähnten Thiere Hausthiere,, 
so ist es auiser allem Zweifel, dafs die Wurskait die 
alte ländliche Mqndgöttin war, die in späteren Zeiten, 
wo man die beiden Hauptgottheiten, vorzüglich aber die 

12* 
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vielbeschäftigte Mondgöttin in mehrere Formen theilte, 
in' Polen als Ratainiza oder Rataraiza die Zugpferde be- 
iorgte, al« Kremara und Krukii die Schweine fulWrtep 
. als Piripancis die abgesaugten Ferkel pflegte , als Gardu* 
nithis die jungen Lämmer in Obhut hatte, als Walgina 
auch die andern Hausthiere und als Babilos (hat preufsi- 
adie Endung) die Bienen abwartete. Die Wurskait ^bt 
folglich das Bild einer, vorzüglich das Nutzvieh pflegen« 
den bäuerlichen Ilausliau. 

Ischwambrat (hisdi-wam-bar-at) ist der Wortbe^ 
dentung nachiein Mondgott. > Diese Gotthdt sollte, wie 

in anderen Triaden, ganz weiblich seyn, ist aber hier 
Weibmann. Von ihr wird uns nur die Nachricht gege- 
ben, dafs das Geflügel ixnter ihrer Herrschaft gestanden 
habe. Diese Natdmcht fährt uns zu einer uralten Idee. 
JvJach dieser Idee standen die Vögel, die sich mit ihren 
Fittigen hoch in die Lüfte und zur Sonne empor schwin- 
gen,' unter dem Schutze des Sonnragotts (spiter Mond- 
gotts). Deshalb stand neben dem Jupiter» det Adler, ne- 
ben dem Odin der Rabe; deshalb waren die Vögel dem 
Perkunos ge weihet und der (die) Tharapyhha (tara-pya, 
bua, bia, Mondgöttin, Tors Weib> späteihin zum Mondr 
(Sonnen-] Gott eihoben, wie andere alte Mond^öttin- 
nen) der Esthen, war sogar aus dem schönen (Götter-) 
Walde bei der Stadt Wironia als Vogel (▼ieiieicht als 
Rabe) nach der Insel Oesel <hes-el) geflogen (verg|. Mone L 
p. 67.). Wegen Mangel an Nachritten über die äufsere Be- 
schaffenheit der Ischwambrat läfst es sich nicht genau bestim- 
men, ob diese Gottheit, unter deren Herrschaft das (zah- 
me ?)Geflügel«tafid, eineblofse dconemische Gottheit war, 
oder, ob sie die Function der Todesgöttin (Siwen, Heia, 
Baiwe) gehabt hat, welche die Seelen der Verstorbenen- 
beherrschte und dieselben in der Form geflügelter We- 
aen der neuen Zeugung des Sonnengotts entgegenfuhrte. 
Indessen ist es am wahrscheinlichsten, dafs, da Curch 
und Wurskait Bezug auf Oeconomie hatten, die Regie- 
rung der Ischwambrat auch n^tßt niditsi aU das zahme 
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Geflügel der Baueriii miUiLa nur dieijänsc, Eltten, Hüh- 
ner etc. umMste. . . ' , 

Die Tria«, die Cardio, Wur^ait und Isdiwaiabrat 

oder Schweibrat ( schei-wei-bar-at ) bildeten, scheint eine 
früher xs^ ütljbauisch Rqmowe £ür sich bestehende und nur 
^ter in.preaCufch Romowe (rom-owe oder owa» Berg- 
stadt, GotteisUdt), nach der Vereinigung b^der-Völk^t 
recipirte zu seyn. So politisch es war, dafs in preufsisch 
(Lomowe ®* die Gptterdreiheit des Neben volks aufgenom- 
men wiiidet so mulfte 8^ 4ecji der Trtmurli des hevr- 
sehenden: Volks nachftehea, oligleiGh sie auch in Prelis 
fsen, vornehmUch bei den Ackerbauern, Bciiaii imden 
mochte* 



88 Es ist höchst wahrscheinlich , daTs ein Jeder Landesbeiirl? 
anfänglich seine Komowe hatte ^ und dafs nur späterhin 
diejenige Komowe, an welcher sich der Färst mehrerer Di« 
' stricte aufhielt, in besonderem Ansehen stand» Das Wort 
Romowe ist aus Rom und owe zusammengesetzt und be- 
deutete ohne ZweÜel nrsprüngHch eine aus Steinstficken 
(com) xusammengesetzte ar» (owe)^ Romowe, welches mit 

dem oherlausitzischen Retfzisehezö gleichbedeutend ist, stehft 

auf derselben Wurzel, auf welcher der Name der Stadt Rom 
ruht und ist generis feniiiiini. Das e iu owe entspricht 
nämlich dem griechischen 77 und dem lateinischen und slavi- 
schen a, und im slavischen würde das Wort Romowa lauten. Ob- 
gleich Romowe locus tpiietis et sileutii war, so darf das Wort 
doch, wie es mir «clieint, nicht von den litthauischen Ad- 
jectivcn Komas und Ramus, die, nach Hrn. Prof. Bhesa's 
Yersicbenuig, yim quietis et silentii haben (vergL sein Pro* . 
gram de reh'gioxiis christianae in Lithuanorum gente primor- 
diis II. p. 15,) abgeleitet werden» sondern diese Adiectiva 
sind vielmehr von der heiligen Stille der Romowen derivirt. 
Die Romowen durfte, auX^ier den Priestern und dem Lan- 
desübslSBa, Niemand betreten. Deshalb wurde Romowe 
audi Rilcaita, Rikaito, Rikaiten (Ort der Herrscher) ge» 
nannt* — Ueber die fremden Benennungen des Orts: Aba^ 
Ins TO«off äpißfjlog; fiber factUia des Massiliers Pytheas 
und Basilia des Flinius siebe die trefflichen Belebrungen von 
Johannes Voigt Geschichte Fienlsens, I« Bd. S. 688—649* 



Digitized by Google 



— Itt» -- 

I 

9 

Die Trias der Wenden auf der Insel Rngen hief« 
Swantowit, Radegast und Prowe. In Beireff der Bedeu- 
tung des Namens Swantowit bemerke idi zunächst Fol- 
gendes^ Nimmt man an, iaSi dieser Name ein primiti- 
ver ist, wie Tor, Bram, Saturn etc., so ist er aussa-wan- 
at und wit gebildet worden. Das a hinter dem s ist 
hinwegge&llen wie in Swon die Glocke« Smtmo (Iso- 
won-o20y das hohe, ^göttliche Wesen) die Sonne, in 
Sswonkezy, hochgelegenes Dorf, Sonnendorf, Schlung- 
witz, bei Bauzen etc. Wan heilst ein Berg und at Gott. 
Das Wort Smttat l^edeütet demnach schon an sidi einen 
Berg- oder Sonnengott Das *B hinter dem V iit ein o 
euphonisticum. Das wit hat die Bedeutung ^deus und 
entspricht dem kait (Wurskait), kayt (Puschkayt ), wayt 
(Ausschwayt) in den Namen der preulsischen Gottheiten* 
Für die Vermuthung, da(s der Name Swantowit aus pri- 
mitiven Elementen zusammengesetzt ist, scheint die rus- 
sische Nachricht zu sprechen , dafs die Jaga Baha ihren 
Enkel^ welcher Sviatovit hiefs, auf den Armen getragen 
habe/ Aber ist d^r Name Sviatovit, den man mit Swan- 
towit für gleichbedeutend hält, nicht vielleicht suppo- 
xiirt ? Hat nicht vielleicht ein Referent nur vecmuthet, 
da£s das von der alten Jaga auf den Armen getvagene 
Götterkind der westslavische Sonnengott gewesen sey?' 
Oder deutet diese Nachricht nicht vielleicht nur an, dafs 
die nordwestlichen Wenden, die sich durch ihren Dia- 
lect von den südwestlichen allerdings etwas nnterscho.- 
den, von den Quellen des Oby (in der chinesischen Son- 
garei), wohin man den anfänglichen Cultus der Jaga 
setzt, herstaoamen, und dals sie nach und nach durch 
MiitelruTsland bis an -den westlichen Theii der Ostsee 
und hier auf ihren Ufern bis an die Elbe vorgerückt 
sind ? So leicht aber auch der Name Swantowit ein pri- 
mitiver seyn kann, so hat es doch nicht mindem Wahr- 
•chdnlichkeit, dafs derselbe ein derivirter ist. Die ober* 
lausitzer Wenden nennen noch heule die Sonne to 
Sswonzo (fso-won-ozo d. h. das groise, hohe, himmli- 
sche Weten oder Gottheit). Höchst wahrschamlich nann- 
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ten die »odlwestUcheii Wenden, deren Sprache imterge« 
ganzen ist, dio Sonne Swanto, weil a und o nahe ver- 
wandte Vocale sind und weil die Conconanten Zf s» 
\md t wai det Lautlinie nabe bei einander stehen. Zu 
dem Swanto setzte man wit (dens) und erhielt den 
Namen Swanto wit. Ist aber Swantowit ein abgeleiteter 
Name, ifie es fast gewils ist, und bedeutet dieser Name 
nur Sonnengott, so könnte man freilich jeden Sonnen-, 
gott, z. B. den Tor, Bram, Saturn etc. Swantowit (Iswon- 
zowitsch) nennen^ 

■ * 

Manidie: haben bai '4em wit in dem Namen Swan- . 

towit an den Gebranch der Slaven gedacht, nach wel- 
chem Letztere den Sohn des Vaters wit, witsch (Petro- 
witsch, Feodoxo witsch) nennen, und haben vermuthet, 
dafo die Noedwenden bei der Bildung ihrer (späteran) 
Götternamen auch dem noch jetzt bei den Russen vor- 
kommenden Grebrauche gefolgt wären. Könnte man nach- 
weisen, dals diese Vermuthung gegründet ist, so würde 
sich uns die spätere nordwendische Religicmslehre frei« 
lieh hoch stellen. In diesem Falle hielse Swantowit nicht 
der durch ein Götzenbild dargestellte Sonnengott selbst, 
sondern er wire dann ein Sohn, ein Repräsimfaint:' deci 
Sonne, und es wäre dies ein Beweis, dafa die wenffiicfaen 
Priester zu Arkona nicht zu dem Glauben des niedrigen 
Fetischismus herabgesimken waren , sondern dafs sie das 
höher« Symbol der Gottheit (die Sonne) . bei dem irdi-* 
sehen Idole nicht aus den Augen verloren hatten» 

Da es aber nicht emiesen werden kann, dals sich 
die Noidwenden in ihren Götzenbildern nur blolae Re^ 
prSsentanten der Sonne und des Mondes gedaeht und 

dafs sie Ersteren nicht ein einwohnendes numen zuge- 
schrieben haben, so übersetze auch ich wit, witsch nicht 
durch Bild der Sonne und des Mondes, sondern durth 
Sonnengott und Mondgöttin. Uebrigens theile aber nxtth 
ich die Meinung des Herrn Professor Mone, dafs sich 
die höheren Priestex zu Arkona (har-ko-oaa, hoch|;eIe- 
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gene Bergitftdft) dnxch ^o» iiöhert «dttige Badung . 

(vergl. Mone I. p. 179.) und insbeflondexe durch eine 
tiefere Eeligions-Gnosis ausgezeichnet, so wie auch, dals 
sie treuer, alt anderwärts an dem alten Sonnencoltut 
festgehalten hätten^ woosn sie fireilidi der Eindmcky den 
der Anblick der auf- und untergehenden Sonne in ih- 
rer herrlichen hohen Natnr auf sie machte ^ mächtig 
aufforderte. 

Ist aber der Name Svvantowit oder Swantowitsch 
nicht ein primitiver , sondern ein von Swanto oder 
Ssvfonzo al^leiteter» so entsteht die Fjcage:-. wie wohl 
• der primitive Name des rngisehen Sonnengotts gelautet 
habe? Ich vermuthe, dafs Swantowit ursprünglich ent- 
weder Por oder Ras, Raz, Rad, Rüg hiefs. Meine Ver- 
muthnng» dafs er Por greiften habe» gründet sieh dar- 
auf, daCs die anderen wendischen Triaden dae Wort Por 
haben und dafs die weibliche Göttin der riigischen Tri- 
murti den Namen Prowe führte. Die Vermuthimg aber» 
dafs Swavtowit früher Rad» Res,' Rüg .genannt worden 
seyn kann, stützt sich darauf, dafs die alte, später zum 
Mondgotte erhobene» Mondgöttin Radegast heilst und 
dafs in der Karensdschen Dreiheit der Name Rüg (Ru- 
giäwith) vorkonmit. Für die Annahme, dals Swantowit 
ursprün^ch den Namen Raz gefiihrt habe, spricht aber 
der Umstand, dafs die Mondgöttin in der v^rendischen 
Mythologie den Namen Radzivia führte, die mäimüchen 
Götter aber überhaupt Razi hieben. 

Seinem Charakter nach war Swantowit ein ganz rei- 
ner Sonnengott. £r wurde aU der Hocherhabene, ewig 
Leuchtende^ Mächtigei JUmrerSndeiüdie, LeidensdiaMoss^ 



89 Alles yerräih bei diesen Slaven eine bedeutende Priester- 
schaft, Schreibkunst, WeltkeniitniXf} Aufnahme und Ver- 
schmelzung fremder Glaubenslehren , reiche Symbolik und 
groDie Opfw, Vergl, Mone 1} p, 179, 
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Höchntgtfcblidie» AUet Belebende und NSOmiid«, dr, 

der Vater der Menschen und Thiere, der grofse Er- 
nährer aller Lebendigen, der Führer seines Volks zum 
Kampfe fik ReUgum/ Vaierknd und :F»eiM»« d« 
^ Betcbiitier d^ Reiiendeii und der Landesgrenzen , def^ 
besondere Freund der Priester und Fürsten, die seine 
Söhne hielsen, der Zerstörer der bösen, Anschläge .der^ 
Feinde Mm« Volks, der Geber des neuen Lebenrnach. 
dem Tode etc. gedacht und geglmibt. 

Bildlich wurde er als ein Krieger dargestellt, der io;. 
der linken Hand einen Bogen, in der rechten aber ebi* 
Füllhorn Jnittli. Er hatte ner Köpfe, die nadi den mi* 
Weltgegenden geriditet innren. Als einem sein Volk zum. 
Kampfe gegen die Feinde führenden, Gotte war ihm ein. 
weÜiies üols geheiligt. Der tägliche Gottesdienst deetel« 
ben bestand in Axkona in der Pfl^e dieses Rossest Auf:* 
diesem heiligen Rosse att Swantowlt alle 'NSchfe aus, 
um gegen d^ie Feinde seines Volks und Glaubens zu' 
kämpfen, (Tor aog nur im Winter gegen das Trolvoik* 
in den Kampf,) weshalb man dass^be alle Morgen mit 
Staub nnd Schweifs bedecke im Stalle fand. War man 
zweifelhaft , ob man einen Krieg anfangen sollte , oder . 
nicht , so gebrauchte man "das Pferd Swantowit auf fol* 
gende Weise als Orakri. Vor Svfamewiti Tempel legte 
nämlich der Diener in gleiche Entfernung drei Spiefse 
quer auf den ßoden, an deren beiden Enden zwei ande- 
ze mit den Spitaen kreuzweis in der £rde Stacken» Nach 
feiedichem Gebete sog der Hohepriester das Pferd aaa 
dem Stalle und wenn es dreimal ohne Anstofs mit dem 
zechten Fufse zuerst über die Spiefse wegschritt , so wac 
es eine- Andmitnng» dafs Swantoi/vit den Krieg WoUte nnd 
dala derselbe glüddich enden würde. In Stettin £uid 
ein ähnlicher Gebrauch Statt. Dort unterhielt auch eia 
Mond - Priester ein Rofs , das nicht geritten werdea 
durfte, das aber von schwarzer Farbe ^var. Vor einem 
Feldzng wurde es» gesattdt und gezäumt, von dem 
Priester über neun, einen Schuh weit von einander 
Uesende .Spielse drfimai hin und her gefühs^, und 
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w^tm^es tAlt ^en Ffifien tikfat an die SpieCie tiüUsf ' so 

vrar dies ein günstiges Zeichen. \ 

- ' ' Attfser dem dAi bei eiaer jeden am des Swonto- 
wh Mlndliohen heiligen Reese nnterliielt inen en meh- , 

reren Orten des Wendenlandes einige, zum gemeinen 
Gebraiiche nicht bestimmte Pferde, die bei dem Ausbru- 
obe eines Krieget von dm Anführern geritten *vmxden 
und die den heiligen Wagen des Gottes zogen. Diese 
Pferde nannte man heilige Pferde. Die Gegenwart die- 
ser geheiligten Rosse in der Schlacht erhöhte den Muth 
der ' SlrtitMiden und hat venauthikh viel un dem hart- 
nMckigeh und langwierigen Widerstande beigetragen, den 
die Wenden den eroberungsgierigen christlichen Deut- 
schen geleistet haben. Da£s das iieilige Rais des^Swan- 
towit sidi noch jetzt als Symbol in dem Löneburgischen 
Wappen fiKdet/' ist bekannt. Bas F&llhorn, widcfaer 
Swantowit hielt, bezeichnete die Kraft, durch welche er 
X den Menschen Nahrung und Trank spendete. Denn er • 
war lacht blos Kriegsgott, eonderh audi Geber der Eamd- 
ten und in dieser Hinsicift dem preufsischen Curch (Gix^ 
chö) und dem russischen Korsch ähnlich. 

Das Fest (Etndtdest)^ wobei Swantowit il* der Enid- 

tengeber erscheint, wurde zu Arkona auf folgende Weise 
gefeiert. An einem bestimmten Tage trug der Criwe 
(Oberpriester) Swantowits Füllhorn ans dem Tempel her- 
^ uns, imi nntersüchte vor . einer grofsen Versammlung 
des Volks, ob das im vorigen Jahre eingegossene Meth 
abgenonnnen hätte, oder nicht. Im ersteren Falle bedei^* 
t^e^ es eine geringe Emdte im künftigen Jahre tmd dev 
Hohepriester etrinahnte das Volk zur Spareamkeh. Wae 
das Horn aber noch voll, so freute sich das Volk auf den 
künftigen Erndtesegen. Nach dieser Weihsagung gois 
des Criwe das alte Meth ta den Ffiiien Swambwits, ba* 
tete um Hell nnd Segen für das ganze Volk und trank 
das mit neuem Meth gefüllte Horn schnell aus. Dann 
wurde es nochmaU geiülk^ und dem Gcu» wieder is 
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den Arm gegeben» Danmf lifachte rnrem ehien beinaiie* 
mannshohen Honigkuchen, hinter dem sich der Hohe- 

' priester st^te and die Vertammleien ingte, obr'8ie:üia* 
sehen könnten? Antworttte «da« Volk jat'v«! -fldite er; 
Tom Gotte, dafs er im nächsten Jahre einen noch grö- 
Iseren Erndlesegen spenden und einen so grofsen Ku-^ 

^ chen geben Inöchte» da£B da« Volk ihn biutet Aenuelbeii . 
nidit Mben könnte. Sir emahnte hiexanf- flaa Velk xnr 
ferneren Verehrung des grofsen Gottes und (^ntliefs es" 
in dessen Namen. Der übrige Theil des Tages veiatricfaU 
unter gietiMn Opfennahlzeiten und Math ^Imde in'gro^! 
fsem ManüTse getninken. ' ' \ 

Vor dem Emdtefeste reinigte der Criwe Swantowits 
Tempel mit Besen, duzfte aber im AUerheilig^ten nicht ^ 
athmen»' sondern er sprang so oft an die Thiire, alt er' 
Luft schöpfen inufste, damit Gottes Stätte nicht durch ' 
menschlichen Odem entehrt wür^e. In den Tempeln ^ 
der wendischen Hauptgötter wurden die heiligen Kriegs-- 
fishnen aufbewahrt, und die Piielter hatten die Aufsicfat 
über diese Palladien. ' * • . , .j 

Dafs Swantowit an mehreren Oxten deft Wendenlan« 

des, wenn auch unter andern Namon und Formen, wie 
zu Rhetra und Karenz, verehrt wurde, dies ist höchst wahr- * 
scheinlich. Aber schwerlich hat seine Benennung dem* 
dne Stunde Ton Grofsenhayn gelegenen Dorfe Wante*' 
witz (wan-te-wiz, hochgelegenes ebenes Dorf) den Na- 
men gegeben; wenn auch wirklich zu Wantewitz ein 
Tempel des Swantowit war. Der Name Wantewitz ist 
iron' andoen Bedingungen abhSngig, wie fifOher bemerke 
worden ist. 

Noch bemexke idi, daüs die Ableitungen des Namen 
Swantowit von Sswfata Wiez d. h. die heilige Sadie» von 

Sswjata Sswieza, das heilige Licht, oder gar, wie Bönisch 
in der Camenzer Topographie p. 24 will, von Wodan 
ta Swiee d« h. Wedau -(Gott) das lieht, nicht znläeiig 
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sind. SWasttfwh mr In' te Xda^ iQter, als Wpian oder 

Odin, und stand in demselben Verhältnisse zu dem Letz- 
Umü« wS« der von Tacitut erwähnte germanische Mars 
(Soimeiigon)*. m «dem MeKCaxiaa.(Moxidgott)« 

Hat Swantowit die Eigenichaft ^e« reinen Sonnen- 
gotts, so dagegen Radegast die eines neueren (dritte Reli- 
gb^speeioAe) MondgottiL Radegast ist ein Inb€^;ii£C von 
Blmnenten, die eintfr alten. Movidgöttin'und einm 8^n>. 
nengotte eigen thümlich sind, ein: fogenttuiter Tseheme- 
bog und Bielebog, Weib und Mann ( gynandrisch ) zu- 
^ßmßhf '. we^iid;b;iaAn ihn mit Witchnu, Tiersmes und 
\ Othin paralleliiiren kann. Er ist eine finlhera, ndban. eL 
nem Sonnengotte bestandene Mondgöttin, die spHter zur 
naännüjchen Gottheit erhoben wurde. Seine weiblichen 
&€(Dliveichen alnd: seine gewöhnlich z)un ffQ[$um Theile 
nacktadp Geatalt, «ein Katzen« oder Löwenkopf» die. 
Schlange, die Schnecke, die Traube, der Zaubeistab und 
die Orakel, die er auch, zum Mindesten in seiner ersten 
Fen39, einzelneii P^sonen'ertbeilte.- Auch der. alte Na- 
me desselben, Hlawkradze Quüb-'war-aze oder ase» Berggdt- 
tin, Sonnengottsfrau) beweist es, dafs er ursprünglich ei- 
ne Göttin war, so wie auch sein Name Roswodiz, den 
durch göttliche Führerin» oder Anführerin (im 
Kriege) übersetzt hat. Seine spätere mänSnlicfae Eigen- 
schaft deutet der Stierkopf auf seiner Brust, der Adler 
^u£ seinem Haupte, die Lanze in seiner Hand und die 
adiwarzen Rosse, die ihm gewidmet waroi, afu X>«e gy- 
nandxisehe Beadiaffenheit desselben Mrd audi durch den 
Umstand beurkundet, dafs man ihn an manchen Orten 
qIs Perkunst (dasselbe was Pqrkunos, Perkun, Peron, Pe- 
xm) und Schwayztix (8cha-wai«ix«tix', Sonnengottafrau; 
das tis, dea ist später angehangen) vereinigt darstellte. 
So wie in Indien der spätere Mondgott Wischnu von den 
Braminen bei weitem mehr angebetet wurde als der alte 
Sonnengott BiEma, so genots auch der Mondgott Badegast 
um die der Einfahrung des Ghristenthums eine all* 
gemeinere Verehrung, als Swandowit, und deshalb wird 

•ein Name auch nicht aelten , voc dem dei $gnnengotu 
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(Swantowit) genannt. Der vielfach fälschlich gedeutete 
Name des Radegast ist aus Rade und gast enstanden. 
Das Won 'Bade 'ist aus Ba«ad«, oder ate gebildet und bt« 
deutet <ine (alte) Berggottin» oder Moadgättin. Die 
männliche Form von Rade, die in der wendischen My- 
thologie aufser Gebrauch gekommen war, lautete höchst- 
wahischeinUdi Rad» Radas oder JEUdaz, von welcher, vrie 
fchcm bemexkt worden ist»' die allgemeine wendische Qf- 
nennung der männlichen "Gottheiten (razi) so wie die 

noch jetzt übliche Benennung der hohen Feste Weih- 

* * 

naditen, Ostern und Pfingsten (roczny Czafs) herrührt« 

Das Gast hat man bald durch Geist, bald durch Wald 

(gost, goschcz), bald noch anders übersetzt« Er ist abet 
aus ga und ast, oder at entstahden und bezeichnet Gott, 

Berggott. Wirft nxan das s aus dem Worte gast hinaus, 
so erhält man gat, welches dem englischen God (deus) 
entspricht« Radegast hieis folglich eigentlich Sonnenr 
gottsfrau als Gott, d. h. Mondgott. In der böhmischen 
Mythologie führt der wendische Radegast den Namen 
Rademas (ra-ada-ma-as , Mondgott), Der böhmische Ra- 
danoAS wird uns. seinen» Eagenschaften nach nicht beschrie- * 
ben und nur mit dem Cretischen Rhadamanthus (rada- 
man-at und aus dem angehängten us) in Parallele ge- 
stellt. Wenn auch der wendische Radegast von dem höh- 
^nischen, und dieser wieder von dem griechischen Rhv 
damamhus in der Form etwas verschieden war, so wa- 
ren doch gewils alle drei in der Materie, oder in der 
Idee, auf die das Meiste ankommt, ziemlich gleich. Alle 

* drei warai Mondgötter, nur unterschied sich Radamas 
und Rhadamanthus von Radegast dadurch; dafs uns die 
beiden Ersteren als die Seelen der Verstorbenen be- 
herrschende Gottheiten, Radegast aber als Herr der Le- 

, bendigen und als Führer seines Volks zum mörderi- 
schen Kampfe in der wüthenden Feldschlacht erscheint. 
Früher, als Radegast nur noch Ra-ade, oder Ra- ^ 
dä war, hatte er aber auch die Function» die See- 
len der Verstorbenen zu beherrschen» sie wegen ihres 
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•Sonnengotts, oder dem neuen Leben, entgegen zu füh- , 
r«n. Wegen teiner Doppelnatur ( Mond-Göttin und Gott, 
dunkel und zöthlidi ftrahlend) eriiielt Badegut die. Na- ' 
men Zernebog und Bielbog. Viele haben den NatAen 
des Radegast von Rada d. h. der Rath abgeleitet und ha- 
ben ihn duroh Rath (Orakel) gebenden Gott übersetzt. 
Durch dieie Eridümng« die gemde dem Wmmr det' Ra- 
degast nicht widerspricht, wird aber die Idee des Rade- 
gast zu einseitig dargestellt; denn auch Swantowit er- 
.theiUe Omkel durch seioi Rods und- Horn, obgleich aber 
nicht einzelnen Personen, sondern dem ganaen Volke 
(ßraetör haud curat singula). 

» 

Das Wort fia-ade ist nicht minder primitiv, als das 
wemdische Wort Rada, der Rath, Götterrath, Orakel. 
3eide Worter ruhen auf der Wurzel ra. Noch bemerke 
ich, dafs man sehr irrt, wenn man die Dorfnamen Rati- 
bor oder Radwor, Ratwitz, Radmeriz bei Bauzen, so wie 
die Städtenamen Radeberg und Radeburg von RadegBst 
(dem dorägen Cultus desselben) ablötet.* Die Namen 
dieser Orte ruhen nur mit Radegast auf derselben Wur- 
zel Ra d. h. Berg. Dies gilt auch von dem Namen des 
Dorfs Rodigast (gast heilst hier Dorf und ist ähnlich den 
Ortsnamen Tokat in Natolien, Stokach am Bodensee u. 
s. w.), bei Jena und einer wüsten Mark, Radegast, bei 
Oschatz (ho-scha-az, hochgelegene Stadt). 

Eben so sehr irren diejenigen» welche, irregeleitet 
durch griechische und römische mythologische Legendeui' 
vermuthen: dafs ein Fürst, der ums Jahr 405 nach Chri- 
sti Geburt sich durch seinen Zug aus der Lausitz nach 
Italien ausgezeichnet und Radegast geheilsen haben soll« 
zvat Verehrung des Radegast durch seine apotheosirte Per- 
son Veranlassung gegeben habe. Sie vergessen es, dats 
sich wohl die Fürsten nach den Namen der J-Ändesgott- 
heiten nannteui doTs es aber bei den Germanen und Sia- 
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ven für die gröfmte ImligioshUt gegolten bitte, einen, 

auch noch so ausgezeichneten Fürsten zu apotheosiren. 

% 

• • * 4 

I 

/ Der Mondgott RaJegast war viel älter, als sein 
Sohn und Stellvertreter, der Fürst Radegast, Hinsicht- 
lich des Alters des Mondgotts Radegast ist noch eine Be^ 
bauptung von Vulpius (Vorzeit Bd. 2. 1818, Heft I. p. 11.) 
anzuführen und zu beleuchten. Vulpius sagt: „Rade- 
9,gast war älter, als die Zeit der Wenden, aber jünger, 
„als die nordischen Asen, und wurde als /ein Waldgötze, 
„in der Gestalt einer Ziege, woher das Dorf Ziegenhayn 
„hei Jena abstammen soll, verehrt.'* In Betreff dieser 
Behauptung bemerke ich nur, um nicht weitläuftig zu 
'werden, dalüs der Gehrauch aus den (alten) Mondgöttinnen 
Mondgötter zu Mlden, allerdings vor der Ankunft der 
Wenden an der Elbe entstanden ist. Versteht man aber 
unter den Asen, die in den letzten Zeiten des skandina« 
Tischen Heidenthums entstandenen Monatsgötter, so is^ 
der wendische Mondgott Radegast Slter. Vergleicht man 
ihn aber mit dem Othin, so ist es ungewifs, ob die Go- 
then, oder die noch näher an Indien (wohin Manche 
den Ursprung des in Rede stehenden Gebrauchs setzen) 
wohnenden Nordwenden zuerst in die dritte Religions« 
periode getreten siniä. Zu der Zeit, als der Radegast in 
. der Gestalt einer Ziege erschien, war er noch nicht Gast 



90 Phytiscli war det Mondgott der, der Sonne ftlndiclie, ^VoU« 

mond. Der Mondgott, der späterhin so sehr verehrt wurde, 
war ein mit einigen hohen Vorzügen des Sonnengotts und 
mit einigen Eigenschaften der Mondgöttfn begabter Mittel- 
gott, und ein Product der gesunkenen religiösen Phantasie 
der späteren Menschen. Es verdient eine genauere Unter- 
suchung, warum sich die späteren Generationen einen 
Mondgott bildeten, und welche Folgen dies für ihr religiq- 
«es und sittliches Leben (der Nachtheil für die Sprachen ist 
^yident) gehabt hat. Die Indier lieOten den Mondgott in 
Ttrschiedenen Zeitperiodeh in versohiedenen Gestalten (In- ' 
camationen des Wisdinu) erscheinen. 
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.(Gott), «ondern blos Rade ((faBrj), Ra-ade d. h. die (alte) 
Berggöttin, unter deren Rcgimente Ziegen, Schaafe, Läm- 
mer, Schweine, Kühe, Katzen etc. standen. Der Name 
jdes Dorf« Züegenhayn ist nicht ein von Ziege ebgd||^t»> 
ter, sondern er ist wie Ziebingen, 2jiegenruck etc. ein 
primitiver, und ist aus Zi-egen enstanden. Das hayn 
^hun, h^n, heim) ist später angehangen, wie bei Gxolsen- 
bayn, welcher letzere Ort nrspriinglidi Gor«osea hieli, 
imd den die Wenden durch Wussak (wu-sa-ak) d. h. ein, 
an einer Anhöhe in der Ebene liegender, grosser Ort be» 
nennen. Uebrigens bin auch ich nicht in Abrede, dals 
vder Name Rade sich schon an der Elbe und Saale vor 
der Ankunft der Wenden in diesen Gegenden gefunden 
hat, und dais er nur von den Letzteren, die schon frii- 
het seine Idee hatten, recipirt und einem andern Na- 
men, höchwahrscheinlich dem Bugiäwith, supponixt wov* 
den ist. 

Neben dem Swantowit und Radegast wird gewölm- 
lieh Zemebog, mithin eine, mit unbestimmten Namen 

genannte, Mondgöttin angeführt. Zernebog ist hier die 
in allen Triaden vorkommende reine Mondgöttin, die 
bei den Indiem Siwen, bei den Finnen Baiwe und bei 
flen Skandinaveil Freia hieb. Dieser Göttin wurden meh- 
rere Functionen auf der Erde, insonderheit aber das 
Richteramt, immer aber die Herrschaft über die Seelen , 
der Dahingeschiedenen zugeschrieben. Es fragt sich nun» 
welche slavische, mit dem unbestimmten Namen Zeme> 
bog benannte, Göttin die rügische Dreiheit erfüllt? Die- 
se Göttin ist gewifs keine andere, als die, fast von Al- 
len als männlich bezeichnete Prowe. Prowe ist ein weib- 
liches Wort, und ist aus pro, oder per metathesin des o 
aus per und owe (ose, ase) entstanden. Prowe oder Po- 
re wc, Borowe (4) aber heilst Sonnengotts -Gemahlin, 
Mondgöttin» 

Die Porowe, Porowa war die alte Mondgöttin, deren 
, Gemahl Por, späterhin Porewith hieli. Aber nicht nur 
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durch die Ef^ntologie ergjMbt :e$ sieht daOs Pxowe ein« 
weibliche GMheit mr, tondem dies deutet auch ihre 

Daxstellung an. Prowe wurde nämlich als eine grÖfs- 
tentheils nackte Person dargestellt, mit einem firustsdiiidflt 
>^_^im..Ooidhtech , auf dem twölf Mondring tu «eheu wa* 
xen. Auf dem Kopfe hatte ne eine goldenß Krcme und 
in der Hand einen Stab (Zepter), an dem ein schmale« 
Fähnchen befestigt war. Sie soU auch mit einer Püug« 
ichar datfsnelii; wvnrden seync Pzowe't Bjld «tand in 
»em heiligen Haine, in welchem das VoQl alle Montage 
zum Gerichte zusammen kam. Um das Bild Provve's 
war eine Umzäunung, in welche Niemand treten durfte 
auÜBer dim^ .Hohenpriester und den Opferleuten» untc^ de- 
nen jedes Mal der Fürst (regulus) gewesen zu seyn 
scheint. Wenn Prowe eine Pflugschar führte, so ent- 
spricht dies ganz ihrer Idee, als alte Mondgöttin. DiesQ 
hat nämUch die Menschen das Pflügen» und überhaupt 
die fiestfl31ung der Aecker mid Gürten gdchrt. > ' 

Dafs man die Pflugschar früher zu I&ixich.tungeii 
der Verbredber gebrauchte und späterhin als , prüfendes 

Werkzeug bei den Ordalien, dies ist bekannt. Die Kro- 
ne auf dem Haupte zeigt sie als hochgebietende Gesetz- 
geberin upd Richterin an, und die zwölf Mondring^ auE 
dem Bmstsdiäde bedeuten die zwölf Monate des Jahres4 
l3er Delinquent , der sich in den heiligen Hain der Pro-» 
we oder Borowa flüchtete, stellte sich dadurch unter dea 
Schutz der Landesgesetze und unterwarf siQh dem Aus« 
•Spruche derselben. Dadurch sicherte er nch vor Privat« 
räche und vor Mifshandlunfien. Die Opferleute, denen es 
mit dem Hohenpriester zugleich gestattet war, sich in die 
heilige Umzäunung (bei den BiömemSäpta genannt) zu 
begeben, waren die Richter, die eine Art Jury bildeten 
und die aus den Notabein des Bezirks bestanden. Diese 
bereiteten sich, vorzüglich wenn es ein Capital -Verbre- 
dien galt, durdi Opfer und Gebete ztt ihrem wichtigen 
GeschSfte vor, und weiheten sidh durch religiöse Acte 
ganz dem Dienste der Gerechtigkeit. Bei den Römern 

13 
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jure juiando aditncä enat ad -sinceire liidiGftncIttm (cf« 
Cicero pro Rotoio amer« c. S. ).» Das wendische Volk 

stand in dem heüi^en Haine aufserhalb der heiligen Ura- 
xäunungy hörte den Verhandlungen des Gerichts zu und 
Teiiuditn OAdlich den Spruch des Unheils« Dieses winde 
^mi von dem Hohenpriester öffentlich bestätigt, oder mo- 
derirt, und dies Alles im Namen und im Angesichte der 
Göttin (Provve) der Weisheit, ^er Humanität, der barm- 
lien^en liebe, der GerecbtigiLeit und des Todes, d]# 
tingerechto Ürtheile nicht ctuldete und dieselben nnaus- ' 
bleiblich bestrafte (Nemisa, Nemesis), 

Die iMäUge Umz&nnung war unsem Gerithtssciiian« 

ien ähnlich. Der Stab , den die Prowe in der Hand hielt, 
war auch das Symbol der Gewalt, die der Hohepriester 
Iiis Richter der Richter, oder als oberster Richter besals. 
Diesem Symbole der obenichterlichen Wurde und 
Gewalt ^olke man überall die grüfste Hochachtung, und 
wo nur ein Bote des Hohenpriesters mit demselben er* 
iBchien> wurde er sehr ehrenvoll empfangen. Diejenigen, 
Welche ^s Leben verwirkt halten und hingerichtet wur« 
den, nahm dieselbe Göttin (später Heia genannt) in ihr 
dunkles Reich auf. Mit Recht nennt daher Greiser in 
leinen Lausitz« Denkwürdigkeiten IL p. 3« Prowe deum 
(deam) justitiae ac fort So wie die Form der Gerichte 
an einem Orte des Wendenlandes beschaffen war, so 
mochte sie an den mehresten beschaffen seyn. Vermuth- 
.Hch trug der Hohepriester, der die Gerichtsgöttin reprä« 
sentirte, ein dem Brnstschilde der Prowe fOmliches klei* 
nes aut" der Brust. Für ein solches liohepriesterliches 
Brustschild halte ich dasjenige goldene, welches vor ei- 
idigen Jahren in der Nähe der Biwoschmühl^ bei Tatsch«* 

. r 

' 91 Dieser Stab liiefs bei den Preufßen Griwule (generis ftini- 
nini), bei den Wenden JLriwula, bei den Schweden Budiafla 
(baculus nunciatorius ) , bei den Dänen Budstikke ^göttli* 
eher Stab, Priesteistab), 
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witz, eine Meile von Senftenberg, in einer Urne gefun- 
den | .aber, kider l zentort worden ist. Hö(^ wahr4Qh(^ 
lieh war tn dem Orte, wo das erwälmte ^Idoae Bntit» 

Schild gefunden wurde, die Gerichtsstätte der Umgegend. 
Hier, in einem niedriger gelegene^ Haine (lucus), stand 
das Bild d«c MoiidgöttijEit sp wie auf den;i m einige Sstr 
femiug liegendfm Kosfihenb«!^ das Bttd.^aes Mondr 

gotts, an dessen Stelle späterhin ein christlicher Heros, 
.der heilige Märtyrer LaurejOLilius, gestellt .ward?» Zm 
t • • • . 



92 Der Kaiser Valerianus, der Nachfolger der Christenfeinde 
GaUtis und Yolnsianus zeigte sich in den ersten Jahren Beir- 
ntt Kegierua^ -voa i254 bis 257, deai Christen günstig. Aber 
iil dem letztgenannten Jahre ordnete er auf Aii^then seines 
Ministers Marcianus eine Chriftenverfolgung an^ 'die jedoch 
nicht hliitig seyui soadem nur die Entfernung der Lehrer 
und Bischöfe von ihren Gemeinen hewirken sollte, Aher im 
lahre )t$8 ^romulgabat longe smrius edictuuo|i> wie Mos- 
heim (inst, hist eodes, c; II, f, VI,) sagt| und swar folgen- 
den' Inhalts: ^fiie Bischöfe ^ Presbyter und Dii|conen sollten 
sogleich mit dem Schwerdte hiiigerichtety Senatoren und 
Ritter sollten ihre Würden und Güter verlieren» und wenn ' 
sie dann noch Christen BHeheii, sollte sie dieselbe Todes- 
strafe treffen. Die Frauen von Stande sollten nach Einzie« 
hung ihrer Güter exilirt werden etc. etc.** Am 6. Augiist 
285 starb der römische Bischof Sixtus, einige Tage spater 
der Diaconus Laurentius „igne lente ustus" und am 14, 
September Cypriai ms, Bischof zu Garthago, den Martyrer- 
tod. Bedeutend waren die Wirkungen, die der Tod des hcI- 
•dettmüthigen> noch auf dem Roste für die Ausbreitung des 
Reiches Jesu mit himmlischer Seelenruhe und mit verklär- 
tem Antlitz betenden Laurentius hervorhzaohte» 
^Refrixit ex iUo die 

Cultus deorum turpium 
- Plebs in saceUis.nrior: 
« Chdsti ad tribunal curritor! 

Sic dünioans JUuurentius 

]^on ense praeoinxit latus; x 

Hostiie sed ferrum letro ^ 

In auctorem retiüil, 
^ • Mors iUa sancti Martyris 

Mors Vera templorum fuit. 

13* 
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dte 'Gapelle des Laurentius walUahrteten die Chnsten 
liii zat BinfUhfinig der Khchenrefennfttibtt, eo wie 
^ heidnischen Wmden früher zn dem IKlde d^ Son- 
nengotts oder Mondgotts und zu d«m, nicht weit davon 
Itegeiidea» Haine der Frowe gegangen seyu mochten, 
trnd den Mackty der am 10.^ Augnst i^et jeden lehret 
auf der Spitze tbs Koschenherges M der LanrentineXia- 
pelle gehalten und späterhin auf Befehl des Kurfürsten 
14oritz aadi Senftcnbeig verlegt •wurde« habea, eogar, 
. laut der Sage, Kanfleote ans Leipzig besnckt. 

iDie QmdbXe der Wenden in den heiligen Hainen 
ttmelteii den röraiachen Veifaandkmgan äu€ dem« zwi- 
achte Rom imd der Tiber gelegenen Onnpe Martio, wel' 

eher wieder Aehnlichkeit mit dem Walde der Senmonen 



. Timc Vesta (die alte, die Religion schüttende Göt« 

tin) palladios Lares 
Impune sensit 4eseriH^ 
Vergleiche Acta primorum martynim opcfTa Theodor BlU- 
Wffti fol. ed« U. Antstelod. 1715. p. 187-^« 

9S Bei *dem Doife Spohla im. HoyeMwerdaer Kzcose Ist ein 
naeh Wetten hhdanfBnder Mdweg^ weldier noda heut 

^utana Sczeschka (der Lautaer Fufuteig) gemdunt wird. 
Wahrscheinlich rührt dieser Name daher, weil in katholi- 
schen Zeiten die Wallfahrer Kus der östlichen Mittel^ Ober- 
lauiits tum heiligen Laurentiuf ffuf dem Kosohenbei^ «o- 
'geiii te wie früher die Germanen ad sacra dei Teilt uuddie Wen- 
gen XU dem Cultus des Flins und ftu der ara dto Prawe ge- 
gangen ffiren« In der firühesteft Zeit teid «uf dem Koaoken- 
berge bftchstwahiicheiidich der Sonnencnittti Statt. Der 
Name des Beiget iit aits Kotch XOufch) und Berg autam- 
.mengeietst und luAm durch HooÜb^rg ( Sonnenberg) über- 
«etst werden. Er ist gleichbedeutend mit Kotmar bei L5- 
ban und Kuttenberg in Böhmen. Die Doxftiamen. Eoscfaina 
(GroEikoichen) uud Kotdiinba '(Kleinkosehen) sind ron dem 
Kosch abhängig. Der erste bezeichnet ein am Fufse des 
Hochberges tiefgelegenes (ina) Dorf; der sweite ein eben so 
gelegenes kleines. 
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(c£. Tadt. Genn. XXXDC«) kalte. ' Wenn- ef gegründet 

ist, dafs die comitia des römischen Volks in alten (pris- 
ös) Z^en auf dem foro der Stadt gehalten und lent 
apiter» als die V^Utazalol ^wnchs (crescente p0piilo)r;> Mf ' 
dem Gunpus Martiua verlegt wurden ^ 00 ed s w intt eti ob 
wenn die Römer die Sitte des Marsfeldes von den Gal- 
iiem» die mit den Germanen vielfach ia Sitten, ;h^nio« 
nirten, xecxpxt hätten. Die bakaimten £cmettiä«|leiv. odac 
Mondgöttin'* Statnen der Detttsdien waven daMelbe, wiB 
-die wendischen Provve- Bilder, und es ist ein grofser Irr- 
thum 9 wenn man die Irman (bir-men» Mondgöttin) dec 
Germanen £1» Bilder des a^poiheoslrten IM^M-Atminiiii 
hält. Bekannt iat et, dab man- in •päteien Zeiten die 
wendischen Gerichte auf die Marktplätze der Flecken 
und Städte verlegte, und dab man da, wo. noch Heiden 
and QuiaMn eine Zeit lang vermischt mit einandmt .leb« 
ten, Mendgötian* oder Mondgotts- Säulen, Rolands- (ro- 
lan-ad, Mondgott) Säulen genannt^ aufrichtete, die, weil 
•sie den Orten, in welchen sie standen» einen Vorzug und 
ein Ansehen g^en, auch ;in den späteren! ohnsfjSpkan 
Zeiten 9 z. lk in einigen EEbatldteiit ecbitteii «ivordfin 
sind» .*...'• . . . 

Dals die Benennung der wendischen Gevidit^g^ittia 

durch Prono falsch ist , haben schon Andere nachgewie- 
sen. Der Name Pro wo, Prawo, der im Wendischen das 
• Reobt , die Gesetosammlung, z. K Saxondie FniwOy haum* 
bertke Pmwe beaeidmet, ist eher zulässig, Isl aber Ine 

die alte Zeit, weil er ein abstractum ist, unpassend. Pro- 
we ist, wie oben bemerkt, eine primitive Benennuxig, 
obgleich sie jetst als derivirte erscheint, und ist geneds 
femininL Das Wort bezeichnet die Göttin der Geredi« 
tigkeit, welches auch daher wahi-seheinlich ist, weil auch 
andere Völker für die Gerichte nicht einen Gott , son- 
desn eine Göttin hatten, und weil in allen Sptaehian das 
Wort Gerechtig^Leit . von der Mondgöttin abgeleitet und 
die Mondgöttin bezeichnend ist, wie wir es an den Wör- 
tern pnjj, (z.e-te-ek), öiurt (di-ike), a*x«i o^vvq. (di-ke- 
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onfie odsrwiiie), ^i/ni« (tbem-is), jasthia Htut-itia oder 
asia), Pratida (par-ada, 2. B. Ruska Präuda der Grofsfiir- 
«ten Jarofslav I., Wladomirowitsch 1020 bis 1054 und 
imadiknir 11^, WÜiewolodowitsdi IIIS bit 1125) uni 
'ftecfat' (re-echt) sehen. 

* 

Diele drei Obergottheiten der Wenden wtordm an 
' vielett Orten, ak vermnigt ih einer Person, aber mitdiii 

Köpfen dargestellt. Die dso dargestellte Trias' nannte 
-man späterhin mit einem Worte Triglav, oder Triglo- 
d^ h. Dl:^opf, weichet aus tJji oder tri nnd glowii 
oder WevMi,' der Kopf, 2U«uttmengesetzt und ndtfain kein 
primitives Wort ist. Triglav, oder Triglaw ist {blgUch 
kein besonderer Gott, wie man gewöhnlich wähnt. In 
der reieben^ Handelsstadt Julin ( Ju-ulin, tief, gelegenflc 
groliier Orr) Inttte man einen goldenen Tii^T, ta Stel- 
tin aber war Triglav nur mit einem goldenen Kop^ntze 
bis auf die Lippen zugedeckt. Den Stettiner Triglav er- 
hielt ^er Bischoi Quo von Bamberg und adückie ibn 
alt Stegetzeidien des Chrittenthms an deti * Papst Hcmo- 
rius nach Rom. Die wendischen Priester zu Julin wufs- 
ten ihren goldenen Triglaw, nachdem das Volk, durch 
die Bekehrung der Stettiner erschüttert, zum Chriften- 
rthttme 'übergetreten wur, aoxu Torbergeh, . da£i es dem 
Bischof Otto nicht gelang, denselben in Besitz zu be- 
kommen. Seine Ausspäher, namentlich ein Priester Herr- 
■mmi • Ate Otto bei seinem Bekehmiictgeichafte nnttt« 
ttütoRe, kennte nur den alten Stuhl, auf dem der Tnfr 
lav ehedem gestanden hatte, entwenden, (Vergl. Götzen- 
dienst in Ponunem und Rügen, von J. J. Steinbrück, p. 

^ gewiÜB es itt, da£s der Gebrauch, die drei Ober- 
gottkdten in ehiein Bilde ver^nigt darsuttellen, dmch 
das ganze Land der Slaven, die ich Nord wenden und 
Südwenden nenne (auch in Rhetra, Grimma u. s, w. 
ttamden Triglavt-Bilder) verbreitet war, so lädt es dch 
doch, wie Manche behauptet haben, nidht mit Bestirnnvt- 
heit nachweisen, dafs die nordwendischen Priester, ▼o'"- 
zügUch die. zu Wineta» Julin und Stettin, deshalb ibre 



Digitized by Googl 



4» \ 

— m - 

Trinulztl in .tiaeir dseikopfig«ei GM$lt daigefidlt baben, 

um etwas der christlichen Trias Aehnliches entgegenzusteli 
leu. Es ikoimt« sie schon die Rücksicht auf die inni^ Vei^-i 
. bindung, in .welcher die drei Qbei^gottbeitcto ämen ia 
ihrer Gkubendybhse encbienen«, -Teranlaiienv einen Trig«' 
lav zu bilden, welcher auch bei mehreren andern, mit 
den nordwendischeii Handelsstädten Handel treibenden 
beidnüchen: Völkem» wenn auch nicht m des ätt£sarai 
Eosniy 40 doch.in der Idaa^ Yiaiiattden was. 

Da der Txiglav die drei wendischen Hauptgottheiien 
in neb £a£rte» so diutf agto nch nicht wunde», da£i man 
ihm .wden Ovten^ wa. ceion Bild* anfgestellt woide, andi 

den vorzüglichsten Tempel v^idmete. So stand zu Stet- 
tin Triglavs Tempel auf dem mjlttelsten der drei Hügel» 
auf welchen die Stadt liegt: Dieser Tempel , von den 
VömmeM Cdntine (con-ti-ine) genannt, hatte Höh wän- 
de, die von innen und von aufsen mit sehr naturgetreuen, 
erhobenen Bildern von Menschen, Vögeln und andern 
Thieren geziert und mit unzierstör baren Farben gemalt 
waren. In der Contihe selbst waren die erbeuteten Schä- 
tze und Waffen der Feinde, der Seeraub und anderer 
Kriegserwexb, wovon der zehnte Theil allemal der Kir« 
che oder Contine zufiel, aufgehäuft. Auch . igoldene und 
silberne Becher zum Weihsagen und Trinken für die 
Vornehmen» grolse, mit Gold und ^Edelsteinen geschmück- 
te^ Hörnet '9m A^erochaen» oder von w^dea^tieren zum 
Trinke» uiid Blasen nebst Dolchen , Messern 40ind ande- 
rem kostbaren Geräthe waren in der Kirche des Trig- 
lavs, in welcher die Angesehensten des Volks nicht sel- 
ten nach v6llbra6htexn Opfer feierliche Gastmähler hiel^ 
ten, aufbewahrt. Ist es gegi-ündet, dafs die vornehmen 
Pommern sich bei dca feierlichen Gaslinahlern goldenen 
und silbernen Geschirrs bedient hätten, wie Steinbrück 
(p. 36.) erzählt y so bewiese dies ^en hohen Stand der 
Wohlhabenheit, zu welcher die wendischen Städte der 
südwestlichen Ostseeküsle durch Handel und auf andere 
Weise gela)i|gt war^ Uie ancier^xx C^ont^cn zu S^ettiu 
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warän aidit m> pyXditig, alt iMe Am- Triglav« 8ift htttea 

nur im inneren Umkreise Sitzbänke und Tische und 
dienten nur zur gewöhnlichen Andacht* Auch in Julia 
xeiofaiiet« äxh der Quitos des TiigUw ans,' sa fiie todl 
zn Rli0tnu Alii Wtxtevcn Ortie weren ancii die HolzwIbDh 
de des Hauptterapels von aufsen mit Schnitzwerk bedeckt 
Dieser von Kaiser Otto J. zerstörte Tempel stand auf ei* 
Mm Fundamente von lauter Stierhömem , ^ die mm 
religiöse Bedeutung liatten imd bä den' Of^em iddit 
mit verbrannt wurden. In Karenz hatte die grofse Con- 
tine keine hölzernen Wände, iondern statt der letzteren 
]ptapfmam Voriiänge« und ikr JDadi ralieite» mi fiäitot 
welches andeutet, dafs die Ejgen a is c hB'Bieüyctt) wsi to 
zu Rhetra etwas abweichend war. 

In Gro£ser$ Abbildungen erscheint ^iriglav in weib- 
licher Form, Er steht mit einem Beine, gerade» das an- 
dere ist aber etwas gebogen und mit bdden Händen 
hält er einen halben Mond auf der Brust. Man ist un- 
gewifs, sagt Steinbrück p. Sö., ob Txiglav zu den Göt- 
tern oder Göttftnen zn zählen ist« selbst die Römer 
waren bei der Erblickimg des Mondes zweifelhaft. DB^ 
über aber, dafs Triglav in weiblicher Gestalt dargestellt 
wurde 9 darf man sich, jpAck meinem Dafürhalten^ nicht 



M Im Jahie 18Si werde Bdiuls der Antegioy eÜMi 19tga die 
gtob9f aogeiuauite SAwedens Aauae , ehamäb Bk u f / udt bei 
Qubeny die fOO Fii£i im Di^relimesm bat nnd lllns 1^ 
Fuft HoGfa ist, an twei Stellen duzch^egraben« Der Grund 

des Walles dieses Kodzischczo (ara einer Gottheit) enthielt 
bis zn einer Höhe von 6 Fufs lauter Knochen von grofien 
und kleinen Thieren, wobei auch Hörner, wahrscheinKck 
von Ziegen und Schaafen, so wie auch Ueberbleibsel 
Urnen zum Vorscheine kamen» Auch sind aus dem inneren 
Räume des Werkes vor nicht gar langer Zeit viele Steine, 
womit die Fiäche wahrscheinlich gepflastert gewesen is^ 
ausgegraben worden. Vergl. den Bericht über die Schwe- 
denschanze in Stargardt in der Niederlausitx im neuen 1*"' 
sitsischen Mogaiini Jabigang 18&^ JU Heft| f» 97* 
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wandte, ' wtü «r Ib ^ That swei Monifi^QiUlteittii fti 

sich fafste. Der Mond, den Triglav mit beiden Händen 
hielt» deutete auch an, dals ex eine GoHheit sey, in weit 
cker daa moiidgöttlich« .Weten YorhermlMi -WafaBMlicin.«« 
Ucik «tanateii die Bgmer (GboalciL) dnihalh heOt der Ec» 

blickung des, einen Mond in Händen hakenden, Trig- 
]Avtf weil et ihnen eine Aehnlichteit mit. der Maxia 

Der nackende, nicht mit Spiefs und Schwerdt be* 
wafibeie, Triglav erscheint als ein theila auf getchichiU^ 
dMBH ÜMÜt auf dem Wege:apiftem Specsküttt cniftan« 
denes Symhol einer tahllaesm Religiom-AniiGht, die 

bis in die hohe Region des christlichen Monotheismua 
gtnUte^ und die selbst d«r ghwatlinhün Dr^iftWiigir^^frai^iiiinr^ 

ähnelte» ohne^ wie achon bemeiH, auf diam Bodeil^,dar> 
selben entspiofsen zu seyn» 

Die Götterdreiheit zu Karenz auf Bügen bestan4 
aus Rttgiäwith, Porewitk Jind J^oxenit. Den .Bjogiävi^tht 
der rAt sieben Köpfen . und sieben ^Scfawerdtem und mH 
dem achten in der Hand abgebildet wurde, halte ich 
für einen besonders modificirten Mondgott derjenigei|i 
spfitwen h e idn i sc he n 2^t, die an die Zeit der fiinäb» 
rung des Ghristenthums grenzte, und in welcher, auch 
in Skandinavien und Böhmen (der Mädchenkrieg) di^ 
^wölf Monate und die sieben Fionjst^ i|i..die Com^ 
.poiition , dAs Hauptjotts «nfgrTipfnmen, ^fffjj^eni. Für di^ 
Aimalmie^ dals RugiSwith eine' Mondgottheit war, spricht 
idmstreitig die Zusammensetzung seines Namens. Der- 
sdbe ist nämlich aus Ru» ugie, oder ugia und with 
ttanden. 'Mach dieser Etymologie heilst Rugjuiwithe Mond- 



96 Wahrscheinlich ahneten die oberen wendischen Priester der 
Slaven auch eine Gottheit,, die ihren Thron über dem Mon* 
de, der Sonne und über den Tausenden von Sternen au%»f 
richtet hatte, ehien Pkrabnttna, Aujrtheias Vissagist, Boh 
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gBttoi^ili Goltt' oder cia aus fluier (alitn) Mpttd^Sttta 
cnttlRzideiNar. Gott; Rugiäwitfa ist' demnach dem Rade- 
gast ähnlich. In der That hat er auch eben so gut inond- 
göttliche Elemente in «ich, alt Radegart. Obgleich. Ra* 
giSwitb Bach dem Glanben der Kaxenzer (Bägicr) Letz^ 
f^re 'so wie überhaupt zum* *Kriegi?skampfe, sa insonder- 
heit zum mörderischen Rache -Kampfe führte, so ist es 
doch ^ Irrüuun, wenn Fxencel ^S. 154.) Rugümül 
durch Rachegott der Rügier übersetzt. Der König Wal- 
demar I. von Dänneinark eroberte im Jahre 1168 die 
heiden Riigischen Hauptstädte Arcona und Karenz. Nack 
dieser EBofaenmg wurde der» aus einem RicheiisUmm» 
gehauene^," mit Schwalbenneatem bdiangene, RugÜmth 
auf Bciehl des Dänischen Bischois Absalon aus Roschild 
Ton den Karenzern selbst aulserhalb der Stadt Terbrannt 
<.verg^ Si^nbrttck p. 2».). • 

Porewith, den Steinbrück Barovit nennt, nimmt die 
zw^te Stelle in der Karenzischen Trias ein. Sein Name 
ist ans Por und -with. entstasnden. ' Das e in der Mitte 
^es Worts Sst wegen des Wohlklangs hinein geschoben, 
•wie in Barovit das o. Das Por, welches aus po und or 
Zusammengesetzt ist, wie Rar aus ha und ar» bedeutet 
ichon an dch Berggott, Sonnengott. Das with* oder nüt» 
Vit, deus, ist angehangen. Pörewith konnte auch Pore- 
mut, oder Poremuz (Sonnenmann, Sonnengott) heifsen, 
nicht aber, Pofehttz» öder I'orenit, welches letztere Vioti 
'^ne G^ttiii aMtmtet. St^bruck irrt daher» w^'erPo- 
' rewith, Poremuz, Poremut, Porenuz und Porenit für 
'gleichbedeutend hält. Porewith oder Barovit war olul- 
'streitie der alte Karenzisdie Sonnengott» nnd seine Idee 
lag auch, wie schon bemerkt, hodhstwahrscheinHeh dem 
Arconaischen Swantowit zu Grunde, wenn auch dem 
Letzteren das Gesicht auf der Brust, das Schwerdt und 
Füllhorn mangelt Dem Porewith brachte man Pferde 
nnd Hähne zum Opfer» welches ihn als einen Sonnen- 
gott bezeichnet. Das Gesicht auf der Brust halte ich 
für das die Person bezeichnende» die vier oberfia aber 
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der Sonne durchs Jahr an. Steinbrück, bemerkt, dafa 
• fünf Kopfe des Barovit oder Porewith die üuil Siobh 
'» dc0 Mentdaetk bMeicfaiiet Jbaban. Dieie Intüipreuttifai 
aber, wenn iiie je Statt gehabt hat^ gehört der spätestem 
Religionsperiode an. Wurde Porewith wirklich ohne 
^Schwerdt und Spiefs dargestellt , «p haurktuidet dies» 
•dal« er sa den g&uz alten Sonnengdttärn gelioxte, die 
den Frieden liebten^ denen Menschenmord ein Gräuel 
war, und die nur dann die niörderische Waffe ergriffen, 
wenn es die Selbstvertheidigung galt. Dals ich die Ge* 
nclitt* oder' G^edtt1gifiriti»G&tdga Pibw' oder*lPbrowe 
für den weiblichen Theil des nord wendischen alten Re- 
ligionfi**Dualismus (Sonnen- und Mond-Cultus) halte, iit 
fchen • badietkt worden, . , 

. •. . i ; 

Herr Professor Mone führt (I. p. 205.) Porenut als 
die dritte Gottheit in der Karenzischen Trimurti auf. 
Nach der Regel xnuDs diese Gottheit eine rein weibliche 
seyn/. Dbul Namen nach ist Poiennt (por-nn^üt) ein 

•Mondgott. Richtiger ist Porenit, dessen Endung weib- 
lich ist, . Wenn schon Porenut eine diesfallsige Anoma- 
laB uAf " 6D nodh mehr seine Dantelhmg in einem fimf- 

. köpfigen Büde. Ich kann nicht umhin dies^. Darstellung 
als unächt und untergeschoben zu erklären. Die erwiibn- 

. ta Darstellung kann nur. einen Sonnengott/ und hoch- 
atens. eancn späteren Mondgott heaeicfanenw Der Icr- 
thum, daft man der Porenit auch di^ A^ribnte einiBs 

• Sonnengotts zugeschrieben , ist ohnstreitig aus der Iden- 
tifiiri?"«g der Namen Porewith^ Poromuz^ Forint» und 
Por^ut 'oder Foremt,- die dch anch Steinbrück hart zu 
Sbhvdden kommen lassen» entstanden. Immerhin konnte 
die dritte Gottheit in der Karenzischen Trias Porenit 
oder. Foronet (nicht P^nrentit} heilsen , als Sonnen- odec 

> Möndgott konnte sie aber nidit dargestellt werden. So 
wenig ich nachzuweisen- vermag, in welcher Form die 
•Porenit dargestellt wurde, so sehr glatthe ich, mich au£ 

. dkLNatu£ der .Göttaxdxeiheitien .so , wie Aa£: die Analogie 
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«adm mdiiiQiMi ituttoidf dik «it der Pnni^ «faoodbdi 

war und dafs das, Witt von letzterer gilt, atich grofsten- 
theils ihr zukommt. Porenit und Provve sind nach mei- 
Acm Daittxbilten SynomiDar und nur in der Eadimg vcc- 
üohieden. . Die Endung owe in ßrowe bedeutet ein weüi^ 
•liches Wesen, wie schon oben bemerkt und ni-it be- 
zeichnet die Mondgöttin. In der Idee mulste die Karen- 
•aiiche Potei^it der* «kandinawofacn Freia, dar pieuT«- 
lichen Pikolot, d«r Arkönanduoi l^xowe und' der ind&- 
,adien Schiwen ähnlich seyn. 

f* Die Nachncktt da£i di« Karensasdie GüterdMihtit 
.Ehebruch '«id Uniucht streng bestrafte , weiset *iucfat 

nur auf die dort geltenden alten Moralgesetze, sondern 
auch auf das hohe Alter des Forewith imd der Porenit 
hin, und man darf auch deshalb um so weniger anndi- 
finen, daft iPeMüt eilie spfilere xeMgiöse AbhonnIfiLt ge- 
.'üresen ist. •' * * • • 

Zu Bhelia (re-te^^era; ieine in einer ebenen Gegend 
gelegene Stadt) bestand die wendische Trias 'aus'Rngi-' 
wit, Karewit und Hirovit. Rugiwit (ru-ugi-wit) ist nur 
-eine andere Sprech- und Schreibart des Karenaischea Bn- 
)giawit. Rugiwit .und Karewit wurdte, wie Ifone (L 
p. 206.) erzählt, in einem Bilde mit vier männlichen 
nnd zwei weiblichen Gesichtern so wie mit .einem Lö- 

• wenkopfe daiqgestellt. Diese Darstellung zeigte an^ da£t 

• }n beiden das MirdÜicfae Torherrtchte. Welcher von bei- 
den war aber der alte Sonnengott in der Rhetraischen 

- Tximurti , Rugiwit oder Karewit ? Dies ist mir nicht 
deutlich. Höcdist wahrscheinlich waren beide apateie 
Mondgötter, von denen aber Tinaugsweise KaaeMt lidi 
durch seine mondgöttliche Form, nämlich durch sei- 
ne fast nackende , Gestalt y durch seinen Kopf mit zwei 

'Von Strahlen umgebenen Gesichtern und durdi einen 

i HdmenkopC auf dem Baudie anszeichnete. Karewit ist 
ohnstrcitig dieselbe Gottheit, die Steinbrück p. 16. uii- 

.t^ dem tarnen üexovit odejc.Gaxovit auüöhxt» Das g 

• » 
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und k stehen auf ^et (jautlinie hart neben einander und 
das g MkL im Slaviscben bis h. Statt Gora (der Berg) 
spricht mäh hoch jetzt in der Oberlaositz Hera. Gero«. - 
Tit, den ich mit Karewit für identisch halte, wird von 
Steinbrück Kriegsgott genannt» der zu Wolgast, Julin 
und Havelberg verelirt Warden cey. Sein Zeichen tej 
ein grol'ser, iunstiich geai4>dtet«r/ ndt Goldblech über- 
zogener Schild gewesen. Vielleicht hatte Rhetra, aufser^ 
dem in einö Person vereinigten iVugiwit und Karewit 
noch' diMU' beionderen 'Somiengotty oder ee hatte tichin 
diesem kleineren Orte, wo Mher nur eine Mondksrcte ' 
war» nie eine regelmäfisige Trias ausgebildet. 

lOrowit ift dem Namen nach ^e'wdblidie Gott^ * 

heit, oder eine Mondgötlin. Dies deutet auch ihre Dar-»' 
Stellung an. Sie ist jung, ihre Beine sind ringförmig 
vereinigt und auf dem Kopfe hat ne vier Horner ^ 
che die' lichtveränderungen des Mondei anzeigen. Hatte 
Hirovit eine männliche, mit derselben Sprachwurzel be^ 
nannte Gottheit neben sich, so mulste diese letzteis 
Harovlt oder Horovit (gorovit) heiften. > 

Dafs die Südwenden, d. h. die Bewohner der Lau-^ 
sitz, der Gegenden der Mittelelbe, der Mulde und de£ 
Saide rach eine gjöttticbB Tnas gehabt haben, ist schm 
deshalb nicht su bezweifelnv weü die wendischisn Völker- 
schaften in den Hauptlehren der Religion gröfstentheils 
übereinstimmten. Ueberdies berichtet Albinus in seines 
MtiCsner Chronik pw £99: näsSa Badegast sammt Swluii4* 
tewitz tmd Zemebog von den Slaven um Meilsen zu Be>* 
nonis Zeiten verehrt worden ist." So gewifs es aber ist, 
dafs die Oberlausitzischen und MeiTsnischen Wenden die 
Sonne, die sie Swonzo d. h. die gro£se Berggottti^t nann-. 
ten, als Gott verehrt haben, so ist es doch ixkht so sehr 
gewifs, dafs der Sonnengott von ihnen durchweg Swan- 
towit, oder Swonzewiz genannt worden ist. £r konnte 
auch onen andern Namen, B. den Namen Auxtheiaa 
führen. 
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' ' BemeAt ist es schon worden, da£s sich vennuthlich 
^ine Spur vm dem - Glatti>eii an den altem Sonnengott, 
. als den Höchsten, noch in der oherianntzisdien Grufs- 

' Erwiederung: wersch pomasy d. h. der Allerhöchste helfe 
, ielbsty hndeu 

Die ehemalige Existens des alten Cnhus des Son- 
nengotts, in dessen Nähe indefs auch in der Regel ei- 
ne« auf einem niederen Orte liegende ara seiner Ge- 
«uahlin, der Mondgöttin, sich £and, vennuth^ ich z. B. 
mt dem ebte Meile von GiSrliti ostfemten Todtensteine 
bei Königshayn, auf dem Opfertische bei Weigsdorf in 
dem Zittauischen Bezirke, auf dem Spitzberge bei Oder- 
urit«, auf der Lausche bei Waltersdorf, au^ dem Tschor- 
»ebog und Tromberg bei Bai^zen, auf dem Teufdsstdn 
^i Kleinbau zen, auf einem (jetzt zersprengten) Felsen bei 
Zlihelle, auf dem Koschenberge bei Senftenberg, hie und 
iß. atff .den ü'elsen des Sj^ee-Ufers, auf dem Soxaer Ber- 
ge, eine Meilo südlich von Bausen, anf dem 'Pichow 
zwischen Arnsdorf und Tautewalde, auf dem Hochstein 
bei Elstra, auf mehreren von Menschenhäadjen «dex ebe« 

neren Gegenden errichteten Rodzischczen n. a. a. O. In 
der späteren Zeit, wo der (moderne) Mondcultus vor- 
hesrschend wurde, stellte man nicht selten da, wo frü- 
Im dn leamr Sonnengott verehrt worden das BikE 
eines ( späteren) Mondgotts anf. Man kann annehmen, 
dafs da ein späterer Mondgott (Flins, ;Radegast etc.) ge- 
standen hat, wo man an der ara einer männlichen Gott- 
behr ^en Begrähnifsplat» £ndet, weü die Todten, liach 
den Vorstellnngen des Alterthums, in die Nähe des Mond- 
gotts, nicht aber des Sonnengotts gehörten. 
* 

Der apätere Mondgott der Oberlausitzer war Flins 

und ihre Mondgöttin in manchen Beziehungen die Zi- 

Wa, in andern die Heia, Dziewiza etc., von denen wei- 
terhin gehandelt werden solL 

•• • . 

Auch die Germanen hatten ihre Trimurti. Julius 
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I 

Cäsar nennt sie (de belL gal. lib. VI.) . Sonne, Vulcan 
und MoncU Tacitas dagegen Mar«, Mercur und Herthum 
odet Hertha (Tor, Odin, Freia.). Mercnrins, dessen Na*- 
me aus mer-cu-ur und ius zusammengesetzt ist und 
Mondgott bedeutet» war zu Tacitus Zeit derjenige Gott, 
den die Gennanen Vonüglich vmibxten. Deonim ma- 
sehne Mercurium colunt (sagt Tacitus germ. IX.), cui 
certis diebus liumanis quoque hostiis litare fas habend 
Casar nennt ihn (lib. VL) Vuicanus, weil ein Theil se£» 
, nes Ctdtus mit den in Italien am 28. Angim gefeierte*. 
Vulcanalibus , welche mit den früher erwähnten russi*. 
sehen Kupaly gleiche Bedeutung gehabt zu haben schei» 
nen, iibereinstimmtew Der von Tacitus erwähnte Mev> 
cur war, allen Andentungen nach, der (spätere) Mondp- 
Tind Kriegsgott der Deutschen und ist demnach mit dem 
'Radegast, Flins etc. in eine und dieselbe Kategorie zu 
Stella« Daüs aber der dentsche Mondgött, 2üm mindc^' 
«ten in dem Bstlichen Germanien, Woden (Odin) hielH 
Ist bekannt. Die ursprünglich weibliche Eigenschaft des 
-Mercur zeigt das e in der Sylbe mer an; das cur i. 
«den« wurde später angehangen* ^la seiner rein weibli^ 
Theti Porm scheint der (deutsche) Mefcnr Mem oder 
Mara geheifsen zu haben. Obgleich die Idee des Mer- 
curs bei den Römern vielfach corrumpirt wurde, so lieXi 

man ihm doch das Amt des SeelenfüÜhrens* das er als 

... • 

xeine Mondgöttin früher hatte. ... ' 

« * 

Den Sonnengott der Germanen nennt Tacitus Mars 
Berggott). Obgleich dieser Gott äudi in Deutsch« 

land diesen Namen führen konnte, weil die Wurzel 
mur, mor, mar, mer, mir auch in der deutschen Spra- 
che (Marder, MadL, Marburg, Markersdorf) nicht selten 
vorkommt, so ist es d«M:h hö^st walurscheinlich , dafs 
er in vielen Gegenden Deutschlands auch Tor hiefs und 
dals er in seiner Repräsentation dem wendischen Swan- 
towit glich. Julius Cäsar giebt uns (!• 1.) die urspvüng- 
liehe Vorstellung des Mars, indem er ihn Sol, Sonne, 
Sonnengott nennt. Neben d^m Mars nennt Tacitus (IX.) 
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Äen Hercules, und sagt, dafs die Germanen beiden Thie- 
re gfeopfert hätten. Dafs sich Tacitus (1. 1.) einen Held 
denkt, diMitt>ir9hliiichtzubesweifeh:i, und Manche h&ben 
0aher Torgefchlagen: dalj man statt Herculeai ac Mat- 
tem, Herculem seu Martern lesen solle. Welche religiöse 
Vorstelliuig liegt aber dem erwähnten deutscheu Hercu- 
les zu Gmnde? Aus dem Namen Heicules (he^cul<«sX 
jler einen Mondgott bexeidmet, läist sidi dies&lls Bidita 
folgern, weil jedenfalls der deutsche und der griechische 
Hercules sehr von einander verschieden sind» und weil 
die Deutfdbben den in Rede si^ienden Gott gewüj nidit 
Hercules nannten. Nimmt man an» daüs Taoitos dun^ 
Hercules nur einen göttlichen , die Völker zum mörde- 
> rächen Kde^geskampf führenden Helden verstanden habe, 
ao ist unter dem Hercules höchst wahrscheinlich ein apS- 
tarer Mondgott , ^ z. B. der Woden oder Odin zu veiate- 
lien, den die Ostgermanen kannten und verehrten. In 
dieson Falle wäre der deutsche Hercules des Tacitus 
das, was ßt seinem Namen nach ist, nämlich mn Mond* 
gott und von dem Mondgotte der Westgermanen und 
Gallier, dem Mercurius, in der Idee nicht verschieden. 
Jndeb scheint der in Rede stehende Hercules doch et» 

• ♦ ^ 

96 Der im M. Cap, des Tacitns erwißmte Hercules ist olin* 
streitig, obgleich dem lateim'scKen Nameti nach nur «in 
Mondgott, der von den Deutschen und Slaven verehrte, das 
Volk in Kampf für Religion , Freiheit und Vaterland füh- 
rende Sonnengott, der im IX. Cap. genannte aber, wenn 
er mit dem Mars nicht identisch ist, ruht mit dem grie- 
chischen Hercules ziemlich auf derselben historischen That- 
sache* Der letztere ist ohne Zweifel in seinen ^gyoig und 
naQfgyoLg eine auf griechisclie Art colorirte Andeutung der 
Mühen und Kämpfe, welche die kräftigen > Gerechtigkeit 
(Hinrichtung des Busiris und Emanthion) und Humanität 
(Befreiung des Prometheus) übenden, den Tod nicht scheuen- 
den (das Heraufholen des Cerberus) Menschen der fernen 
Vorseit ttHter hätang ihrer Priester hei der GultiTining 
des Erdhodsiis (Teigleiehe christliche Mönche)» insoodef- 
lieit eher bei der Anszettong schKdliehffr Thieie (Wewiisehsr 
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im Andere« ' änzndeut^li y his dnen blofsen (späteren) 
Moudgott, weil Tadtus von. ihm und uon dem Mßss ( c^ 
IX) «a|;u Heiculem ac Martern« *coilöeHit aluHülft^t .pkb 
cant' xBMiücht -^^^Tackiis: « dlüb die' Demtacheit 
nur dem Mond- und 'Kriegsgott Mercur Menschenopfer 
darbrächten (certis diebus humanis quoque Jbostiis litaro 
&i babeat),- dem Hercules und Man aber nur 
opfierten» adiaint anzutoxtea, dafii Herodtaf fiiii6 Idtt^ yrM» 
fach für das Wohl und Heil der Menschheit wirkende, 
nicht Menschenopfer fordemdei Gottheit war, welche die 
alte Somtmtiif^ 
Ale Laadsicidtur^uad auf die Gründung. heSiasM Inttlr 
tutionen darstellte und die mithin dem Bogus oder Bac- 
cbuiy dem russischen Korsch, dem litthauisch-preufsi« 
^fdhm.Gwti^ und dam ,w.«ndiKihen Ocodo» dteanobH^« 



Lftwei Lenütifabe ScUange^ ixpnMäankAib Bber) bei del^ 
Zabmuiig der Tbiere (die Diomedisoben Mide)t bei. dei^ 
VeijUeniung ttldlichsr Nutctbiei^ (Geryous Ofliuen) und 
Frucbtbftome (die Aepfel der Hesperidefei) naok nB^dOicbei^ 
Gegenden I bei der Anlegung yon StralSieii (über die Oara«^ 
Jus oder Alpen) und Öanäleu (AutCroekhung des tfbetsali- 
sdhea Tetnpe), Im weheren Seereisen (Argenauinn) Heren« 
let Tyviufi) u. s, w« .««tJbeffteben hatten. So stark und mu« 
thig auch die riesetiartigen Mftnner wareU) deren Kepräseii. 
tant Hercules ist, eo zeigten sie sich doch nachgiebig ge, 
gen das schwächere Geschleclxt, wenn sie sich die Liebe des . 
selben dnreh ihre Thaten erworben hatten (Omphale, Vergl» 
die Ritter des Mittelalters). Hercules, dessen Idee älter "* 
war , als des modernen Jupiters , wurde aber, seines morali*- 
schen Gehalts ungeachtet, in die Göttcrgesellschaft der spä«* 
teren Griechen und Römer nickt aufgenommen, weil er 
, eine religio antiqua und agrestris reprasentirte, die mit dem. 
späteren Jupiter-Fetischismus lange Zeit im Widerstreit blieb 
/ ' ( TodtschUf des JjBtmtn Linus , Verlet2un^ 4ßS vDeifdiiieh^aC 
Heiligtbiimsr n; t, w;)^ und d^reti Werth eMt dtäm-f luieb<» 
dem. sie untergegangen warj anerkannt wurde (Juuo läTsti . 
ihren Zorn gegen ihn fabreii» er wird in den Himmdl tad* 
genommen und erhüh Rebe» die Güttin der JUgend^ luf G^' 
-'»nieUiii)« - * i. • ; • • 

14 . ^ 
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von Tuisco und Mainnit Imidttet; > irt olliiitBsitii^ eiii Pxo* 
4itct Poesie der Barden ^ die schon zur Zeit des rcH 
ifi r^«» SchnftsuUers , wie die griechitchen wd römi* 
' «dm Tbeologen oad Diditcr» iwici die fj^eicn «kau- 
tflinavischen Skalden, das Religiöse imd Politische com« 
«aiscirteB. Für die wahren^ Conditores gentis germanicae 
"«rüden 'firtthes ofanitvntig irar aUeia die Sonne nnd dei ' 
Mond gdbaheo* SpiteülfinJ topponirte man jedoch tel 
lümmlischen Herrschern zwei wirkliche oder erdichtete 
«weltliche Fürsten« Tuisco und Mann, von welchen die 
'^M^uAm^hmmtM eellcem. Beatödct in m iadets schmi 
'wmAettf ein gntbe» Irft&un kt, inNani' mn den 

tarnen d«r Deutschen von Tuisco ableitet, so wie cf 
«uch eine r^giöse Anomalie ist, nch einen deum iem 
«diton^ <c. iL) zvl denken. ^ 

Die Mondgöt^ der Oermanen kommt bei Tacitat 
^ter dem Namen Isis, Hertlius (Herthis, Herthum) und 
Jütii vor. Man darf die germanische Isis nicht gerade 
WSt dieselbe Mondgöttin lidten, die vom der figyptasdie, 
«durch politische Elemente depravirte Mythus vorfuhrt, 
Eben so wenig kann es hinlänglich nachgewiesen wer> 
den, dal« der (spatere) ägyptische Us-Gultas Ten den 
jkegyfiRn nwicii i nesuv ^ wMonean ma «iMnoiieB sicn 
%is Oermmlen verbreitet inbe, wenn es auch nicht ge* 
läugn^t werden kann, dafs er den Griechen und Römern 
bekannt gewocden ist. Obgleich Tadtus die germanische 
^snevische) Ins wenig beschreibt , so gdit doch, ans .'der 
kurzen Nadirichty die er von dem Cultus derselben giebt, 
hervor, dals sie die alte Mondgöttin war, ivelche die 
Meindben in dem Acker-, Garten- utid Weinbau imtex^ 

' * • • • 

wies (Ceres, Pomona, Ziwa), und die sie lehrte, die 
Flüsse in ausgehöhlten Baumstänunen zu beschüfen. Sie 
wmtte selbst In-dem Bilde einet leichten Fkluneengs (Jacht) 
repräsentirt, welches entwed^ denEinflafs andeutet, den 

sie auf die Erfindung der leichten Fahrzeuge, so \wie 
auch als Göttin der Wissenschaften und Künste auf alle 
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menschliche £ifixidungen gehabt, faät, oder, was nock 
wahig ch i ^&i l idtt In», 4* lUbmcMd, te i^tMi «iiiM^ 
WidlMi FlduMug« idmdi ^ito fihiilMellmRtti b« 
scheint/ 4>ezei€hnet. Gewifs irrt Tacitns, wenn er den 
CuUus der deutschen Isis für ein peregriama (aegypt&i* 
€Mi?>iWBtiMi litäh. JQi» Mondgiiafci TiMimB'idto ym* 
Jknr« . OllMdi '^ leli^ötat Vetfitdhmgen m diesem 
Falle «o ziemlich dieselben waren, so hatten «ich dock 
dieselbtt in A^gjr^m auf eine .^jgmthMtnlirhti Yinimph 

mt 

Etwas Aehnliches war sonder ZwelM auch in Geih 
manien gescbd;i^. Cäsar, der die deutsche Religion 
liflk fsk'ikm ycMiftfen Qmmh tn^rfaftt hat, xittilic 
^ dnttsdi» Gdtliü Lmn* Di^ Ltma war sunädist tif. 
lerdings der Mond; aber in ihrer Funcüon auf Erdea 
ttuid M m > lYersrhieiknen Beziehongen 4n Mm- - 
iidulii» ttaA .«ir .«ia Iiiliagnili'*MiiM«rec OöukuMii te 
toaoHhen. Idololatrie. Höchst wahrscheinlich war audi 
die germanische Isis eine dea sununates, wie die ägypti- 
kkmp . fMkb» lettteie bflkaantüch die gebil4etfln Eämc 
iitelk ffittmog, iweil* fluee-Idee -VBlTODseUer» Miner nmi 
naturreligiöser war, als die Idee irgend einer der römi- 
schen Gotännen. . 

.... 

• « HerÜHMdbr iFcn Tedtui ^ lOL^ cvwflittlen genm« 

afcchen Göttin hat den Interpreten viel zu schaffen gemacht. 
Dies wäre nicht der Fall gewesen, wenn Tacitos Hertham ge- 
eäuEieboBibitlt^ DemrHsKtiHiy wcidiesWptt ms hnraind ette 
oier^fa tsOunmtegesetsi imdinit Häre^ Horn ^etdibedev 
tend ist, stünde hier am rechten Orte. Indefs behaupten die 
mehtesteu Erklärer: dafs Tacitus nicht Hertham, sondern 
-Hetthnm geMfariflbm, mmä dafis ihm der deutsdie Genä* 
thr Honiift't M JhMg fSdmftert Veretdatsuäg gej^obcn 
habe. So wenig gegen diese Behauptung einzuwenden 
ist, wenn man zugiebt, dafs Herthns dem weiblichen Ge- 
•chkoku^ angekört^ jo sein öäl ^tf .m -rerarimdem, dafs 
Einige wäbneui daüi das von TadLms gebrauchte Wort 

14* 
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nicht Herthas, sondern N^nlius gekiMfä» BaMr^ilft^'M 
Nerthut eine Nachbildung des skandinavischen Njörd odei 
üf&röx uff. : Olrg^ch Njösd- (n«r:^) und ^Njordr (ner- 
.^)'!iuipxjlziglidi iriMb «ligat den MmM «dir ^die' Mond- 
gÖttin bedeutet, als Hertha, so ist es doch wohl nkht 
zu erweisen , dals die später bei den Skandinaven zum 
MtmSr- cmd"Moiiiat»-Qott «fliob«», vo^ JAteieii i#- 
jjapirte Njdnf Ikcittt»- Seh nroa tet» flmnitttff >MbÄ 
worden ist. Wenn es auch nicht zu läugnen ist, dafs 
in der deutschen Sprache die Wurzel nur, nor, nar, nei, 
jdx z. B. in nördlich , Naxr, nergeln lut. w. Torkommt» 
-«o loili «oob ^HeraV ikb'(9kitMrlmty3saiyJ^^ hir, 
tind es ist auch aus diesem Grunde nicht erforderlich, 
^ich füc die Lesart Nerthus zu erklären. Auch ist die 
Mtiinixng 'äenferngsn- m b^uchtan; die /in 

-«ui Neutrum finden. Diese Meinung ist nicht so grund- 
loi|i|ils «ie bei dent^ezsten Anblicke «rscb«int. Man kann 
W'tfltf gewü* lanwhnfw; id«£i der £eiMg fmobend» 1!«- 
•r «ein W«iit fibeir DrattoliFaml "tehtlcib, and 

/Ton Deutschen, insonderheit von in Deutschland gerei^ 
t«n Kauüeuten« Erkundigungeu.über- die deutschen Gotl- 

fcnnft: dals mehrere germanische, ancdeT'^Osbtotwfalh 
nenden Völkerschaften auf einer im Meere gelegenen In- 

•«eL gemeuosdaafdich eine grofse Gottheit T8r«Hrten, die 

.ihm stt&der SKweiM.init/dflm Hamen 
genannt wutde. 'Be»- Hettho, ^Welelies^dem Tacitus'tis 
«in Wort unbestimmten Geschlechts bezeichnet wurde, 
gab Letzterer treu durch Hectham :wieder. Dafs es ab«r 
in 'Germania und Skvibmen, to tvie'aücü' an4^rwiiti 
gew^nUch war, die 'fon Vielen ''Terehrteh und viel um- 

• fassenden Gottheiten mit Binem Worte vom unbestimm- 
ten^ Geschlechte (neutro) zu benennen^, dies iit nnläo^ 

• iMnr. SeAdie Wöit«r.ibii Gtodo» Juno, lAdo, Cot- 
t^, Hsnilo, Frkeo. u. e. w. Auch der angeführte Für- 
stenname (Fürstentitel) Tuisco gehört zu der. Giasse der 
angeführten Wörter* *' 
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eines und desselben Worts sind, s6 ist es sehr wahr- 
scheinU^fi^dAi« äertho, Hordo die^elbei.grpüie.fiaiifoU« 

nische Gottheit Ctodo , Hoirdo i(;Gur^o) bei Xacitus. 
ganz iff^U^jfs^, Sm».ymAk tifm 'demi erwiflMrtgttr Sohrift* 

tet; daft nt bei den meniw^yinheii. JEftttidlunggao. und Ge* 

Schäften zugegen sey, dieselben sehe, höre (intervenire 
rebus bA»il»>ff>)< QAd :Wl^ir ^H(/^Vö)kem hcMiimtidele 
(üuri|hi*<Il^iiUpt)l .'ii|»i..^U^^ .«4«b dfiftiid^;ii|ini-ll^ 

ftellungen des AHeiTllliiilkif , '1^mel^ Güttin ziüiam. Fernes 
zeu^ auch die Nacjjxiqht yon, 4er .weibüchen ..NfttÄXj.dec 

wurden Hätte die in Rede stehende Gottheit demGef^ 
J9^^ /als ein politincbet S^noA^ott, odetr nur als eui 
j(i{#teEip:)i Mond^Mt gegilMa^I Mt^te^r.ibrai^ .W4gM 
Manii; odfff figuM» zidi^^ 0a .dü b«Hb iMHtsckiat^ fiirti- 

heit dvu:€haus aU eine weibliche erschein t| 80. yt^eSiWöhl 
unbedenklich» sie Hertha zu nennen, wenn auch Tacitus 
Herthuf , odne Herthum geschrieben haben .-aettMü — SMt 
Hertha kikinte man audi die Fonn Hert (her* et) ge« 
brauchen, welche dann 'in Hort , ' (hor-ot , Befe^J^tt) Hö- 
xus etc. üiren Gegensatz l^aben würde. Diejenigen irren • 

, windle unehmeni cte^ die ni,9h«;^^te Qpttm 
ihien Kam|^ von dem dpiRtsqhen- J/Vprte l^iide». uiid''4ani 
gothischen airtha habe. Eher kann die iErde, dieser 
^ctiauplatz der (niederen) ^Thäügfeeit der Mondgöttin, ih« 
'reo l^himen'von der Göttin Herta empfan^pri haben^, als 
[umgekehrt. Auch irrt man,' wenn man die Ortsnamen 
Harthe, Herthiswalde, Heizberg etc. von der Göttin Her- 
tha ableitet. Diese Namen sind, wie aUe alte Ortsnamen« 
• Blcdit' abgeleitete, • smidem' primitive, und'tiiupthe a. B« 
helfet weiter Mchts» al^ ein, an 'eineni/Berge (har) gele* 
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So wie die Hertha die uralte Mondgöttin der, vor 
der lünwaaderuag der Wettden im MeckLenburgkdieiiy 
Vifiiafcüm «wd'«nHUi0M '^hrnrnämt^ Omtoukm mur, 
M"vei«lmiln >dagegen^dle »Lygiadien Wriw ii ^t iin tüs Al^ 

eis als eine alte Nationalgottheit. Der Name Aicis ist 
ams haly ikB Sonne^ lüi, der Berg und is, ein weiblichei 

l^tfltin, (S«ntteiigbtt8gettiiddiii>'MMf, 3i4**1iinä g^wMadi- 

cher spridu, eine Mandgöttin. - • " * - ^ 

''>PI»^*MiiwgviiHi<ilw Warfe IMiiMrittlidMiMU^ 

mit« einem Doppelge^dMte oAnr in dne» Doppelgestah 
dargestellt, weil die Römer sie, wie Tacitus (gerna» XLIIL) 
Imchtet, Ür Casicw tind Polhix hMten. 8ie wttr tmiB»» 

ciMKioIlf|liglom-Duali«ntusi wie ai^ der lölaiidche Janus. 
Wenn indem römischen Janus das Männliche vorherrschend 
liUeb, so'htnsehte A a g f gm M der gnrnximmhmAlmM dai 
liflbHclMi v«rv iralüb4# LoMera aidit al^ti» knui^ 

Wisin man eingedenk ist, dafs der Mondcultus in den 

«l^ittixeii Zmtjßa fast über«lU vmagUcb i^her in dta nM* 

i' ; # w . •* I' I- ' . . ' ij» 

. • • * •::'••>...*.• 

Hf*' Die Idel% von welchen einet in Rheinhe^sen bei AI- 

.%ey^ von Dr. Emele^ das andere aber 1825 in der Nähe des 
HoKnsteins bei Elstra in der Oberlausitz gefunden und spä« 
' tcr zur Sammlung vaterländischer Alterthümer in Dresden 
' -abgeliefert worden ist (vergleiche Neues Lansitiisches Ma- 
gazin y 8. Bd. L H, p. 63 ) , sind ohnstreitig Gopien des Bil- 
des der Alois - Gottheit* Der obere Theil dieser Idole reprä- 
sentirt den Sonnengott, der untere die Mondgöttin. Der 
Kclm^ Schild und Spiels dieser Idole deutet den kämpfen- 
den Sonnengott an, der Fisch aber bezeichnet die Herrschaft 
der Mondgöttin über das Niedere. Der ( das ) Oodo mhte 
mit AM« tuiptdaglioli auf 4enelliM rdigi^ea Idee; in k tk 
«ndnan in» Grodo (««ff tinm VmA» ^9lpkmi) dw Soantn- 
gott nur «k Fruchte Spender* Qrodo (eoi; oder ^z*odo) 
heiSst Berggottheit, Dal« der^Ort Aliey von Aids und nidit 
von der Beachaflfienhelt seiner Lage den Namen habep diif 
ludte ieb nidit für mugemioht» 
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liehen Ländern, Uebergewicht eiiiielt. In Janas und 
Akii «diUciBt iiiaB «Ik veMffbm Jimm iet AUerthuiBi 
mriBigti:i;M.tdwiU«JbBi»:air«iicii Mdä wtNü in^def 
That der eine sichtbare Gott des Heidenthiims. Höchst- 
wahJTsdieinUch was diese religiöse Repräsentation in iir<p 
iltor •Mb^' ttw^'Ma ditiSiMnie «ad dan JMoiid aa eiB« 
OottM^otnWMte, genHAmKck, nuA Caätat Mmä PoUm 

grfi9rten ohnttreilig afuch ursprünglich zu dieser Reprä- 
tentationsart des uralten Religiens - Dualismus. Sollte »et 
Mhli aiifii)Ug «i^dMhw da£i xöniiiclM Samt 

Im tei T— prt GMr! «nd Piolhbc gei«SI«]kh taiM 
Sitzungen hielt', oder erwählte der genannte hohe Rath 
daihaib den erwähnten TempeLMi seinen Berathschlagun« 
ititti ^ GUador dMidb«; . dia aoh «tar ^ g»» 
IdaldlMtiefliffef ;¥olkc» etkolm^ & tet Zwaiing»* 
göttheit die 1 älteste Gottheit erkannten, und iweil auch 
die €äiiil"&^iexer des semischen Staats eben so gat wo* 
m dW ^änjutfkdm tiamr 4tia idtaa ^ottüaiik ufIiü wefi* 
IflBy ak •die'iCBieger, dpaoi der alle- Jamaa nt'dav Fbtm 
eines Adlers im Felde voranzog? Es ist sehr wahr- 
•cbetnttfikf. <daEi die Naharvalen in «nUa* 2^ aibxa 
dla.:dteJD.wki die Aäaier itorai JfHai» i» Air mümA* 
iidlMni UMiui vafasniB » • oaif iMn nve ümmmii 
tnt spätei» ak der Bdottdeii^tus gewöhaiickei waxde, auil 




• I * • *. . . 



Der Tielbcs prochen e gallische Hahn war ohne Zweilei auch 
ein Adler oder Rahe , und mit Recht liofs Napoleon seinen 
lics^o^ex^i fiaeB Adler, vortragen. Der Doppeladler der Oe-^ 
«temidiier und Russen deutot den Jbei den meisten V&lkem 
spater yorkomm enden Glauben an: dafs der Sonnengott und 
auch der Mondgott, die man beide durch Adler und Raben 
(der JMte des Odin) j^präsentnte, die Voticei^ tvittk kriege- 
alabkea SaMpfe Mize. Voa dieMi QUeoMm nuftdto AaAi 

3ei dcjOL Wenden die RepafKseatatioa* dee Sefinei^^^tle 
und des spätereiv Mondfotts durch einen Adler und Rabek 
nicht gewohnlidi un^ ihr Schimpfname Raj^ak d*, h. Rab^ 
«eh'töit äeu' ihnen Itfn^ftfdk* gesinnten Gbttf ^'ÖfthaittsA 
}>el«idMi«a^ :i . 1» ' ^ . 
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dem vmbiictiea Theile der alten androg}Tiischen Gott- 
hekt windla.' Die Nachließt , dafs die Naharvalejx keine 

XLIH.) darf man kieineMfi^get IMhüilblldb aduimii BaM^ 
nisse der Gottheiten mochten wohl '.die Germanen auch 
Italien;, aber ziiobt seiche wie' die Hömtr, ' topiern nur 
Mlir itAnSmis^ k\mii^ iMUBEV'mlcb» GazI 

der Grafse zerstörte, untS'W'scbjbint , ' lOr'Mim rdie ger- 
manischen Priester ihre einfachen Götter -Repräsehtatio- 
nm abnchtlicb taiit Oack<» ^wrhöUt hS^t» (cL TacU. 
ffvtttL fXL.); Dan Pjats di§ Al^JDtikck (loMaatifoa« 
fWiglonis) verlegt Herr Professor Kruse auf den itoge- 
iiannten Todtenstem bei Königshayn ohnweit Görlitz« 
AUexdin^» «ciieina der Nanw^ dar l<iaharvaleA*:(M4nMft- 
aien>>.'iii»dmr GegenMi und aAtdanr -Oalfti^iBMoli« 
ner) eine solche Gegend anzudeuten, wie die um Kö« 
ni^hayn und Görlitz ist. In dem, von Tacitus er wähn- 
ten v iMiügen' Haine ieiieta-'ein- FneMv 'ip -weibUcher 
Klmdang'xA&att nur danc iCaltB»;.. toniem.ier ipi<rtditf 
auch höchst wahrscheinlich bei den daselbst gehaltenen 
Gerichten, wie der Hohepriester in dem Haine der wen- 
dfacbn» ^we^' Audi m>^dlam Heithabaini»'wuidwe.iwftft* 
« itilielmli /Gerichte- geftaheny nndneiltt^togaf »twftrepinjhh 
lieh, dafs die Prowe später von den Wenden der Hertha 
substituirt wurde. Antons Meinung: dafs der Name Al- 
di eben dat bedeute, wa» dat wendische Hulz7 ][dieKiiä- 

ben, Jünglinge) und Holczzy d. h. kleine Knäben, ist un- 
gegründet. Die Lygier^ zu welchen die Naharvalen ge- 
hörten', heilsen in der ^gen^Stögen Sprache ^ Nieder- 
länder^ oder Bewohner niederer Ggenden* ' ' ^ 

Unter den nord wendischen Gottheiten, finde ich wei- 
ter JUiaen männlichen Gott^ ,aU die oben erwähnten 
Swdntowk und Radegatt oder lUdeglti Dagegen' dnd» 
außer der Prowe, nodi einige 'G6ttinnen zu nennen. 
Die Göttinnen sind auch in dieser Mjfthologie zahlrei- 
cher» als die Götter. Dies rührt daher, • weil der Mond 
in mdiveren Bezidiungen zu dem Menaoben • gelacht 
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wurdet Er war die Gottheit, die für den Menfchen von 
jttUiLeC' Zeiigüng und; Gebart bis. zu seinem Tode und 
jMuhiimnli iT<pnr iJMmi^kä^tMx: «iü«Uod£6 tchrlel» 
«m; ite ll^iidgmtui «molf alteEt liat BiaiHammhah über 
jft»' I9aflatkräfte, sondern auch über die in der Erde ver- 
texgeiuvi Metalle so .wt die Sorge für die Xhiere zu« 
IkUtb^iOm MwiilgHttTn in ifchir. S^uMMagtti imd 
FnnidbMto gadaciit .«ixtde ^r: ^rkottnl« lA näoht fdslen, 
ida£s^. man, sich, dieselbe iü* der späteren idololatrischen 
^oilii jiö «Immpi tUe beiden Hauptgottkehen^ ftie Sonne und 
Mnk'fMaM «SttUcfer rd^iirhrtn in inAfren. fiotth«iteii 
•«paltete, auch in vertdiiedcas» Formen (Göttinnen) vor- 
^stellte. Dies ; geschah vorzüglich in den Pant];ieen der 
^ofeen.3fitü4t0« wo die giawimwshaft^ th^ m Politik, ' 
4bnlt!Kü« ^oth^ >di4 QotllHiMi der vmdBefleii«n:Diitricta 
;«MÄ Provinzen des Landes aufnahm , ihren Rang und 
iFunctionen: ordnete und ein Religionssystem bildete, in 
fwMHtm fBlSiobr «in* aiiderwSru alt. unmrseil gel- 
^Mäm.GmAmM^ xm mm apfad^e, d^ mr eüen Theil 
ihres altcnr Re$;iments behaltende wurde, wäliiend sie 
idecaen , Käageachlet daheim • noeh ihre umfasseaidere he» 
(ÜMiiingiiilririttV, ftäuM'üfaHittta;* B. dni:.-B»dratoiig des 
rlia<Mbi»>M«whis jeiJiBto 'tor'r Alpen, Iw le hi l uk t , und 
Terkuiist und Schwaytii 'batten in dem Pantheon zu 
JBtkettet iiieht ^di^scdbe< £edeutüng, wie in Preuüsen «elbst. 
.BttfIgMiiMi«» nM ii^dgeMtunidifai ' Odia^^ilihin XDaa 
jmdl» siardtivendisdbePantfac^n isaRlMltaumfalaBir detbalb 
auf, weil unter den eingewanderten Wenden nöchDeutsche 
tvtebüfibenund weil dieNord^^enden vielen meiilmitiliichcn 
.¥(arkab£ wit dm 'SUntamrtaä halt«: Dagagewkam U». 
weilen eine Provinzialgottheit- ini dem Pantheon eines 
grofsen Volks zu hohen Ehren, wie z. B. die Pessinun* 
.«Wbe,ILjFUiBt» mkhe di« m dxat WdLiüiaUai itemchaii- 
idaMiBinid ia einer ifaapia .inater da6m «tlioita. 

Unter den Göttinnen idfltt 'Nordwenden sind noch an-^ 
'suföihren : 

• t Pogodä odar Fogadaly. die man andi. fia«chiicfa 
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fuhrt. Die Russen und - Polen , die mit den 
J^iocdwenden das g statt des h gemein hatbctt» 

hödift riBvahr8cli«mHeli;*£rüher eiscr unifMendetfi 
Bedeutung und glich der germanisdien Isis, Hert 
, vnid Akit (poinuGfo Aigk)» «6 -mä aaäi dor PiD- 

• Witterungs- und- firndte-Gottin, welche über den 
Eber, d. h. den Winter siegte, weshalb ihr auch 

.teim .mochflii ümi-^i^imem *iüäte .w:- WiM^ 

gen Kältfe bewirkte freilich eigentlich der aus 
dem Süden zurückkehrende Sonnengott» Wal 
aber die VerändezaDgcm in der Attne^fhäi^'W» 
ter- deiü -£iiiflu«hi!'.dn Bifoiidet gdMitowlusden, 

.'so schrieb man nicht flem Sonnengotte, sondern 
der Mojidgöttin die Wiederkehr * der milderen 

. ÜBft : i^d deihai^. Inehte mm illv in» Md- 
'Mt Febniftr ihr 'WxügHckee Opfer^ wm ikb ih- 

:/X«r Gunst zu versicheml* Die Pogoda, diese 
Fareondin der. Bkunenkönigin (russisch Simzerla) 

^Oefleifaen » der MMdkkMB'f dep ^ifiizlicbt>'iiiid 
' ttif das Gelingen der Fischerei, vom Ende det 
' Monats) fMnmar Imhi den Herbei die.fJieft- 
mmii'Vb^^tf^X&ttiailwdidgdb^ Semail«) mit ütani 
' ^sigen A.them und ' mit ihrem Msntd yon Schnee 
md Erost ihre Stelle einnahm. Als Göttin det 
[■Ühnmifl^ dee FiüUiiipLiiod Sammm Sttü fil- 
mOeh ikoierlBBuct mtx^B Juet iAk^-Mmgithu 
' tmd die. Wirkungen des unter ihrem Einflus» 
^Aegen, Thau, sanfter Wind, Soxmenschein, bdsne 
: Mritoe «Urft) tHimvdm MMm umk QmmiSUm^ 
.imä^märndm mUMnt^ de tatt||. 1^ darf 

sich nicht wundern, dafs die Wenden, welche 
eine Ackerbau , Viehxuclkt nnd Fischevei fleifsig 
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:i *i her andtogynisch (als Sonne iiflft^Mbiid zugleich) 

• j gedachte Pogoda sehr verehrten, und daTs Letz- 

>' ' DAe späternrar ini der wdMfdiW'Porm vor^ 

• ./..'kibimende Pogoda war demnach ein sogenann- 
f *'*' tes Beibog und ohne Zweifel mit dem Kricco 
1. ' i jimtixmm) - f^lirfibedimend. • Kiie od«r &ir4c ift 

ein DiminciliT« ^aber Kricco kt>''flltt ' MignaBi« 
tiv, und bedeutet die vielvermögende und viel- 
verehrte weibliche Gottheit , die aber doch wie 
(ienilo zu den niederen (Bauer- llinen« und Fi« 
^ ' achcK-) Gotdidtea, jLsf 

' 2. Siebog. Dieser Name ist aus si unä e und bog 
" ** zusammengesetzt und heifst Lebensgöttin. Da« 
' Wort Si-e (Aimdliavi<cti Sif) bedeutet oha. 

• '2#eifel dais, was ditf'polnische Zywie, und bog 

\h %tti ij ^iog) ist später angehangen. Siebog war 
' die Göttin allen Lebens und hieXs bei den Süd* 

wenden 2iw3u .Betondeie Formen der imdweii» 

dischen Lebensgöttin waren Dziewanna (dschi- 
wan-ana), Marzana und Dziedzielja. Die ertte 
war die Anr^ei^ dee Leb^ (Venu^X «KieMtr- 
. ..lana forderte die Geburten ans Tageslicfit und 

^. * > Dsiedziela (die säugende, die Kindergöttin) «orgte 
fiir die Nitkrang- und Pflege der Nengebomen. 
Die Dziedzielja führte auch den Nain^ni ZOfbog^ 

. ..d«h. Göttin mit den.Nährbi;üsten. 

Der Lebenfgöttin Siebog iat entgegengesetzt 

8e M iKemise, Naanin, oier Neki^ Öer NameNe- ~ 

" misa ist ans nem, d. h. der niedere Berg, der 

• • ' liond, und isa (die Göttin) zusämmengesetat, 

und- heüst folglioh Neditg5tlitt, MdndgÖttln. Die- 

• selbe Bedeulung hn atich Nemis (tiem-is). Die 
» Nemisa oder Nai!tiisa wurde bei den Nordwen- 

den als ein nadLendto Weib, iiber aucii als ein 
beUeideierliiitti sttil^^ Slrd^ 



Digitized by Google 



\ • 

mSt' eitlem Flagd anf. ichtai^Letet^ren eo'wie mit 
einte Taube mit ausgebreiteten Flügeln auf dem 
Bttidi#> «bfi^Udeu IM«' NemiM eine Göttin 
ivwr^r :4Wi seigt mchsrmt dat wieibUfilie Name 
d cm i lb en an, sondern^ ^nm'iTheü auekllue At- 
tribute^. ihre nackte Gestalt nämliche und die 
Tmtm mit dea wa^iSt^immm Mmqiüikt »u£ dem 

Ind^fs war diese Gottl^eit späterbin auch 
zum Manne erhoben und eine Art Mond- 
gott (Pluto) geworden, welches die auch vor- 

.^opw^de .männliche .GestalV ^^9^?^^. 
die vier Strahlen um . ihr Haupt imzeigen. Diese 
Metanaorphose ist jj^doch njcht sehr zu berück- 
^sicbtigen. Hält |iian».abe:c ftucji pxp: die !;irspriing- . 
Udie .>yei)3liche Fo^m dieser. Gottheit fest, so ist 
-es demungeachtet nicht leicht die Bedeutung 
derselben aufzufinden. Nach meinem Dafürhal- 
ien war die wendische . Nemisar (Nemis. ist eine 
kürzere Form) die ftichterin und Bestraferin des 
im Dunkeln imd Geheimen verübten Bösen, die 
Göttin des Todes und der Verstorbenen und zu- 
gleich^ in der Fonn des Drachen die .Wächterin 
"^det unt^rirdischeii i?chätze. ^ahrsdheinÄch hatte 
sie mit der esthländischen Tarapyha , dem rosri- 
• sehen Daschebog so wie nut der böhmischen Mernt, 
die män' durch Pliito interpietiit, Aehfilichkeit. 

» * 

«Wenn die Px9WQ.4fA€iffe9)N»lin V^^qmgeft 

4^r .Landesgesetze bestrafte, so richtete dagegen 
die Nemisa die verborgenen Verbrechen und ihr 
Rif^itßramV erstr^qkte sich $ii)ch au£c.die unter 
ihreni Regimeme sl^mden. Veoitorbi^lien. Die 
F^^lCtion ■ der Nemisa wa^ demAftch diesftdlt 
^e Fortsetzung und Ergänzung des Richter- 

f^jcbäfu dev ]mg$ftiiiim.^ der 
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I/.ü.f riMoBvrl»,' IkSiiitiuVyMx ffir!4er<'K«nlM wegen 
• . "i . ihnBif ' bis nach dem Tode fortdauernden ßestra- 
iangeu füfchtßte, erhellet wohi dafatu, daij 

. dift -^^titti» :attk ' iM M^ '^mmaSm. Ist et 

>7.'fV ' gegtüiidets; * dafr ditti^NiniiHl*<die gelMtoen Vev- 

- V Rehungen rügte, so ist es unbezweifelt, dafs 

- '.' 9d0 zsä!lt 'd»t' gcieäÜMd^^ NexaeeiM nicht nur den 

-I .' .''i^i»:k ' in' der' IMi «Äff? mäiii a0umAkit war. 
i.r:- I Dafs die Völker im Alierthume an eine un- 
: «utiUeiblidLe-.Bestra&iBg des ?«]rbö^enen Bö« 
im, wdtiM UntegMlDlia»* 4ndit rügen 
konnten, im Lebed Taid 'iiadi. M 
' " • ten, ist bekannt. - Sollten die Wenden, deren 
— tfteUgiön sonst «o ' idde Vqml^ph Imi^, dieiea 
: ' Oknben enilMlbrt haben? GewaCt ^nlilii. Ate 
wie sind die Wenden, wird man fragen, zu 
' ^ jder griechisch scheinenden Benennung der die 
^ s \ fgAmmea Senden »traienden ^Qätü^ igekommen ? 
Es üt niobi ulltfa^ anvimebBibn dritt die Sla- 
: •■[»'•' ven erst, als sie im sechsten Jahrhunderte im 
*. w :•* ; europäischen Norden und Westen des giiechi« 

'Ii lith iif^Y .'TbnßTHti an«« 
1 ' o < c. plündertten und sogar im Jahre 620 mit den 
( or.^ A waren Consta ntiaopel hart .beiogsiiten (ver- 
' i.: i) . igl^icbe , ^Batatiriiaiin > mbnr ifie*. go(&Mli§itsüichen 
K i) r r .AltetdiCbtef'd^ Karam- 
; ; . .j.Mi ..^. «in russische Geschichte L Theil) mit der Idee 
'^A'jiii 'i-wsHnnd mit denii .hatten der gdeohiachdn Neme- 
th:."» -«äi «tekanM geworden vwätte.'/ Okß'Uße deitel- , 
.'«^ird f: l>ett hailen-^na'^e^ifii lofato'fiMer/'.^ es ist 
<. . anzunehmen, dafs dieselbe reiner: «und enger 
. Jvas» aUdie derOsiediea. . .. 
-;a i.t ' f . • • 

,,.r, Aber haben nicht die Slaven ium Minde- 

i ": • sten den Namen der Göttin von den Gjrie- 
. ... chan erborgt, Jide . Manche vennnthen, und 
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IV 'l auch nur dies anzunehmeis. Denn die slavische 
^!..!« ' , ,Sp)ClLch^»liat;j»ben so gut, als die anderen Spra- 

.7 » «Ääiiinai »oni^ nam, lieÄ^ nim, die, wie di^ 
?-'!.!♦ zdlu, lo, la» le, Ii, aufiichlielslich füt die Benen- 

K i . . 1ttalidilr.itH& PiotSbfttt 'biiiMMis'&her dos 

.Tnvr Namfin Nemisa, Namisa, Nemis schon früher ha- 
• w.u' ben, als. de mit den. Griechen zusamman kamen, 
X i. ol^i^tfrt» mttii «ogaben. kaim^ da£i idisjvr^dische 
it * , . : i NlODdaiiitaiid' diei^eoUtdw'Nimeait' ganz 
-i^.,. • dieseH>o. Bedeutung hatten. DJe wendische Ne- 
iitjiuii , misa wir ^ wie schon bemerkt , eine vorzüglich 
li i?^ if» «diif YaKäbttb^neii üchte^iie und besttirifeiide Göt- 
3T>ci A .t ikif uaicL /f^cUsam' dn*« Ergänzung Ask} Gerichtt- 
vs göttin Provve. Die Functionen der griechischen 
ci!) * . NcMfliit. bezQgaa dch au£ dieLebeadai^ weil die 
^.n'-^:>.vi3rjA&iai^ toil den Amgfffem, ent- 

' • * lämtesf ' ^Tdhoigtticte ^lanxMoiL .*NaiSl meinem 
sul '.../ Dafürhalten begegnen uns die ursprünglichen 
>1 [: Vonttälfmgsxkf die man. van der Thätigkeit der 
-t.l'^,^' Nttittb iügte^ in im mmi\Mnmmi «Bedeutim- 
gen des ^eebisebeti Zekwortt ififuo^ In der er» 
l^ : stea Bedeutung heÜJt dies Wort nur Mp^»»» oder 
• Mofdgi^ttin if^iUn^ «deriKsb wiild«.(ifasco) das 
i ' . VMi, .'VMillgliAit'&a MHolivie&» - ^m, nach dem 
' religiösen Glauben 5d^« Alterthums , ünter dem 
' Regimente der Mondgöttin stand. Die genannte 
: Omiiii, «iMViiiiHk^hiifits .iI^^d.iiem^ nidit 
" wäx <tt w w Uim S» VUkff m/MmcA Wik mcgt^ auch 

dafür, dafs eine jede Heerde ihre WcÄde hatte,' 
i.imd'» dabei nihrt die Bedeutung des Worts ifi/Mf 
in Wucher m diatKÜnDy- ficttor hitfau Femer 
adiütste die Mondgotdn die Hirten m dem Be* 

.1 aitie der Weideplätze, die sie entweder durch 
Vertt^e. oder durch Verjährung aU Eigenthum 

bme taitefti oad; dadurch edUek daa- Wort 9^ 
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, . , tciclit, koanten die unbefriedigten Grenzen 
• .des .Weidelands vo^ Habsüchtigen über^chntten^ 

^ r ., tu^ werden, und nicht immer konnten Letz^ 
tere diese Verletzung des Eigenthums ahnden, 
In diesem Falle, strafte die Nemea^,, c^s heim« 
liehe . Ujuecht bald durch die heimliyfap Vw» 
letzung des eignen Weidegebiets durch Ande-^ 
r^.^^.re, bald durch besondere Unglücksfalle in det 
. .Viehhfia^t l>^d au£ andere Weise^ . Dieseii 
.aulseiordentlichen Strcd&ict bezeich^ 4ai Wart 
vtfuauoa, welches nur durch eine Verlängerung 
des Worts viiim und aus ve^-oo» d. h» ich bin 
' tdtggiittkL (ttldsodf , pnnie) wn^tmittie^talEt ist. 

• tk!t sp&tete Begrilf tbs Worts W^es^ bU<en Grie- 
chen (temperantia, modestia, aequitas, justitia), 

• ipralchen Herder entwickelt hat» ruhte ^ obgleich 
"-'ei viel weiter war, als der niq^rfiBBgUcfaii, doch- 

der anfibigUdien WiiKvthmg de» Wexts vi/no, 

• Nur die durch Unrecht reich Gewordenen glaub- 
ten im beängstigenden Bewustseyn ikrear Schuld» 

' dafi dk N«meri» daib Gückünfam bwiide nnd 

• ihnen aus Neid ihr Glück enMfte. Dia 
Wörter vifitaiQ und ifiptricug, welche später ver« 
aohiadene BedeutungeiL erbidlteB, waren «tspxung* 

< ' Itek "dlittttvelti^ hur- «ine TefscfaiedflMr Spredi-' 

• und Schreibart desselbm Worts. Der Zusatz: 
' Nemisa-ßab (vergleiche Thunmann p, 67,) be- 
' • deutet' nicilf» ^läaveder DeutscUen, eootacn nadi 
' ittdiiMaa XMkfaidesii» M DUfBab (ra* 

• » ab oder av, deus) entspricht dem Wid Raz, (ver- 
gleiche Thunmann p. 53.), welches ein derivir- 
Jm Wert Hit und Windgott bedeutet. . Wäre Ne- 

' inistfARtfb ^ Scblmpffiiam«' gewescw.md hStte 
> >• es Sklave der Deutschen bedeuten sollen, so 

' ' 'mufite er beifBOi t Raboczer, öder Robocinik tych 
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• Niemzow. Raboczicz oder Roboczicz '(rbbota, der 
Ii • Fi^ohndienst) heifst allerdings Sklayendienste ver- 

" • ; ' 4«'afes WbiPts. In «er prhiütiVen ßedetetung Meft ro- 

*~ boczigz (ro-botsch-icz) Mondgöttin- oder Mond- 
\ , 'fioltseyn^ und bezeichnete die äm^e/ ' schwere 
/ * "Tliftegkeit maimlehfa'cW Att, diö aet*:reli^5se 
" I ' *' Glaube des Alterthums der Äiondgöttin zuschrieb, 
Jjj^j-g Erhebung der Nemisa zu einem Aab, 
'/ ,vr ^<>d€a? 0?ötf, 'der spk^ wo m^.^ndi im 

' ' ~ SlavenT^inde so wie tichon ferCftier aüdeirmrts, die 
' Mondgöttinnen zu Mondgötlern potenzirte, ange- 

' ^ " ' • ^ hört , ist khon bemerkt worden. ' ' ^ 

iiiG r!' r .■; .^i t. • . • • - 

:4i.iiela« Die^e Göttin steht mit der die Lebenden 
- a Ii imA:T«ttaB|i ndiffwdfn Nettim «n. Vflqbindang; 



<t|BWi|aie W9Tdie: GüTt^idei Todes und ihre Prle- 

xf > '* J «t^r und Priest erinnen ertheilten einzeUien Fra- 
dii.h ^ .^p^den Antworten ( Todtenorakel ). Dfirgestellt 
t >»• wast4a «10 i» ^»Mr iökcäbietiißkev.Gmdt, die 
•du:.' ; a«inen Löwenkop€ mit enfgespremem Radien 
,Lf' • ' ' Uni ausgestreckter Zunge hatte. Diese Göttin, 
]> I f o.MWdwjillober Motse <X p« gUub^»., dals «ie 
c.iCl .'ijBl»/fnhBidtti..vaa 4611 Oeittiaim rcipipisit hStteii, 
.1 j7 '?war - ursprünglich eine in der fürchterlichen Feld- 
.;rr ichk^t kämpfende Bellona, oder X^. > Ihr Lö' 

htti die fur:'filHA) Swagen mtüjfmi^ k&npft. 

. f. V Im Allgemeinen bedeutete sie den Tod, der ge- 
i h : yi igen die Lebendigen, wüthet und Kein«4i verscho- 
-s^^ ' f\»^^l!lomOL nidit 
.1 • «.«.geMdtfz« l&rjeln SyiAbol 4es/Sing&iagS';znx Un- 
- V* ' teriwelt ansehen, weil €s nicht gewifs ist, dafs 
. . / . lüe Slaven an ein unterirdisobyßs. «Todtenreich ge- 
fi ; . f^aifct babe», wie die Aegypt0r|.{di»ibre Tod- 
ten in den PyimMiden aiifbifWalurteiK: Mach dem 

Glauben der Slaven imd Germaneu verweilten 

. '.Ii. • - . 

die Seelen der Verstorbenen in £rdklüftea und 
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HSUisi« welche Ton der Hda Snen Nunen (H#> 

len) erhalten liuben. Wegen ihrer tödlendea 
Gewalt und ihrer Curchtbaren DazsteUung wvirde 
die Heia (he-ela) vpn den ^^eren Wenden Zeflo« 
' iwbog» d« h« die böfe. GöttiiLy genannt« 

& Mita. Diese Göttin wurde auch Zernebog ge« 
nannt. . Aber Zemeb^g hedentet hier i^cht ein« 
bdee, furchtbare Gottheit, eond^ nur eine 
dunkle Göttin, oder die Göttin der Nacht. Sie 
wurde in der Gestalt eines liegenden Hundes 
dargestfllt. Diei e Ai^poiiUtentatioa deutet an, dafii 
•ie ursprünglich die. Göttin des Sdblafli und der 
nächtlichen Ruhe und dem (der) Uslad der Hül- 
sen ähnlich war. J3a£s die Mita bei den Wen* 
. den die^fiedentung des GerbeKUs gehabi hat, in 
keinesweges gewifs. Hat sie aber je diese Be- 
deutung im Wendenlande gehabt, so hat sie die- 
.ielbe ml später, als südliche Religiont- Ideen 
den. religiösen Glanben der Wenden Einfluft 
gewonnen hatten, erhaljtenv 

Der Cerberus , dessen Name aus ker und bec 
(kerber, Mondgöttin» Berggöttin), so wie aui 
der (anomalischen) männlichen Endung nt su- 

sammengesetzt ist, bezeichnete anfänglich auch 
eine weibliche Gottheit. Es liifst sich nicht genau 
bestimmen» ob der Name Mita die primäre, oder 
•econdäre Bedeutung hat« Er ist aus MI und itn 
oder isa zusammengesetzt und heilst in der er- 
sten Bedeutung Berggöttin, Mondgöttin. Di^ ' 
Bedeutung hat aber auch das lateinisohe mater, 
das wendische macz und das sanskritanische Mi- 
ta. Es fragt sich nun, ob nicht die JSordwenden 
die Mutter Mita genannt haben, da noch jetst 
die wendische Sprache vide Wörter hat, die mit 
den sanskritanischen fast ganz gleich lauten, und 
da die Bussen noch jetzt die Mutter Matka, wel- 

16 



Digitized by Google 



chW ein Dimiiil&Ür von MatA (Nkta) zu seyn 

scheint, nennen? Haben aber die Nordwenden 
der Göttin Mita den Namen der Mutter beige- 
legt, $0 dachten «ie sieh untei denelben ohnfehl- 
bar jene alte, gute NaÖhtgötdnt w^die die Men- 
schen während ihres nächtlichen Schlafs, wie 
.eine sorgsame Mutter ihre Kinder, treu bewachte 
' Und betdmtete« Ihr Name ist dann mit der al- 
ten mmischen Babä (Jaga Baba> glächbedeu* 
tend, von der sie aber freilich sowohl in der 
uns bekannten Idee, als auch in der Repräsen- 
tation ziemlich yerschieden ist. Die Idee, welche 
(der) TsibaZ' unterlag, «didnt inh derjeni- 
gen der Mita sehr nahe verwandt zu seyn. Diese 
Gottheit wurde mit einem Hundekopfe und mit 
^er Schlange um den Ld.b • dargestellt. Nach 
dieser Darstellung war Tnbas tradi ^e Nacht- 
göttin , welches der Kopf des wachenden Hun- 
des andeutet. Die Schlange, die sich um ihren 
Laib schlingt, zeigt an, dafs ctoe Gottheit die 
Patronin der Arzneikunde, oder der Zaubert 
und folglich in der Idee eine sehr alte war, weil 
nur den alten Gottheiten Zauberei zugeschrieben 
wurde. Ob nun Tsibaz diejenige Gottheit selbst 
war, der man den Namen Mutter (Mita) bei- 
legte, kann ich nicht bestimmen. Ruhten aber 
Tsibaz und Mita auf der Idee der uralten Mond- 
göttin, so waren sie doch in d^ späteren Dar- 
stellung verschieden. Während nämHch Mita 
rein weiblich blieb, war Tsibaz zu einer gynan- 
drischen Gottheit erhoben, denn die Sylbe baz 
bedeutet das, was bog, und Tsibaz heifst dem- 
nach Mondgott. Die Umwandelungen der alten 
Mondgöttinnen in Mondgötter war aber, wie 
mehrmals bemerkt, in der späteren Zeit des wen- 
.dischen Heidenthums, . nidit ungew9hnlich« Es 
konnte auch seyn, dafs die alte Mond- oder 
Nachtgöttin nur in einer Gegend des Landes in 
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einen Mondgott verwandelt wurde, und dafs man 
beide üepräsentationen derselben, die alte und 
die neue» ipäterhin geltra lieDi. Oaüi aber Tti« 
baz anfänglich doie Gdttin war, erhellet aus dem 
hohen Vocal der ersten Sylbe des Worts. Wahr- 
scheinlich hiefs sie, ehe das baz engehangen 
wuide^ Ti«^sL Piejenigen irren sonder Zwe^^ 
welche das Tsi für das Zahlwort drei halten und 
behaupten, dafs baz so viel heifse als glow oder 
glav. Denn die Repräsentation der hohen Gott« 
' hcdt Txi^v itt der Fonn des (der) Tsibaz ist 
durchaus ungewöhnlich, und überdies haben die 
Nord wenden, deren Sprach -Dialect dem russi- 
schen sehr geglichen haben scheint, das Zahl* « 
wort drei wohl nicht in der zischenden Foim 
der Oberlausitzer (tfsi) gebraucht. 

* 

6» RadomysL Dieses Wort ist kein primiitivet. Ee 
igt .wiB Rado£i,, (!u h. die Wonne und Mysl (ins 

• plurali: te Mysli) der Gedanke, zusammenge- 
setzt. £s soll eine Göttin bezeichnen, welche 
die Urheberin wenniger (erotischer) Gedanken 
war. Es ist aber sehr zu bezwdfeln, ob dia 
Wenden eine solche Güttin besonders verehrt 
haben. Die Erzeugung erotischer Gedanken schri&* 
ben sie ohnfehlbar ihrer* Aphrodite, der Siw8 
oder Ziwa, zu, und es ist, nach meinem Dafür- 
halten , durchaus nicht nöthig» Radomysl unter 
den wen&chen Gottheit^ aufenlohien, <b iw clb a 
gilt auch 

7. von der Razivia, oder Raziwia. Dieses Wort be- 
deutet schlechthin eine Göttin. In der zweiten 
Bedeutung heiCit es Herrscherin, Gebieterini wie 
Pani (Krasopani) bei den Mähren- und' Ksenje 
bei den Serben in der Lausitz. Das Wort ist 
aus raz, d. lu Gott und iwa oder iwia, d. h. ein 
weibliches Wesen ^hipr dea) entstanden. Ras 

15* 
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Mel< ein Gott, 2. ß. Wid^Raz, d. h. der Wind- 
gbtc Verwandt mit Ras ift dat sanäkritaniache 
Radscha und das polnische Rzadzca» welches K5« 
nig (rex) und Herrscher bedeutet, so wie da» 
tansktitanische Rakschasa, L e. regina, Reke, in- 
gleicheii dat lamkxitanlsche Bai, d; h. xegnmii 
"*und das, in der oberlausitz • wendischen Poetie 
vorkommende Rai, welches dieselbe Bedeutung 
(nebeski Rai, da» himmlische Reich, das Reich 
' der Seligen) hat.^ Weim auf der 16. Figar des 
obotritischen Götterbilder neben der Sieba Ra- 
ziwia steht (vergl. Thiinmann p. 68), «o heilst 
Baziwia weiter nichts, als Göttin», imd das Ra- 
ziwta Sn nur eine theologudie Note. DaCi man 
dem Mondgott Radegast in der letzten Zeit det 
wendischen Heidenthums eine Raziwia als Ge- 
jnahlin zugesellt hatte» darf unt nicht wnndem» 
Haben dodi audi <fie späteren indischen *Brand> 
nen, welche die ursprüngliche R^eligion der In- 
dier auf eine unglaubliche Weise corrumpirt ha- 
ben, Ihrem Wiichnn und logaz der Siwea Ge- 
maWimwan gegeben, ^ • 

« 0 



99 Die späteren indischen Theologen, welche die ursprüngli- 
che Bedeutung der indischen Trimurti verloren hatten, stel- 
■len dem Parabrama die Paraschakti, die alles hervorbrin- 
jgende Urmutter; dem Brama die Saraswadi, die Göttin der 
' Weisheit und Wissenschaft» der Harmonie und des Eben* 
ifialses; dem Wischnu die Lakschmi, die ihn bei allen sei* 

^ nen Verwandlungen begleitet, die Göttin aller Fruchtbar* 
.keit, aller .Schönheit und alles Wohlseyni, die Miitler der 
Welt, die ^roiGie Oebärerin, die Holde, welcher im Ehren 
die Kuh Tcrehrt tvird) dem Sehiwm die Parwadi oder Bha» 
:irähxi«.we|iihe alle Vienidbiangen ihrci Gattnirtheflt, al« 
wohUhatige Eneugenn. und Freudengebeiin, und alt Rä* 
. cheiin, als Schöne, htddreiißhe Göttin» und alt die' Thxinaa* 
SchaftiBnde, Züchtigende, ztir Seite» Vergl. de Wette Veiie* 
'tungen über die ReUgioh, p, 



Digitized by Google 



« 

— m ^ 

8. Minzky^. Herr Pr(^. Mone (L 207.) behauptet: 
dalsMläudaw ein apotheosirter Held der Wenden 
gpwüin ut. Oiei^ Bflmptwiig kl •bw'^ohBitrei- 
tig imgegrmidef* • So titf waxm iMtanlioli dieSk«' 

. ven und Germanen gewifs nicht religiös gefal- 
len, dafs sie MeoAchen ihren Gpttem gemacht 
hätten*. Misizlaw . wusode in eiaec kmgeiifchett 
Gettüt,' deren Honoli tier. Slvahlcn beHe, davge» 
stellt. Der Name Misiz ist aus Äii--si-iz, d. h, 
der Mond, ealstanden und layr (la-ftw^ 4eus) ist 
apiitec «ngehaogw I^Smbw, . deinen iName mit 
€em'}eisdgeii wenc^M^he»^ * Weite, ton >^e£ias« d.lk 
der Mond, als gleichbedeutend erscheint, bedeu- 
tet demnach einen Mondgott, der dem Badegast, 
Oüun, Flint n, e. w. ähnlich in. Vennnthlieh 
galt Misizkv einem Theile iet Wenden alt der- 
jenige Mondgott , der sie auf ihren Zügen aus 
dem Osten nach dem Westen geführt hatte. Diet 
deatete «eine kriegexifche Gestalt an» und die 
vier Stfahlen, die aUf msw Munde gingen, be» 
deuten die vier LichtverMnderungen des Mondesk 
Misizlav mag mit dem germanischen Teut oder 

' Hercnle» dietelbe Idee h^ben nnd dieselbe Qoitr 
heit teyn, welche die Mittlren Witislaw nttwt» 
Weil aber dem Misizlaw die Idee der alten Mond- 
göttin zu Grunde liegt » deshalb habe ich diese 
ipiUlchin dem Sonnengott tubititwrte alte Mond- 
gottbit von de^ Functionen der lifome Mite 
cjinen Theil umfalst, in ; die Klasse df^r weibli- 
eben Gottheiten gettellt. 

9. Prowe. Von dieser ist schon oben weitläuftig 
gehandelt worden« 

10« Openu Immerhin modite det Büd « der Opeim 

(Masch fig. 30.) mit griechischen Buchstaben 
bezeichnet und von einem griechischen Künstler 
B^ertigt worden seyn, so ist doch der Namedie» 
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: : : m CMBn tcteirerliah |&ui dam pikhiMiea Bei- 

• ' namrn der Minerva tQycmj (nicht von l^yov, son- 
- • r' Mdern aus her-ga-ane)« den die Latainer durch 
' • Opofaiift übenetaiMX) geVUdet, mulem* der Na- 
«'ttie in 'ilavtsdi nnd httlik ho-btni; A h. Berg- 
-5 . göttin, Mondgöttin. Sie wurde als ein nacken- 
•'. ;2l..'der Knabe mit Früchten, Laub und Vögeln ab- 
« gebädet«- Wammr de auf diese Weite dargestellt 
'i t^vriirdeV kann ich nicht ermitteln. Dieses Reli- 
' gions- Symbol pafst mir zu keiner der mir be- 
kaunteii religiöseii- Ideen des slafischen Heiden- 
> thiims recht« 'Ueberiiaupt bin idi der Meinung, 
dafs sich in den gegen das Ende des* 17. Jahr- 
% liunderts bei Prilvvitz aufgefundenen Götterbil- 

' dern manches Heterodoxe nnd Cocxompirte, das 
Gepräge der» durch südHche und nördliche (skan- • 
' : dinavische) Religions - Vorstellungen inficirten, 

] späteren wendischen Theologie Tragende, findet. 

Obgleicil man in Rüeksiufat auf die bedeutende Cul- 

tur, deren sicli der gröfste Theil der Wenden erfreute, 
Glicht annehmen darf, dafis es unter den Wenden selbst 
kerne Künstler gegeben hat, die im, Statfde «raren, leid- 
liche OStterlnlder zu fertigen , so ist' es doch sehr wahr- 
scheinlich , dafs sich griechische und römische Künstler 
ins Land der Wenden begaben und letztere, insonderheit 
" xeiche Privaten unter ihnen, mit feinet fabricfirten Göt- 
to«ReprHsentationen versorgten, oder dafs die derartigen 
Fabricate den Wenden von jüdischen Kaufleuten aus der 
Ferne zugefülurt wurden. Um dm SLäufer nicht in Zwei- 
fel zu lassen, was er sidi unter einem jeden reli^öseiv 
Symbole zu den(ken habe, setzten sie nickt nur den Na- 
men der Gottheit darauf, sondern sie bemerkten noch 
überdies, ob cUeselbe em Gott (Rab, Raz, Bog u. s. w»), 
oder eine Göttin (Raziwia, Ziru. s. w.) sey. Ja, nidtt 
nur das Geschlecht der Gottheiten bezeichneten die Göt- 
terbilder-Fabrikanten, sondern sie bemerkten auch schrift- 
lich die Eigenschaften dersdben^ ob sie B» ein. Zeme- 
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bog oder ein Bielybog, ein Slebog oder Gilbog, ein uir- 
sprünglicb^ flavisch^r , oder, ein fremder Gott seyen. Solche 
Beaierkiiiig«a. die man thaologiKbe Noten »Amea kam. 
sind die Inscbitften, die sich auf mehreren bei Pnlwits 
gefundenen Götterbildern finden. So stehen auf dem 
Bilde der Podftg^ (Pogoda) die Aufschriften Asiun, Lun» 
BiU>.V\^BA9j, wriche alle die tflfgBnmhsSxm d&c G^tt« 
beit andetil»n. Da» Wort Asinn halte auch ich für.eiae 
andere Form für jasny, d. h. hell, heiter, klar (vergl. 
Thunmann p. 63). Lup. heifst. Mondeott. Bill bezeichnet 
weüj und auch, in der spStetea Theologie der Slaven 
bitweil^ gut. In Bali wirklich .mit 11 geschrieben» so 
ist dies ein orthographischer Fehler. Dadurch aber, dafs 
der Podoga da^ . Prädicat bil oder biel beigelegt wird» 
ivird angiedentft, dafs Podoga eine den Menschen Ange« 
nehmet' und- ErfrenUches erzeugende Gottheit (helles, 
heiteres Wetter) ist. Die Note Wid Raz deutet an, dafs 
die Podaga eine Göttin des sanft streichenden Win- 
des» oder übeiiiaupt die Beherrscherin des Wetters war». 
In der oberlausitzischen Mnndärt heilst der Wind Witr, 
in der niederlausitzischen aber Witsch. Indefs sprechen 
die Oberlausitzer doch auch im Singular Wid statt Witr. 
Wid ist 4i^be Form, weLohe in Wid Raz vcrafcommt« 
Das Wetter nennen die Oberlausitzer to Wedro« 

• ■ 

Bals die bei PrUwitz gefundenen Götterbilder» nicht 
•in den Tempeln zu Rhetra, andi nicht nach der vermn^ ' 

theten Restauration, aufgestellt gewesen sind, ist wohl 
deinem Zweifel unterworfen. Ohnstreitig gehörten sie 
giöfstentheüs zu dem Privat-Pantheon (Miniatur- Paar 
üieon) mner reichen wendischen Familie» die sie vu üv^ 
rer Hausandacht benutzte, sich aber bei dem Eindringen 
ües QiristentliLums genöthigt sah» dieselben in der Erde 
zu Tevbergien» 

Wären die in Rede stehenden Götterbilder zur Auf- 
stellung in den Öffentlichen Tempeln bestimmt gewesen» 

so urden sie ohnfehlbar g^ser ond imposanter seyn. 

* 

% 
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Die Wenden liebten nMmUch in ihren öllentiichen Göt- 
ter-Repräsentationen (Götterbildern) y nicht nur, sondern 
andi ia dem Coltut der Gottheiten dat Gnndiote und 
•o wie es auch vta einem Velke ra erwar« 
ten ist, das lange dem grandiosen Sonnencultus ( Bergre- 
ligion) treu geblieben war und das sich durch eine tiefe 
Eeligiotität auszeichnete/ DaTs die Wteden auf einen 
gevfissen Pcmip hei ihrem religiöse^ Cnltu» hMten , dies 
kann man aus dem folgern, was uns von dem Eindru- 
cke» den das verschiedene Auftreten der beiden Missio- 
«azieA, Bemhaxdus und Otto, auf sie machte, ertähh 
nvird» Dee ans Spanien stammendo Eremit und Msig- 
nirte Bischof Bernhardus nämlich hatte schon im Jahre 
1106 auf Veranlassung des polnischen Herzogs einen Veiv 
sudi gonadit, das Ghxistenthum in Ponunem elnzufilh^ 
ren. Weäl dieser Bernhardus, den Gesetzen des «Einsiedl 
ler-Ordens getreu, im einfachen Kleide erschien, schlech- 
te Speisen als und keinen Wein trank, so' nähmen die^ 
an einen 'gUnzenden Cultus und an eine reiche Pi&ester- 
Schaft gewöhnten pommerischen Wenden daran Anstofs 
und bemerkten: „sein Gott müfste selbst sehr dürftig 
„seyn, weil er sonst für seinen Gesandten mehr tmdbes^ 
sorgen würde.** Der Bisdiof Otto von Bamberg (ein 
Graf von Andechs) der die Wenden und ihre Gewöh- 
nung an das Grolsartige im Religions-Cultus genauer ken« 
nen* gelernt hatte, ging bei seinem im Jahre 1124 in 
Pttsunem begonnenen BekehrungsgeschSfte mit mehr 
Umsicht zu Werke. Er versah sich nMmÜch mit kost- 
. baren Kleidungen, Meisgewänden, silbernen Kelchen, Pa- 
tenen, Monstranzen und Geschenken für die Wenden, 
hielt im glänzenden biscbdflichen Gewände rfifarende An> 
reden an das Volk und begab sich an die Höfe der wen- 
dischen Fürsten zu Cammin, Julin etc. Ein erwünsch- 
ter Erfolg l^önte seine klugen Bemühungen (vergL Steln- 
bruek Götzendienst in Pommern und Rügen, Stettin 17M 
p. 8. und 9.)» 

Dar Bfloknc, tu Waldgaisti wude vok dam Gd- 
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tve und Veidelboten verehrt. Er hatte eine BocksgestaltJ 
einem Satyr ähnlich, und heifst Zlebeg oder Slebog*, 
Mte, - «oriäge' GotHholt. Welcbe Bed<Sttt«i»g aigentüdi 
der Berstuc der Wenden hatte, diei tlSfft ^di nidit- gCM 
nau angeben. Vermuthlich gründete sich seine Idee auf 
die frühere Bergreligion, die $päterhi4i ieixK Fetischismi;^ 
weichen mü£^e« In dieser VorauMetzim'g ' jbat' iDaii sich ^ 
unter Berstuc den . alten Sonnengott zu denken, der auch 
• hier, wie anderwärts, in Thiergestalt erschien. Diesen 
alt^ Gott fürchtete man sehr, welches seine Benennung 
SIebog andentet* Wahrscheinlich war der Eber mit lich- 
ten Hauern, der au« dem See aufstieg, sich im Schlam- 
me wälzte, wenn die Rhetrische Hierarchie eine blutige 
und dauernde Empörung der Untei^thiuien befürchtete) 
eine Andeutung des alten Gotts. Der, Bersjtuc' stand an 
der Spitze sammtlicher Waldgeister ('bei den Pvussea 
Lesnje, Liesni scilicet Duchi). Dadurch, dafs auch späf 
terhin hoch Criwe und Veidelboten den, Berstuc ver^- 
ten, wurde der Zusammenha;ig dex alten Religion mit 
der neuen angedeutet "und Berstuc galt eigentlich nur 
dem Volke für einen bösen Gott, oder für eine Art 
TeufeL 

Die Gemahlin des Berstuc war Siksa, (sik-isa, Berg^ 
göttin, yVal4göttin), die in der Gestalt einer ruhendea 
(Andeutung der Mondherrsehaft) Kuh abgebildet wurde^ 

Zu dem alten, abrogirten, oder vielmehr degradirten 
wendischen Göttersysteme gehörten mit Besstuc imd Sik« 
«a anch die Gottheiten üiii nnd Gndii oier SodKi. Urii 
ist aas hur<*ii entstanden und bezeichnet in dieser Form 
eine Berggöttin. Bemerkenswerth ist hier die Endung ü,,^ 
•welehe alt, grammatisch richtig und mit der neuen 'Eum 
dung a, oder ia, gleichbedeutend ist. Der Urii wurde Zau- 
berkraft zugeschrieben, welches nicht nur ihr hohes Alter, 
sondern auch ihre weibliche Eigenschaft andeutet. Späterhin 
hatte man diese alte, wahrscheinlich androgynische (Sonne 
imd Mond) Gottbait auch m einer gynandnaAen, od^ n 
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Montfgptt gomacht^ weil cie mit einem bärtigen 

Kopfe abgebildet wurde. Indefs konnte doch auch die 
$üte androgyiuBicbe. Form de^felbea diese Darsteliiuig vei> 

Nicht nur der grammatischen Beschaffenheit , .sbn* 

' (äem auch ziemlich der Bedeutung nach gleicht die in 
dem Bilde eines kleinen weidenden Hirsches (Fig. 33. 
der Rhetraischen Alterthiimer) dargestelUe Göttin Gudii ' 
ier ürii. Gudii (gu-di-i) heifst auch Gudis (gu-di-is). 
Gudii ist mit Kudii gleichbedeutend, weil das g nur eine 
Ascension des k ist. Obgleich ürii später mehr in der 
weiblichen Form erscheint, so ist es doch wahrschein- 
lieh 9 dais er ^her mehr in männlicher Gestalt dieurge- 

. stellt wurde , und dafs , wenn er nicht selbst der mit ei- 
nem allgemeinea Namen genannte Berstuc, doch ein al- 
ter Berggott (hur) war, der mit dem alten russischen 
^schur Aehnlichkeit hatte. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dafs man im Alterthume den Sonnengott auch Hur, Hör, 
jgenannt hat, weil sich bei den Griechen , Lateinern und 
^Deutschen die^ weihliche Form hora, heia, Hure 
findet. 

Den, für bös gehaltenen, Waldgöttem waren die 
hösen, im Hause schadenden Gottheiten entgegengesetzt. 
Man naAnte Ae Gasta, d. h, überhaupt Gotthextm. Gast 
<Radegast) hdat -Gott^ Gasto ( unbestimmtet Geschlecht, 
Neutrum) Gottheit, auch die grofse (hier gefürchtete) 
Gottheit. Gasta (te gasta) ist der Plnral von Gasto. 

Unjt^ den Haufgeiatem {i^igd in d«r a;ittrdwei|diichiB . 



,U)0 Mit dem Namen Hure, welches in der ^mitiven Bedeu- 
tung eine Berggöttia und in der tecondftrea eine Moadpiie» 
fteria bezeichnete , wurde wohl erst später eine unkeusche 
Frauensperson henannt| als die alte Bergrehgton ausartete 

' (Bacchanaheh), oder als die sp&teren Priester und Priester- 
innen die Anhänger und Anhingeruinen der alten Befgidi- 
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Mjiftkologie nttr der Zmfebog Mirovit;- 4er mit eineiii 
Löwenkopfe, abgestumpften Armen, mit Schuppen un4 
■Fedezn so wie mit einem blumigen Rpc^m^ .bekleidet 4toi>- 
gertellt w«ade» f;eiiamtt . Ohne Z«peiid-*MK.MuQvit ^ 
' •quSQeiKter Alp , dessen Idee ich weiterhin darzustellea 
•versuchen will. Der Name Marovit ist aus mar d. h^ 
imhy der .Berg und vit^ dent, entttandeli» > Afuonii iit 
deiniiach idne alte Berggetthi^t. Obgleicb; 4&e deuttehe. 
Wort Gast (hospes) mit Gasto auf derselben Wurzel ruht, 
eo darf man es doch nach meiner Meinung jiicht von 
•dem letslercn «bleitez|» Das Wort Gait.(li0^eiXbede«L 
«feto anfönglich einen von fernem Gebirge ^komm»- 
nen 1 lemdling, der in der Fremde der Unterstützung 
.bedurfte. Dieselbe Bedeutung hat auch daa wendische 
•Götz odex Hocz. » j 

- • • • . . • ' . » 

• Noch ist unter den nord wendischen Gottheiten Ipa- 
bog zu erwähnen. Obgleich diese Gottheit in den^ Wäl- 
dam ihre GeschAfte hatte, ao war sie doph aidit eisie aoH 
genannte Waldgottheit , oder sie gehörte nicht zu den 
alten gefürchteten Göttern des Volks. Ihr Name ist aus 
Hi und ipa (isa, iza) znsamBoengesetzt« und bog ist ipä- 
ler angdiangen. Auf das Bog, wdches nidis nur Gott, 
sondern auch bisweilen Göttin bedeutet, darf man nicht 
viel Rücksicht nehmen. Der ai^e Name der Gottheit 
-war ohnstreitig Ipa. Auf ihrem Bilde ist eine lücsoh* 
und Schweine- Jagd vorgestellt. Deshalb und wegen ih* 
res ursprünglich rein weiblichen Namens kann man sie 
für die nordwendische lagdgöttin und mithin mit der 

rBmkcheh Diana so wie mit der sudwendisdien Dsiewim 

für gleichbedeutend halten. 

So wie man gegenwärtig in protestantischen lündem 
•unä Siidten da,'wo das Bedürfnifs es eifördert, aüswlb'- 
tigen Religions-Cultus (römisch-katholischen, griedii- 
sehen, jüdischen) gestattet, so gestatteten auch die tole- 
ranten und, nach. damaligen Begri£ten, nidit wenig ge- 
* Inidaten Nndwendsn, lasoaderheit die in den Haupt« 



Digitized by Google 



I 



~ 236 — 

ten. Dies war um so nöthiger, alt «ich in den an der 
' Ostsee gelegenen Handelsorten immer mehrere finnische 
mad •<kaIldiIM1^iftdle Kaofteate aiiflmhm ondvali wohl 
Mimüm' $ogtt^'mtkaefi Indtidduni der ^cuaniitinr YöU 

4cer in den Wendenländem ihren Wohnsitz nahmen. Da- 
her rührt es, dafs man neben den wendischen Götterna- 
vieD auch fiimische und «kandinaTiiche üadiBL Zu den 
Jinnischeu^ ' oder vielmdiP'Mfaääiidis^lien Gotthelteii ge- 
i'hört Tara. Tara bedeutet aber nicht den Sonnengott 
-Tor, sondern die Mondgöttin Taara, die nackend (ge^ 
wohnliche Darctdlang der* tisq^ningiicb weiblichen Gott- 
iifäten) «tad' mit * emem Vfol abgebildet wurde. Der 
Pfeil deutete wahrscheinlich an, dafs Tara eine Gottheit 
des Krieges und, nach der späteren Vorstellung, ein Mond- 
jgott war. Manche wollen in dem Pfeile auch ein Sym- 
4>ot des Blitzet finden', welc^ tedbndaTe Deutung auch 
•zulässig ist, weil die später entstandenen, leidenschaftlichen 
'(ais die Menschen selbst böter .und .leidenschaftlicher :ga- 
iworden waivn) Möndgötter nicht. ]fur kriegten, fcwdent 
eauch l>litzten und blitzen konnten, indem der Blitz ab 
-ein Erzeugnils der niederen Atmosphäre und als ein, 
.dunkle Wetterwolken erleudttcndef, Lipht schon früher 
:der Mondgötiin tugeidiiieb^n wurde. Wahrscheinlidi 
war die Tara die esthländische Tara-pya (pya, Göttin) 
in ihrer viaifachen, noch nicht hinlänglich bekannten üe- 
*4eatttng.* ' t' • 

Auch Othin und Vohda wurden in dem Lande der 
jI>}ord wenden hie und da verehrt. Othin oder Odin ist 
der bekannte Mondgott der Gothen t die Tom ^^^^kaii- 
ichen Gebirge nach Norden kamen, einen Theil des süd- 
lichen Gestades der Ostsee einnahmen und dann zum 
Theil nach Dännemark und Schweden zogen. Die Ver- 
dhrung des Othin wurde im nördlichen Wendenlande^ 
-thtfils dnrdt den Aufenthalt skandinavischer Kaufleute 
in den wendischen Handelsstädten, theils durch den 
Umstand bedingt, da£B noch eine AnaaU Gothen (Gw- 



• 
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manen)' ili dem Latnde der Obotritren bUeb, als die 
Letzteren das Land occupirt hatten. Auch nehmen Man- 
che am: daüi die Wenden tdum &Bher Tcm den Gothen^ 
alt fitftere nodi in der Nihe der Letztinen in den Gt» 

genden des schwarzen Meeres wohnten, den Odin-Cultu». 
angenommen hätten (vergl. Thunmann übcac di^ gottes*. 
ÜenttL Alterthümer der Qbotnten p. 24). 

Neben Odin wurde im Wendenlande auch Vohda 
oder Wohda, vorzüglich zu Rhetra, verehrt. Der Ety- 
mologie nach ist Vohda eme Göttio« Der Name Vohda 
kann nämlich doch nur ans vo mid oda entsiattden seyn* 
Das h in der ersten Sylbe ist ohnstreitig ein orthographi- 
scher Fehler. Yoda, oder Woda heifst Berggöttin, Mond-» 
göttin« Als solche kündigt sie auch' ihre Aepsifentatianr 
an. Sie erscheint nämlich gewohnlich nackt, hat unter 
.ihren Attributen Schlangen und auf ihrem Bilde steht die In- 
schrift Zir undZinitra, welchesGöttin bedeutet. Nach meinem^ 
Daf&rhalten bedeutet die neben dem Odin jvevdme- Woda 
nichts anders als die skandinavische Freiamid die wefidische^ 

Ziwa in alter Form, überhaupt die, neben deip Mond-> 

gotte stehende» McH^gdttin. 

' . " > 

Dafs die Woda ältere Religionsvorstellungen in sich 
fafste, als die Freia (ier oder her, ia) im neuen skaudi- 
naviscfaen Glaubenssysteme, erhellet aus den ihr beige« 
legten Sclan^n, die sie als eine alte, die Ansneikunde 

beschützende Göttin bezeichnen. * 

So wie Woda Berggöttin heükt, so tud& ^Wanadii 
(wan-adis» asis), mit weidiem Namen man die Freid 

benannte. Wanadis darf man aber nicht durch Göttin 
der Wanen, die man mit Wenden für Synonima hält, 
übersetzen, weil die Benenxiungdn der Gottheiten nach Völ- 
kern luid Städten bei denSlaren durchaus ungewöhnlich zn 
seyn scheinen, wenn auch die W enden früher wirklich Wanen 
(wa-aiien, Bewohner flachieDr, wald£l:eier Gegenden, entgegen- 
gesetzt den HochländenitlSannaten) geheilsen hätten. Dae 



Digitized by Google 



deutsche Wort Wahn (opinio) rüht zwtr mit* dem Na- 
men der Wanen auf derselben Wurzel, ist aber nicht von 
den Wanen absnleiten, aoi^iam bezeicliiiet den^ipttteien 
idolohtrisrben religiösen Gknben« dm die, der alten 

Sonnen - Religion treu gebliebenen , Bergbewohner für 
falsch hielten. Das slavische Wort Woda (aqua) lautet 
' zwar wie der Name der Götlia Woda; abec et bedeutet 
etwas Niedriges, von Bergen Herstammendes imd unter 
dem Regimente der Mondgöttih Stehendes. Auch haben 
Manche behauptet,, dafs Voda das bedeutet, was das in«» 
dische Budha. Nach meinem Dafürhalten ist aber Bndha 
nklht eine weililidiey eondem männliciie Gotüieity und 
das Wort Budha die umgekehrte männliche Endung 
(Bud-ah>, wie Biama (bax*am), Wischnu .(wiscli-iin)^ 
Möiu (me^im)' tu a» w* ' 

Unter den fremden Gottheiten, die im Wendenlan- 
de ve]^ehrt wurden, itt auch Balduzi genaant» £• ist 
äbhwer , genau ' in bestunmen , - welche Bedeiitim§ diese 

, -Gottheit gehabt hat. Der Name derselben, der ans Bai, 
die Sonne die Guttin , zusammengesetzt ist, 

liedentet eine.Sonnengottsgemahlin, Mondgöttin. Daxgi- 
stellt wurde Balduri mit drei gehörnten Köpfen, und sie 
führt den Namen Rathgeber. Die drei Köpfe der Balduri 
scheinen einen Triglav anzudeuten, so wie die drei Höf- 
net drei Halbmonde. Ich vennnüie es, dais Balduri die 
drei Gottheiten Tor (Bai), Odin (Wodan) und Woda 
in sich vereinigte, kann es aber nicht bis zur Evidenz 
'beweisen* Dais man diesen, von mir supponirten, Trig- 
hiv mit einem wtiblidien Namen benannte ^ wird nicht 
auffallen, wenn man sich erinnert, dafs in der späteren 
Zeit der Mondname so wie der Mondcultus überall vor- 
herrschte* In Steinbrucks Abbildungen der wendischen 
Gottheiten erscheint Tri^av duzdiaus weiblich, welche 
Repräsentation um so zulässiger erscheint, als Triglav 
zwei Mondgottheiten in sich falst. Es galt auch hier 
sonder Zw«fd die Bogel: a potlori fit denominatiob 
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£s kusii ieyn; däfs die Wenden' in ihrer Sprache * 
Balduri auch Triglbwa, d. h; die dreiköpfige "Baointen tnA 
«ich zu diesem Adjectiv das Hauptwort Güttin (Bya, Ra» 
ziwa, Zir, Zirnitra etc.) dachten* Rathgeber wurde die 
BaLdori wohl deshalb genannt, wieil de wonniglich (hä* 
kel ertheilte. Wurde die dreiköpfige Baldmi nur von 
den Skandinaven und den im Wendenlande verbliebe- 
nen, oder sich bisweilen in das Land der Wenden be^ 
geltenden Germanen verdirt, und gaben die Balduri-Pritf» 
ster nur diesen durch Orakel Rath, so bildeten sie eine 
^weckmälsige , wohlthätige Anstalt, bei der sich ihre, n 
aich in^ der Fremde befindenden Nationalen, auiser r^ 
pösem Trost, auch sonst noch Rath und Hülfe erholen 
"konnten. Diese Anstalt hatte einige Aehnlichkelt mit 
"Äeri heutigen Gesandtschaften in fremden Ländern, 
-^Iche dort die Nationalen vertreten, und sie durdi Ralll 
und That 'vinterstützen. 

. • . • » 



V. Religion der SUdwenden. 



Schon früher habe ich (Neues Lausitzisches Magazin) 
es ausgesprochen» ^fs ich mit Karamsin (vergl. russische 
fS«scMditey L Th.) des Meiniing bin*: dafs die jetzigen 



101 Vortüglich mit der geistüchen Mission der Russen in Fe- 
liing. 
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•Obcrkusitzer und Meifsner Wenden $o wie die ehemali- 
* VSTendfm des firs|$9bir§ucfaeit und Leipziger Kreisel 
«ui Serbien und Skivonien hentanmien und dalt ne, weil 

«ie sich dem Awaren-Chan Bajan nicht unterwerfen W0II7 
durch Tschechien in ihre letzten Wohnsiue ednge- 
iwandert sind. X>ie Einwanderung dieser FreiheitUebendrä^ 
Ten der Cultur der Griechen, mit denen sie gegen ein Jahr- 
hundert verkehrt hatten, angehauchten Flüchtlinge wurde 
üir den Anbau des Lande« im hohen Grade ertprieUüch. G»* 
^gesb die fruhfar In dem Südwendenlande wohnenden Gev- 
^anen, namentlich gegen die Naharvalen, Lygier, Hermun- 
4luren u. s. w. führten sie nicht einen Vertügungskrieg, son* 
4ern beonügten sich mit den niederen, vorzügUch zum 
^Ate)cerbau geeigneten Gegenden« betieben dagegen die 
l5irgigen den Germanen. Daher rührt es, dafs noch jettt 
jgi der Oherlausitz in den Gebirgsgegenden deutsche Zu^ 
' ge und Sitte , in den niederen d^gen die wendische 
herrscht. In der Niederlausite und an der Mittelelbe 
stiefsen sie mit den, auf einem andern Wege in die 
Spree-, Havel- und Elbgegenden gekommenen, Wenden 
zusammen und ▼erschmolzen hier wieder mit denselben, 
▼on denen sie sich vor ihrer Einwihderung in die Gren- 
zen des griechischen Kaiserreichs wahrscheinlich getrennt 
hatten. Man kann es jetzt nicht genau angeben» wie 
weil die aus Südost eingewanderten Wenden nordwärts 
vorgeschritten sind, weil sich gegenwärtig auch die nie- 
derlausitzer Wenden Serben nenneri. Jetzt zeigt sich 
uns da eine Scheidungslinie zwischen den Süd* und 
Nord-Wfin^9. .vrb ;Bi<:h d£r eud* und nordwendische 
Sprachdialect trennen, oder wo man z. B. statt hora go- 
xa, statt hat gat, statt prawo pschawO| statt jeden jaden» 
statt Oswjaty tswety etc. zu sprachen anfängt. 

Die Wenden in der Oberlausilz, in der Niederlau- 
sitz und im Meilsnischen nennen sich jetzt alle Serben» 
d. h« Bewohner niederer Gegenden. Die in den oberen 
Bezirken des Meifsner Kreises früher wohnenden, hietsen 

Daleminzen (dal-min-izen), welches Wort dem Namen 
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Hermunduren entspricht. Das Wort dal hat zwar oft dio 
Bedeutung eines hohen Berget; wie z. B. in Dolagir, in 
Ddle im WMm^ im Ortsnamen Dahlen am Tromiberge 
%ei Bauzen «i. f. w. Indeft wii^ die« Wort auch zur 
Bezeichnung niederer Berge gebraucht/ Da in dem Na- 
'men Daleminzen dem Worte dal noch minzen, welche« 
Bewohner lüedeto Gegenden bezeichnet, angehängt ist« ^ 
«o kann man Daleminzen , oder Dalemimier durch Be- 
wohner hoher und niederer Gegenden übersetzen. Wahr» 
edrainlich blieben auch in den höchsten Gebirgsg^enden 
de» Meifsner vaA £rBgebirgi«chen Xteises die Gennaneni 
«itzen, die Wenden dagegen nahmen die niederen Berga 
und. das ebene Land in Besitz« 

So wie die OberlausStzer, MrfCmer und Leipziger 

Wenden mit den Nordvvenden zu einem und demselben 
Hauptvoiksstamme gehörten, so hatten sie auch mit den 
Letlteren denselben Religionsgiauben. IndeCi ist e« ge* 
wif«; daft- die Sodwenden Einiges aus der Religion der 
Böhmen und Schlesier, mit denen sie in enger Verbin- 
dung standen , so wie insonderheit aus dem Glauben dec 
Germaaeb» diorar ihnen Im Lande gewohnt hatten tmddia 
m ihrer Seite sitzen blieben, In ihre Mythologie au6iah- 
men. Wäre auch nur ein Pril witzisches Pantheon in dem 
Lande der Süd wenden aufgefunden worden, so könnte 
man bestimmter über die Beschaffenheit der südwendischeii 
Keligion in der letzten Zeitperiode (vor der Einführung 
de« Christenthums) urtheilen. Ich habe die Keligion der 
Südwenden von der nord wendischen deshalb geschieden^ 
weQ Im Südwendenlande einige mythologische Namen 
vorkommen, . die uns in der nordwendischen Religion 
nioht begegnen, und weil sich sowohl das politische« 
■le auch dii» reügiöse Leben In den binnetalandisdhen 
Kceiseir (Sfctpanieii ^) der Sfidwenden doch etwa«^ an- 



M.Dm Woi« SMq^ («todl Sc^upan) bedeutet eben 

Die Ssupane sebehMn aber nicht die Gewalt be sessen ' xn ha- 

16 
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' ^trt.^taltete, <4^)ift dm^ ffn die Osuee {^H»£rfkiize]i4fp 
* lioriwendaichen Fimtfiitliilinmit la Nor^W^ lidi 
das Skandinavische, PreuTsische und* Finnische in deii 

.Glauben der Wenden, im Süden dag^ei^ ^ ^ßöhm^ch^ 
jScU^gify^ Südoytgormai^iMhp. • . - * . r 

' • » 

Fragt man zunächst darnach, wie der Sonnengott 
.de^ Süd^enden geheilsen hat, so ist .darauf Folgendes zi^ 
aAtifyrtfa:^ Siie i|L4j|^gh^ ^i^eiideii vmAnle». in dar ipfit»- 

Zeit aU^rdingi auch die S^ne, d}eRef|;it>liMv Wdhllbfttfr 
ge Gottheit, und benannten sie mit dem unbestimmtcii 
(Nevifrum)iJKia^zilß^: to Szwonzo, Es^tA mUiLugbar, da£^ 
dieser Benenmmg die altejj^idei; wpfif^gpMtim 
groDwn Gottheit (Sonne und Mond zusammen) zu Grun^ 
läe liegt. Indens hatte sich auch bei den Südwenden nicht 
der erwähnte .uralte Monotheismus erhalten, spudem 
)iei^ i)mfq. waren, ^ie Sonuf und dor Mond» als g^jMiM 
ppttl^eiten, in das Leben der Menschen, der TluMre «nf 
jjer leblosen Natur herabgezogen worden, die man nüt 
verschied^enen Nan^qn. benannte ui^d die jpam.^urch vei)« 
jd^i^t^ene Idole repdisen$irte.. Der SjOnaencm bat fai/^ 
jiöcbst wahrscheinlich die Namen Hausch, oder . Aux, Ham 
oder Hpn imd Jun oder Tutor geführt. Hausch (Aux- 
tbeiai) wurde der Sonnenfsott, na^ mriner Vermothuim» 
in der tufLöstUchi^ an das iehksiscbie Gebirge anMSkwt 
den Oberlausitz genannt. Der Name Aux, oder Hau-ai^ 
ax kann ein primitiver, jedoch aber auch ein derivirtef: 
la hfüm FäUfa.bed^ot er.eiBaA BmEggot^ Soor 



i * be»V die ner d w en dhchert Ffbsttn (reguli ); Inl Sftdwea- 
den • Lande sdktiHt eiae mebr demecnrtiselke Regierung Statt 
gehübt tu haben. Das Wort Ssupan hat > man auch duvdi 

Gericht«herr (Schofet, Gonsul) übersetzt, und Ssupanie 
durch Gerichtsbezirk, Fürstenthum , Canton u. s. w. Aus 
Liebe zur Freiheit hatten die Südwenden ihre früheren 
Wohnsitze (an der westlichen Grenze des griechischen Kai- 
^ . 8erreic]u),vsrlasaeiH Vßxg^ K^rai^si^^s. raucht Q/Mchichte« 
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, ijengott, Höhengott, das hocherhabene Wesen. Der Name 
Aipc, Hausch» üauji ist ohnstreitig mit dem Haus in dea| 
Woite HiMsi^eiier, d. h..Bf«g£ettWy. dasselbe^ wA dn| 
zioch «iaczt von den Ofaedaiuitzer Wenden-gcibraujchte Bob ^ 
vfexsckmy eine Ueber^et^uf^ de« Auxthetas. 

Als diu Gbxiilailihii9ii vin im OMmikt euigefühxt' 
wurde, bffttichte man den Namen eines rein männlichen» 
bohen, grofsen Ootts, zur Bezeichnung de« einzigei:^ 
Wkbf eil /GotsbNL. V^a dm.Qotte, mit dcweiL Namen man 
6m wahMD Gott henenni^^ wollte, muJjrte der Glaub« 
herrschen, dafs er uralt, mächtig, gütig, unTerändeiiich, 
barmherzig sey. Di^ Bequisite fand man n^nin dem alf 
toa Benggoiv dfmeoL Mev do/^ nicht untex^Bgangen waz^ 
obgleich zwt Zeit der Einföhnrng det Chiistenümms «eine 
Verehrungder des späteren MoadgottsFlins hinten angesetzt; 
wurde. Dals der Name Aux» tiau-as, Haus, Hausch ger«; 
nititch isti dies miteyUcigt yniil keinein 4&wei£el« Ist 
der Name tdcfat ein primitiver, so ist et waUkecheinlichf 
dafs ihm der alte Berg- oder Sonnengott Mars (mar-as) 
zu Gründe liegt, yveil die Mondgöttin unter dem Namen 
Man noch in der qpfitenen Zeit- in der Zin^im Gfl|geiu^ 
irodcant, wai. weil die WipnieL wiar sich noch in niehnh 
ren Ortsnamen der eben genannten Gegend, z. B. in 
Markersdorf, Marklissa, Markthemiersdorf u. s. w., so 
wie in' dem Bergnainen Kotmaxs (bevg) findet, obgleich ' 
es gewifs ist, daÜs £e genannten Orte von dem früher 
daselbst Statt gehabten Cultus des Sonnengotts Mars uni 
dor Mondgöttin Masa ilintn Namen nid\t tsbalten habenl 

Der Name Hon ist höchst wahrscheinlidl ' nur eine 
andere Form für Hau-as, oder ax. Das Wort Hon ist 
90i Ho ijuad on znsammengmtzt und beze^ichnet einen 
Berggott, Sotmengott Es ist dies die WutxeU dift in den 
Namen Hünen (hu-unen, Bergbewohner), Hungaria (hun- 
gar-ia), Homburg (Bergstadt) u. s. w. vorkommt. Der 
J^ame Hön scheuet eliier germanisch, als.s)avisch zn seyn, 
weil die WuneL hun, hon, han, hen, hin in der deut* 

16* 
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fchen Sprache sich oft findet. Indeff ist es gewöhnlich 
unsicher, wenn man auf den Grund der Bemerknngr da£s 
dne Wurari In einer Spradte hinfig ▼ofkrannt, sogleidi 
behauptet, daft dto odcfr fenet Wort einer Sprache al- 
lein angehört. Die erwähnte Wurzel hegegnet nns 

nämlich, wenn auch nicht io oft, als im Deutschen, auch 
- * • ' - * 

in ^er *wenclisclien Sprache , z* B» in Huno*, fie ^Fenne; 

Hono, die hochgelegene Feldflur, Honak, der Hahn n« 

w. für die Meinung, dals Hon bei den Wenden den - 
Sonnengott ^bedeutet 'habe, apikht e husigüii g die aodi 
bei «denselben geWShnHeliie Benennteng ^ei fMImacbli^ 
festes, welches Hody (ho-ody) heilst. Ohne Zweifel feier- 
ten die heidnischen Bewohner nies Südwendenlandes, ohn- 
geffihr xim Weihnachten» «das Fest des aus dem Süden 
inriedet zurückkdiienden ^tmettgetti. Dieses Fnt war 
dasselbe, dessen Feier die Russen am 24. December be- 
gingen und das sie Koliady Mannten. Ferner weiset die 
nodh jetzt bei den Südwendjen übliche Benennung eiaee 
Heiden t^uban) daiaitf hin, dafii dat Wott Hen, oder 
Han, den Sonnengott bedeutet hat. Puhan heifst näm- 
lich in der ersten Bedeutung Berggott, deu« montanus» 
in der zweiten bezeicbiiet et aber «Inen Msasohwi, dar 
dem <^ultus des Berggofts bartnSckig anhSngt. HMm ' 
wahrscheinlich war das Wert Puhan schon lange vor der 



lOÖ iSo scheint es, dafs das Wort Meer, Morjo 'Cwendisclien) dem la- 
teinischen mare, welches wieder aus dem Satiscrit stammen soU,* 
nachgebildet ist. Sowohl die Deutsclien als auch die \yeii- 
dea, katten aber ohne Zweifel das Wort^ womit sie das Meer 
bexeichnen« yiel früher, als die lateinische Sprache initdem 
Ghr^tenthume . zugleich in ihren Ländern ticli verbreitete. 
Beseäcfanenduttd inältad Ist insbesondere das wendMkeWeft* 
Mdi|6', ' Wikbes "eia Hdhet> das aber «de ein sanft anstei* 
genier 9«g «rbdi* (0)0) bedsnftn. Des gmoMieba ^ 
hxatm i«t,«lii|^tba^ d.lu der Berg und ^wa, ein w^biicb^ We* 
«an, OTiawimeagetetxt oad scheint urtprttnglidi'npjr einen' 
Landsee liieteidmet tu haben » tälcpyog (pel-ag) und 'sMitttS'os 
(ho-ke*«n) dagegen das hohe fAetr^ das Weltmeer« * 
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EinfiUirmig* <6t Chri0t€MtliOBii bei den SUwenden üb- 

Ucb, und bezeichnete die Anhänger der Sonnenreiigion 
4ßgs .^(BiKen C^ode, die^Midi bier, wie andeiwüxu, am 
IfDfMa.jin. dei^ g^birgi^ea Gegonde« ihren ak«a, von 
dem modernen ^Fetischismus bedeutend abweichenden re« 
\i|^üse{i Cu).tvis fortsetzten.. Die niederlausitzec Wenden 

nemUBEi einen Heiden Tatan. weichet Won Ton dem al* 

*• • ■»»• \ 

len poM^^^^f Segen y Gedeiheu imd Fnlle spendenden 

Sonnengott Datan (Tatan ist nur eine härtere Sprechart), ^ 
und nicht von den iiA l^Sten Jahrhunderte h^t nach 
^Jiilerii^n; > .ifOiajedmiigynQn l^ataren abtuleiten ist Weil 
aber die Niederlansitzer einen Heiden Tatan nennen, ^ so 
kann man annehmen, dafs der Datan nicht blas in Po- 
len , sondern auch, in der ,Ni^erlausi^% als Sonnengott 
(zwfii^ ^eUgioDspenode) yeiehxt wordeia» und dals dßt^ 

m 

selbe :yvije Hon dem Saturn, Tschur, Quoschcz u. s. vv. 
ähnli<^k gewesen ist. Auch der niederlausitzer Sprach* 
dialecf^bat mit: dem poltutob^ viel AebnUcbkeit. Fälsch» 
Ucb hat man däs oh o flt w ttziscfae Wort Pehaif von dem 
lilteinischen paganus iibgeleitet. Obgleich nämlich das 
Yerhältnils, in welchem die Christen in Italien au den, 
a»tbes Uplolfttiio §^ hteK^nden fapaak- atanden, iind 
dasjenige, .wriitthas cwiidben den spiieien fetisbldstischeB 
Bewohnern des Südwendenlandes und den, sich in die 
Gebirge begebenen, Anhängern des Soonencnkus zweiter 
Pexidde Slati iand, A^miidikeii hatte, i6> w«r doch^ wio 
eben bemerkt, das Wofr^Pohan in det Obertansit^ eher 
vorhanden, als die dasigen Wenden mit dem Christen- 
thniM ml^iach mit dbigoi kteiiKUdEien WöcteDOit & 
Saoxamtot ^ Fielzri (prttiolun) n. a. w. bAannl avnrden. 

In dem jetzigen preufsischen Potsdamer Regierungs- 
bezirke liegt eine ehemals wendische Stadt, welche Jüter- 
bog.hdifl. Weil die letate Sylbe des Namens dieses Oru 
mit dem wendischen Woite Bog (Gott) gleiehlantet, so 
hat man angenommen, dafs es einen wendischen Gott 
Namens Jüterbog gegebcii, dafs dieser Gott in der Stadt 
Jüterbog mehrt woidep. iai und da£t diese Stadt von 
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demselbeh Gotte ihren Namen erhalten hat. Dieser Schlufs 
ist aber falsch. Das Wort Aog bedeutet in dem Namen 
lüterbög weitdr mchts» alt BMiL^ £• ist ^dtcfabedMtenA 
mit dem bacA Hen Omiiatici«» ddmbftdi/ Rtmlmdi 
XL. s. 'w. Die beiden ersten Sylben des Ortsnapien (Jü- 
ier) bilden den ursprünglichen Namen des Orts , welcher 
eihen» an efiidir' sanft anst^gendeii AiihSbe ttef Uegenden 
Ort bedeutet V das bog würde später angehlmgeihf; tds der 
ehedem kleine Ort (Jüter) ein grofser, befestigter wurde, 
per Wortbedeutung nach ifwc das Dorf Milstrich bei-Ga- 
menz, "i^läies'itn Weuclischetf den Namen: *9Üt9ro Üfiirt« 
in alten Zeiten bedeutender, als Jüter. Jütro ist näm- 
lich, wie Lipsko (Leipzig), Wino (Wien), Blunjo (B^hmo 
hei Hoyerswerda) tu w.' ein 'etwaa Gxofses bedeuten'^ 
des Neutrum! *9o wenig ab«t cler Name Ainr-BttBt W 
teibog den einstigen Glauben der Wenden an eine Gott* 
heit,. die ohngefähr so hiels wie lüterbogi b8]|K](^ndet, so 
kannmandochaus einem anMettOnrndeanntlanMi^^ die 
^nfendeh' eliie'4)btllieit, divabilalBVttit JllldrtegiiMnIkh 
gleichlautend war, verehrt haben. Diesen Grund finde ich 
in der noch jetzt gewöhnlichen wendischen Benennung des 
Österfest«t,' wriokMi ^vtaj {JwtMfy httüL- J^ala 
Benennung TÖn jdam Nammi, eiaer OotllMit' der heidni- 
schen Wenden herrührt, ist wohl nicht zu beutreiten. Es 
fragt sich' aber, welchen ^Names eigentlich die Oouheit 
Ittne, ¥m wcddier die B enen n ung det Osteifisces^ Jutvy, 
herstammt^ 0e^ Morgengrdfii.d^ niedc^lausitzer Wenden 
lautet noch jetzt Dobrejtscho. Dieses Wort ist, wie da« 
^erlaua^i&SGhö Wersch pomasy, eine ContrackioK waA ist 
aus dolnre JutscHo entstanden* Dat'Wott Inächo baBpaidw 
net im Niederlausitzischen den Morgen, Sajtscha, die 
Zeit unmittelbar nach dem Aufgange der Sonne. Das 
Wort Sajtscha lautet im Oberlausitsisohen Sa|Mt t^cfaet 
iLus Sa« naeh (post), jutra entstanden* ist Oaft Jutta 
(]u-tura) ein Plural ist, so wie auch ranische Sera, d. h. 
die Morgendämmerung, dies erleidet keinen ZweifeL Der 
Plural Jutra deutet an» dala die oberlausitaeir Wenden 
die Aurora, wdche die Poln Ausca (HauHMdLa» von Aus, 
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diel aufgehende Sonne unt^r dem Worte ▼ erständen.'' flt** 
jUtt«^^ oder Sajira vmx •die- Zeit • -mach der Morgemt>the^ 
mA »Mck^ dwi^Ali^gaiirg» Ütt^ MMe. • MiknoHüföii tb«i» 
niMl:« jtge&dwor; ->da£i kt Illf«tl>og- Deui aurorae verefaxir 
worden sc]^. Einen Deus Aurorae hat es aber in keiner 
MTfüti^ldgi^^agebdUv «viü xUK^^dtoi' GläMital cEea JM»* 

4m '^^iMie< i<Smv)3ie: anfgegungene Sonne brachtid da» 
-tM^ Licht> uüd^ endete das dttnkl& Walten der Göttin^ 
ÜM^ aber beinilB^ii^ 4es ITa^^bii^ Gotthätiit^üi^ 

nannten die Wenden den frühen Morgen Sajutra, d, 
Üe Zeit ^Mcb deh ^beiden GoitheitecL • • • i ' ; »: 

itehende Wort in piilrali vorkomrtrt, so wat' es doch ge- 
^s auch in singülari üblieb^ ffie man dies^aadem fli»- 
4irlam it B i ic b ü i ^jrutich<» ■ iMilV« > fMdies^iiiit lutttf« iWig 

^tl'Wtm^ A«^ h. die grofs^ Berggottheit) vorzugsweise di^ 
9mne beireiehitönr ca tebkift ab^^odi auck die Götlii^ , 
. «Ml* lleMidilil<< Aiiim dÜ^ dW-Ci» 

fcengotts grezizte, nicht* aüs. (liefs aber Juti^ ( ^tttfebo) 
die grofse Morgengottheit, so entsteht nun die Frage i 
Ülmk '4M dkiiMbcheB W^afdek 'daa OtteKfafi Jutr}^ 
MMM-iyMMi'^^' Mhnfi'iftefiieh deshdlib' geicAi^lM 
weil sie zwischen dem, von Grabesruhe aüföüffta^ttdeneiif, 
die Welt von der Finstexnils des Irrwahns befreienden 
fidöier nxA'^i/^eti' eiAiY''yoid der Ruhe des ]9iächtUr 
'^%ii'^^di1äs'^««r ^öh' eim^ht^ S^nn^iigäti^, ehdgi 
ÄehnlicHkeit fanden. Auch der Wahn , dafs die Sonne 
litn ' Morgen des ersten Osterfeiertages freudig hüpfe» 
linacnte aiii i&iii^ Paxalellisirün'g* des degend^ Soiiniäii'- 
'^ mft Htn^ iMt iBn todteii iiiärttkiiAnin- «eg» 
^^r Bosheit,' Tod und Grab hervorgehen. So viel Ur- 
ladiembtt die Wendeb bauen , diul göttlicken Helden 
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try erzeugt hat. Es ist vielmehr höchst wahrscheiulich, 
daXis die Wm/ii» iOr.aUev Zeit ein Feti. friirtpn» welchea 
•fl Jntvy. Mmimf 'wett.mib dte Bmmnwggtt itBB:kmn 
den andern h<A«i Futte auf de» MkoMtttilter,Götlerfett# 
ruhen. Das grolse Fest aber , welches um die Zeit un- 
Mta 0«teECe«te«. in vielen. Läüderai gefei^ .wurde» was 
. dat grtthioigrfBtt, - IMhmrhiir Vtaiiwr-fakrtitt .M»/Baife 
in der Mitte des Apvik ond noch spätan. Bie Letten 
feierten dasselbe (v^gL Mone I. p. 87.) am 22. MboU 
An. d ii gerp i ffltle prim: def .Pxiiiii0c .dinuBavnMot 
dmi>Wgi;M^^ OJ Hüftr/^UMM» .Gm: Bta^rflnfiti» An w 
jagst den Winter, bringst die Lust d^ FjKihlings wieder, 
durch dich grünen Aecker und Gärten, durch dick hÜi» 

ikb Ihn »im in voH» Hurw a hnlr , tWUUwii^ ^riSikm -im 

Tod des Winters siegenden Sonnengott geneigt, ^u rqa? 
chen' t:md' 9i^ seijp^er Segi^j(:ingen zu vei^wissern. £i 
imr :4iff..Fest .da« :emt^Afff^«^tm^ 
ittng der aninialiaciien!4> ^Fonüf^tiGb. ab«r 4e[i, y^g^xabSH^ 
^^hen Natur nach dem Winterschlafe und m^ch dem 
Wintertode* Kurz vorher val^d^iillfi Y^^n der Alles etr 
iUtfemden "»«^ tödtmdm WintaKi** wd TadLaa^&öttia wiA 
nernö^te ;Wotil auch ibir SymbpL Dagaaf f <g#iidetef ndl 
4ie bekannte , noch ,in den späteren christlichen Zeiten 
pi» nnd ' da beobachtete Sit|A .den jf^W^llfn Te4««iir 
traben» eni Sonntage . / ^ ..^ 

Weil aber bei dem, durch die Sormenftrahlen b©« 
.wirkten, neuen Naturleben, an welches der alte Glaube 
aoflsr den Wiedereinuitt det dahingeybiedagyn Sedlen 
Sn das Leben det Fldsdie« ^nrch die Zeugung anschlofs, 
die Erde thätig war, so berücksichtigte man bei dem 
iprolsen Frühlings- und Auf eritebmigi.- Eegt^ msfh die 
Mondganin (Pemeter, Cen^ 2iwa atc),.i9tid zwar ifaa 

manchen Qegenden gar zu sehr, und daher kam es ohn- 

«txeit^ d«i£s xüm die £uue gcobe G^thejLt, diei das neue 
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BribMfMr Hmm iliwuhiliimJii^ flutro iSmmu ühfl Mond 
BldEUite. Dieses Jütro (^e Lateiner wüiden sagen Ja 

oAMrlgiir CiiBiD^> €tanaiMii>rIfiDikb «Id Maftt^, 

Ubiüliblft Heftkttitt d^^TaMus, welches den befangenen, 
und mit dem alten Neutruxa mythologicum. unhekazuM 

9ßL..iMMMmt 4§ma»^ nangiiWiMMif" - ^afcum 'Im 

Pieate det :L)d»eii9rJtutd der allgemeinen Freude, was das 
iSröi4ittg«f'est iw^r^ das Morden imd id«r Jammer des Kriee» 

BQBuiitma 6umunt< dau^um omsi» ferrum; pax et qnietf 
tttih: tloitiim iiota ». tunc tantum amata. ' Es zeugt okni 

«ihill B«llitlnr,;d«iiflii>ai^J4orgemdime . l^ 

lingsr Sonne mit einlin» und demselben Namen ^ nämlid^ 
Jntco u ( Juischo ) b^u40BiiteB. Uie Soaue : gßihJUi tynat imn 

g» iniir NinItiktilUttäliliig: 8ii^''Mbexnelar Winter init 
«rineirioNftckt (Siciineegestöber) und mit deinem Tod« 
(tf rest) iattcält jDoeh m ihr iLicht xuaA Lehenvkiatim'tBkl 

«dp amtMorgefti^^ehMfc Tag^; wo^ die^Nächt noch gleich^ 
«UD in ^den Tag hineiikfickaut und hinemstreift. Nicht 
4^fiisdb)en daif jmisk deMm%ftxnmmML Gthsiftidi der Wbiw 
mib iladii» ^lotsr* mdoii^» «iicwi Mher 

bemerkt , ' eift «Uiiiälliges^Aiifst^geta iind Wachsen einet 

IDift Ich HeKme an : dafs die ReligiotiffgeBr&ac^ der 6eniuaw4 
r^'^'Z'vaä ^kven nicht Jbedeut^d von einaadcir TersddodMi' 
im, und dar)^ .» |»oaHff r} i M t die Skvtk igiUritttt VMm 
dmi DeattclitiiJ^n}^^^ |di J4t in ihn asOichM» Fiw^ib. 
zen einwanderten. Diejenigen inwi, wekbft ilvifditii te 
Religion der benachbarten Vdlkar» der Slmn nnd derOav. 
V /.Inaneh^ eiii«n^MWidM^|]|jBM^ er jet^ 
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hmt Ostar (iios-tar, d. h. ^unengott) oder Ostra («boft-f 

^lifidbit ■iliiitliiiiiliilitii, lüiriBfftBwmi ffmi aMifiiW 
auch besonders' v(njcazn€8i,' tliB' Jutoir und Jutra, so nanxiter 
saan.doch «hne Zweifel die Gottheit, von w^dlei die 
BiäMiiHiiHfr OfaHmrlMrruIm^^OMoro: (^Mne uBA HoHiy 
irikWr mit" dMBt liaaiwBBi.fm«ofad*wibiitgfaib ■■hd fjitfl 

diiitung faMR An das Ostoro wurde>an, oder -ea ( hiei^ 
^aiuFest) angehanf^i' Had^ entstand per contractio^ 

ittKrai% der Cbari tiemlimue ovü irf# Myi r MlmfwrtMMriMBiv 

feste gebraucht wui-de. Beiläuiig bemerke ich noch, dafs 
vjon^ jder , : imit Hörnern ( Ketinzeicben des Mondes.)^ und 

waisess^ .nidht aber die Namen i der Otke Ostra (hochge- 
legener Ort ) bei Camenz , Ostritz' (kos*tir>i2a^ aii^ä^x^ 

«: s. ' m htju aia M BuL » Soiltoii g iw iüil <»ahrt iluy^^odiifs» 

^eawärtig bei ^en^ Wenden ah vielen Orten übliche Schö^ 
lAs dtr'IHflitesriaai Ostermorgen; to wie 4m Mmjfkmß 

^eji.mitidmmiimi^'i'^w^m^^ 4mi oSi1miy*ii Uli 

Pferde in denseyieii ykm d^j tivßimm hhn hilstHchen Oster» 
feste gewöhnlutten/Abluitionen her. Durch diese Abluitio^ 
mat tfekdgl» wim mm e^ffirfaen>gr»hliiiflifaiiiiiii 
iimlJwimmmLikmi*mm^ di# inahmidf 

meren Jahreszeit Statt finden^ltai^Ausduiift^ngen des Körpei^ 
glauble dadurch sich vor Krankheiten zu schützen, vorhande- 
ne Krankheiten zu verbannen und bemähte dchliKiäiäup^ 
dat neue l^}^ ^.Semfner^ :forzubereiten«, Ii^sfu»- 
derheit glaubten sich die EJbefrauen durch die heiligen 
AUwaschungen an dem grofse&i^ iraben XiebailsfeM fik 
fbV BeMtimittiig geschicktet 1taii3m£' ' ''^ ' 

JDetwMkiiiigMt« dar Obezka«teM >ihM[ii . Slnii> Der 
Marne desselben «In Aus S,: « m^stin y wkI be- 

■ 
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beutete ä^iptunglich eine Mondgöttih. »Iri'dcr Sylfae Fli 
Sit ehife ^¥MI«zuiig' idä^ j| Vor äm'ia, in ^bit h* und hl^ 
ter atoi *ti 'Sä '1 htetausgciHl^' 'ti^Reptäsfeätatioi 

iien des Flins sind vorzüglich zwei zu berücksichtigen; 
Kin Mai wiid er als ein meitschliches Geri^ abgebil^ 

fledar^ ^ iüriil'^ i feeh A i i^TO i id ^^Hfe^iSkei; 

Sem Nacken und mit der linken Hand aber eiüen Lö- 
vfen trug. Ein ander Mal etscheint F)lnt"'iaif*^^"Mi^ 
ker bärtiger Mann mit denselben Attributen, jedoch anä 

hat Flins die Gestalt eines Mondgotts, ruht aber inicht 
inltfdei^ä^f der Idee isiner älten B^rggöttiü, W'die (s^ai 
^iMklidteen) MaiidgSrt«^ ^ entehr ttiij 
▼iflkft. Aelter, al« •d5e*e''BfeptKsentia^n , ist die Abbill 
dung, in welcher er als ein menschliches Gerippe ei^- 
Vtheint' und in iveldier mah* keine Mäikibaü^ des 
'tehibdrfte' "«nftniühmt. 'lü' ^«iiir il[Uilftöi^<«Iii4% ' 
der ruÄischen, sich durch ihife dürren Beine auszeich- 
nenden Jaga Baba, n:lit welcher er auch in den alt^ 
iiätea dhn^12^wei£el' dieselbe IdM geiti^' tuLt; 

Die&es religiöse Symbol soll auf einem Felsen des 
finken Spreeufers ohnfern des Dorfes Ofebhi bd Bau- 
ten gdiiandei» uhd bei de^'^if^img dfe^iCQU&st^ 
fn'dle Spree, trie dei-*WiÄ'li4i.'Kc^ die Wol- 

chow gestürzt worden seyn. An der Repräsentation, in 
welcher Flins äU ein Männ erscheint , veriäirst näoi dib 
faegertsiAsr tanze fand ^ i it ia iAiis d i^' «di^t ; W 
halb man viokhthet ImV'JdiüS'iCö bb^läusitzet Wenden > 

"ttS Osltte; weldi^intt tüiiilrlllf gleiche Bedeutung hat, brf- 
' w sMKhttn iSk etitme boch .gelegenes Dorf. Das Wort ist aus 

^. . he und ena entstanden, so wie Uhna aus hu und una. Der 

^ . wendische Name des Dorfs Oehna (Hownjow) ist nicht von 
Howno, d. h. Stercus, entstanden, wie behauptet wird, son- 
dern es hezeichnet auch die Lage des Orts ( bow*ni-ijow}« 



% 
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fOl OwiiauiM iwlnufci^iwi^t Stiege und:: %9^exangem 
geliebt, oder dafs ihnen, die sehr lange an der religiö- 
sen Orthodoxie fest gehalten zu haben schi^e% ^ur der 
Spiliiquipn -fOa .Föhm 4m i^mg» fedit^» ..4ft Hilf» BU- 
huiif o4er Filhiait aber mr.ali die, aaf dem Kampfplatz 
wüthende Todesgöttin (Bellona, Led u. s. w.) gegolten 
habe. Statt der Lanze fuhrt Flips. m9# Aj^ F^^pkel in 

gütUn y u£leiGh auch -^Pde^ 

; DfKiiJiafm 4as« ilpu i«t .da^ pharakf wif^ycfto Zaichen - 
dar «lajiju^^t msilc^ielif der jßdUcharm plat^Mm* V^t 
ker^ Mits dem Löwen wurde . Flins nicht deshalb abge* 
j^ildety^ w/$U ^4^h dem Gla^uben d^r Sü^ wenden 4^.1^^^ 
dur^li^ «qhi Qe^li* ^» HoßiBa. enprefd^^e.^ JJj^^* Low» daf 
Sljns w^f^^mcht nur d^s^Syn^bj^l-dec^Kraf^rOnd StäzlEa^ 
sondern auch der Wuth in. dem mörderischen Krieges- 
^ampfe^,i|n4 ^IjX^l^upt des Todes. Die Herrschi^ über 
^ ^§)if^ ,k^ al>aai2ieUM dar MMdgo^ SgÜ^ 
ter bdutinen «ach ^e, aoavdeal altavr Moa^S^^^^*^^^ 
entstaiidenen Mondgötter Einfluls auf diese Herrschaft 
(Odin erhielt die Hälfte der Gebliebenen); den Sonnen- 
ffinm- Tf^Wf^ .j«4och Am |Qcac|riift».d^ Saelm dar Vev- 
•torbem^ ins npm Lebai;i zu rufeii.' Es 'in nBl&igWi^ 
daTs der Verfasser der Sachsen- Chronik (Botho) nicht 
hii^läi?g)^<%.'if>; di^ Relifflffn^By?iii)imgen dar Wenden ein- 
gedru^^ep. >m und ^ d^llj^. «jrMttliirha ttfhd .baWniich» 
Religionsyprstellungen 'verwec:bsdte, alt er in Betreff des 
Löwens des, Flins die Bemerkung niederschrieb : upp d^c 

^aQi^^,S<;H^ «P» ^WroiffVb^WiMwSft» . de sa 
^▼orwdLan tcfaolde, wenn da itonran«*^ Dia Endhimronft 

dafs zum Theil die Mondgötter der Slaven unter ihren 

Attributen einen Löwen oder eine Löwin hatten, scheint 

.aa za bap^iMn» idaGs Latartara (rühav- in mar südlicbaiatt 

XSegnA.lebM, in mlclwr tiflli Löfani Mbidin. Oia 

Sachsen - Chronik sagt auch: dafs die Flinsgottheit in der 
Hand einen Staff C&^b) mit |,einen ba];nen Blase*' aa- 
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halten habe, lieber die Bedeutung der „barncn Bla-» 
fe^* 106^ walten veivchiedene Meinungen oli. Man hat 

bMMi'BUM ibald durck QfümAmtk^ hM 
Konigafbe« Wd dcudi FacM «ridirt.' 0]piirtdiMkn fan* 
den sich fast neben einem jeden Götzenbilde. Galt Flins v 
den späteren Wenden £är leiiieti Mondgott, so koimto er 

' wAäai SäLgMk 9m Kocngarte m dar Hmk.haltmt gAf 
er ihnen aber als Mne alte Berggöttin, so komiti^erirPQUr 
eine Korngarbe in der Hand halten, weil die alte Berg«: 

' gäiiui die Mentchea nkbt. jnr^^ehrt hAttft.dm Acke» 

Mehle zu stampfen und zu reiben. Ohnstreitig bedeuten ^ 
aber die Wörter bame Bkae. weiter mchta, als einen 
Kienhelswifdi; dm mm bei den» alwiadlichiim und nächt» 
Hdun 'Myiterim der FliiiigotflMit» ditf- 9SM Hiüal^s^ 
heit war, anbräunte. Das Wort barne ist ein Adjectiv 
und stammt von der Wurzel bur, bor, bar,, her, bir heiC 
B«r» btty.lMur bedeate* twnikiMr eiseiL MmBg^tjoim Son«' 
lfeii0Mi,«'iü«r eiDto MdbtfliäB,;' der uiMv dem; SdniSfl« 
der Berggottheit steht, einen Bur (Bauer, agricola); fer- 
jM einen Bergwald , und drittens das Nadelholz. Ber 
«wi:biBlDna jinr etvm iNiedrigai.bezesdmeii, B. dat 
Getreide, -weshalb das Ifinidtefott von dei^ Wendel^ JMatf. 
genannt worden ist. Das Wort Blase (bal-ase) kann nur 
etwas Bundes, dem Vollmond Aehnliches, bezeichnen« 
St iit itidefii liikfast whi i f.liMtilkb '^ dalf. di^iNlbe nevob 
mebrive Bedeiilimgen bette, rit V(^mteid» wegbliebe BnuC 
tt^d Blase (bulla). Man hat behauptet* dab 4ie wendischen, 




HS IHx Frediger Lademänti in Madlow bei Gottbus übersettt in 
seiner Xasobe^gtsohiobte df r .tedt .und HerrfciMt. Cottbus^ 
p. 6. bame Bla<e durch §ehyfilis}»bwe» Andere liaben ohne 
•U^ii^ ^GrH,nd diese Uebersetzung yertheidigt. Auch erzählt 
Lafemann: daTs in der Haide bei Kolkwitt und tu Madlow 

' an dar Stellt^; Vö j^Ul dib J^nohe stellt^ iiii ffii^^ ge; 
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BiSbtwteiii M bBfW'flfaäi %Mb BlUk» l^angeltafanl Hät- 
ten, wann sie Mangel an Lebensmitteln litten. Dies ist 
aber keioetweges au«geiz|adit^ Denn der Citlt«»*^ dei 
jMSi iittef Oodtett» '*j<lrädr. idinclt {MtüivaiiuBi mft: dsveh 
•OidfulUibhe' VcniHEdnmigen de« Oberpriesters bestimmt« 
und es stand in der Regel nicht in der Willkühr des 
Piiestiv»** dänMben zu einer wrfiwBorclanitiicheti Zeit s« 
iemMltttii Opfn^ifactt abar« .wldiai lOu.Benehtn dei 
HDtbigeialGdtiMiienstes erforderlich waren, befahlen die Lan« 
de^esetze an. Weil JB'lins eine Nacht - und TodesgottlMil 
enor» daaiMU» iwurda tia Stenabagt .d. Ii. «ine.dndda^ ptf 
fttttebia GaitfMlt «eaanüß ifioaroU )yhM-(L ^.^2001) 
als auch Steinbrück (p. 15.) versichern: dafs das Flins- 
bild auf einem Flins- oder Feuer-Steine gestanden habe, 
IMaait AitiämD deutet andb ans daij Flme mq^züaelidl 
abia Moad'^ ladae Nachtgötthi war, walolia die £a- 
laitchtung der Finsternifs der Nacht zu sorgen hatte. 
Dafs die wendischen Priester den Feuersteiii, auf weU 
ahiMBa nin ttaftdt aoch.etoaeiAiaoadtdi, «Mah^ani^ai 
EMit 'afiaet Mnan* Labeaav daM dia Todatfattia die; Satf» 
len der Verstorbenen entgegen führte ( vergleiche Mer- 
au#)v*bafciehenden Deutung unteoirorfen haben, ialiizawi 
mätt-gawifr^ jedoch aeip wahw^hainlklu »Qa^ kt ei 
aber, dafs Flina nicht, wia'<Siii»bilück p. 15 angiebt, eni 
afetheosirter Heerführer, oder König, Namens Vitzlav^ 
l^awiBeii iac, det die Wauden uaaa Jahr 90 naakChnitii« 
fa'PaflCuarh'mid Bnmdehlmrg gefeitat habay usd daaa 

diese späterhin aus ErkenntliöfadLeit und Dank Opfer dar- 
gebracht haben. Denn sollte auch ein wendischer Fürst und 
Held den Namen Fünf geführt habaiiy was nichttUngawöhm 
lidies wSra» weil gewöhnlich die Fünten die Namen dar Göt- 
ter und die Fürslinnen die der Göttinnen führten , so ist 
doch gewifs, dafs ihm die rechtgläubigen Wenden 
nach Beifiem Tode eben to wem^ wahrhaft göttliche lüsxsß 
erwietisn habend als die .Oexmanen ihrem Heid A^iniua. 
Ej^stirte wirklich die Sage: dafs Flins die Wenden in 
die, früher von Germanen besessenen PxpiriD»^,, geführt 
imd da£i man ihm deshalb späteifain eine ausgasBaiclmete 
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%4reltfisiil(.amieten> habe, sp ist es deBoningeaditet keines^ 

tf ulHBi r f 4üirtiriMyWilB «%K ii t g ihMft9ig<g denke , ' da ja nadh 

dein religiösen Gl^ubeil der Heiden eigentlich die Göt* 
fai^i4i9iyölker fühTtatii Zü|var; führten eigentüoh- 4ie Son* 
MifiMln; 4to .Vitttr .»«..Kampfe Aber M 

der. ipH^Ml* SM«;' Ivovvaglifk'bel -Uütigen^BMbemngen^ 
durfte bei den Kämpfen eines Volks der wüthende und 
«MdOPtde Mondgcini]|iQb£«^b$hlfln; uad et iPirar gauz deaa 
MfmmeifiMim^^ vrmaaä Um OetaH» 

neu ihre Kriegeischaaren unter den* Selmtz und nntv 
dilei Leitung nicht nur . des Spnnengotts, sondern auch zu« 

-Iii;*). •. S ' :•. < \ ./ . • , - ^ * • * -^-t 
Zu erwähnen ist noch die Nachricht Steinbrückf : 
daTs das Filmbild» Leipzig unter einem ausgebreiteten 
Liiid<nhittme getffMMien Jialie^ Die Linde (lin-ide» Mond». 
iMMwn) «m* niliilicli ala grafar. fiana der NMeenor^ 
gen vorzugsweise der Mondgöttin und den späteren Moadf 
güjttem gebeiligt, und daher rührte «cuicli^dBa -heilige An^ 
aahen« in wdchem die LindenbSnmey iiucnderh^eit in 

< > Uimöilngexiiiflte haben Manche dUudb an der £xb 
üeK deiinini'geewetfeia;» «weil idtei<«railfobe Spcadi^ 

die LautTerbindung fi nidit habe. Es isfl twar alleBi 
. dingl gewils, dals sich diese Lautverbindung in der gek 
nannten Sprache nicht findet und da£s Letztere, eutt dee 
fl U und wl hat; aber darauf folgt noch nicht, da£i dia 
Wenden nicht eitfe Gottheit' verehrt hätten, welche wir 
unter dem Namen Flins kennen* Wer . die nahe Ver^ 
uMwdHrlMifti der Laute b» f und w addha übaoftieha» den 
^eM teidit |^ban% Mb die O b e da u iitee r Wendbn rdiq 
m Rede stehende Gottheit Blins (bil-hin-is) genannt ha^-* 
ben. Das b xmd seine Ascension p ist ein- alter gradec; 
Lifpett-Mülaiitv ;daa^£:.flik aeiner:fila^jennif^ir dagignb 
kt, obglekb.ee JmM'AmH Ar dch baelriiend ist, ein Sei« 
ten-Mitlauty defiseu nahe Verwandt5cba& mit dem b .undf 
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p die Griechen durch ihr 9 andeuten. Obgleich die 
dmiiche Spxache d». Wunel biO, ImI, hü mht 

§lk disch dat. dkr BauMMik Spnvdle dgene MMldMc^ 
c; B. in Blut, Block, Blat, Blei, blind , so nicht mitnim 
oft durch ein f, z. B. in Flug, Floh, Flachs, Eiechse; 
filiege« iind.ei lA xnfiilUg, dalt die Dootichai, tba 
m wir dk IMniditaii d« 'FliAs luÜMii Fite 
lud nicht Blins schrieben. Indefs konnte auch die ab-^ 
iveichende Sprechart schon fiüher in der Oberlausitz der- 
fpMlt bMietei, didb^die DeMekm die in IMo «t«fti»i 
db.fiotUMlt üte,. WeHdni «Inf Bite tunnimr Oli^ 

ne Zweifel ist auch das bekannte Zeitwort blitzen (bil- 
hin-iz-en, Mcmdgöttin seyn) voi^ der alten Mondgöttiii 
BU-hin-if abgeleitet, ans weldier apiteiliin der Idoii^ 
goft BläM ^oder FUtti iffälASf&t wetSen «War. FÜäf die 
Existenz des Fiins seugt auch die fast allgemeine Tra- 
dition von der in den letisen 7mkm ,de« Heidenithnint 
Statt gaiimddieB Verehmag dMeUnm,' die der gei^ 
iteniiclMn M e ma l i us, wetebei* ndC dein Flim alt Mow6 
gott 9Mi dersdLbea Idee ruhte, ähnlich (Vulcanu«) war'. - . 

Et itt mehr idt lüahxtdieinlidi, dalÜ dfo Ftttttgeit^ 

heit wirklich in zwei Bildern, als Göttin nämlich und 
alt Gott dargettelib wurde. Diese Darstellung hat die 
apttero OfiBiMBiiMii 4«r £be des Irnnmikog <iline) 
Bdafrt. Im idr (alten) weadtaheM IkM^koig Itt die 

Flinsgottheit, der Idee nach, isaic der Pya tehr nahe 
verwandt. ' * 

u •' Pya WQsde vii RbBttt eli- idK üigfluiiirtief IliSuNe 'mit 

eltenem Rachen abgebildet. Der Name Pya ist gewift 
mäat aus Pyot und Pyar eatstandea, sondern er iti aat 
97 und a gmamniiaigatiltr Er iA ein GoUeetir-KiÜBaay 
in weldiem dat ff eise hl[ft#iw FMh dea try! itt« ^Dm^ 
y ist hier das acht slavische und steht mithin nicht an 
dar. Stelle cnet reinen i» sondern et iit dem Jms siun a 
•rnndirten n fiUnlidi. In dto nimm tma'trtgAB dae 
Wort Bua oder Bia^ d. h^ die Göttanr l^umk« Welcfae 
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Idee bestand abei Pya in der letzten Zeit de« vy#ficlU 
«ßhen Heidenthutns , alLtu. Aiid^uttiageigi . IMh, nidit 
«(iluv Jbi üam Zut dtaclit» iiiaa aich mMt de» NamM 
d#t3sel|ptti.vomehmlldi die Göttin des nicht nur im mör« 
dorischen Kriegeskampfe, sondern auch sonst dem Mea« 
Mheii ia vielen Gestalten diobfindeii Tjodai» Osb dat 
fl^ dieti) Idf» sa Gnitida big ^ dafcbr «jjpridbt ohmtteitig 
ihre Raptasentation in einer Lowengestalt. Der Löwe 
aber, Vinter welchem sie dargesteUt wurde , wai; schwer« 
Uoh eia niäiinHrJipr, «ondem ein weiblicfam^t w«il rtim^ 
Lötvpiii- mtr ipne wcildiclie Gdttiii repii^iei^iMii Iroimto^ 
und weil die Löwin, die für ihre Jungen kämpft, das 
Symbol der höchsten Wuth ist. So imbe^weifelt es ist» 
dab die P;a m^pijiiij^ich gut .tuad mttiich«nSreun4Ucli 
war, so gewib ist es, • dafs sich die Wfn^en späterhiti 
unter ihr eine verderbliche Macht dachten, die dem leib- 
lichen Wohl der Menschen feind war. Sie glaubten, dals^ 
diese Macht iiickt an Gesundheit, sondern, an Kxankheity 
nicht an Frohsinn, sondern an Traurigkeit, nicht am 
Leben, sondern am Tode Freude habe. Die Pya galt 
den späteren Wenden als ein physischer Zemebog, odec 
TeaMv d«r eine gtolse Maeht besitze, ihrem leibUcheii- 
Wobl'%u schade. £s ist kein Wunder, dafs glaubte 
den immerwährenden Grimm dieser feindseligen Potenz 
diUDch <^p£er und sogar Menschenleer, so wie durch Li*. 
Iwttionfn bei den 6asunä)ilem, welche den christlidiea 
Wenden unter dem Kaiser Lothar ausdrücklich verboten 

ff 

werden mufsten, besänftigen zu müssen. Selbst die er« 
leufihteteren Priester durften denGlauben an die feindse* 
li^ Macht der Pya nicht aufgeben, weil sie diesen Gku« 
ben zur Inzaumerhaltung des immer sittlich schlechter 
werdenden und zum Theii nach einer neuen religiösen 
und^ bürgetlirhen Ordstting' der Dinge' verlangenden Volk« 
sefafT bedurften. Aber nicht nur als Ursacbe der leibli> 
chen, sondern auch der geistigen und geistlichen Uebel 
Stellte map. die d^uc« {4an schxieh ihr die £r« - 

107 Pya war ähnlich der preuXsisctien Fikelos, die^ sich .an dem 

17 
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Zeugung nich^ nur der Verblendung de« Geistes, der Ver- 
tUttdesveifitiltattg «nd des WiihiisiiiiitV^onderii ehich dei< 
0«^hwii8Migat; ^TfOfldotf^ielt; Vmwdflimg *liad' 
Widerstandes gegen das Bessere, oder gegen das für bes-^ 
^ fer Gehaltene zu. Zu dem Glauben an einen Urheber, 
- Uriiebetin aller leil^idieiij' gdsügexi and sittlicben 

Uebel lettre d^ Bieiteeheit^^ie • Wsthtnlehdlung , di^ ^ 
solche Uf bei giebt. Den eben allgemein verehrten 
tem konnte man aher die Erzeugung dieter Uebel 
idcbt e«Achreib»n « - "wräm * ttas^%i0 ) niohr • eo Ipao zn' 
lidsett maohetf %iid lhfiett^'dle*'^&eBi8lhet' 'der' Mtattäien 
iibgeneigt machen wollte. Die alten Gottheiten, deren 
Culta$ abrogirt war und deren heurtnackige Verehrer den . 
Anbetern der modexneB Gotlhätflii maadie Dubtlde zu- 
fügten, Tüxdtxm. die Sciiiild der firz^gung der Uebel 
übernehmen. Ein alter Sonnengott' konnte nach döm 
Glauben des Alterthums -nicht füglich zum Urhebec der 
physischen wtd. getstigen Ueb^ gemacht werden, mal 
Beidi ülier das Erdeftel^d erhaben und weil et nicht 
»ein Geschäft war, sich um die kleinlichen Begegnisse 
der einzelnen Menschen ^zn kümmern. D/iher muiste 
ifflfes UxnngelieUtee» weldut dm KSrper und die Sede 
des einzelnen Menschen traf, der sich um das l^iizehie, 
Kleinliche und Niedrige kümmernden, physisch und mo> 
ralis^ sohwäohexen / ▼eränderüeheiit lanneuhafteiif lei« 
dehifc^aMlichili MondgfMn ngetdmeben werden. Hfidut 
wahrscheiiilich hat diese Opinion nicht wenig die im 
Heidenthume vorkommende« Verachtung de» Weiber, in- 

aondeflieit der ahen^ .von der»Ne durch dai welttttöteB*^ 

" .1.1... » , 

I II II — — 

« • T» r ♦ 

Elende der Menschen efrgötue» Die ^ätere Zeit välmtf^ 
dals sie Epileptische und Wahnsinnige in Besifii §Bao<wncii 
haJlM^ 7* Daemoniaci. In sp&teren Zeiten wähnte man so* 
1 gar, daft die böse Gottheit die Se/den der Bösewichter ein- 
' nehme und regiere. Aaf ä&eÜBm WAnft When die Ata* 

drücke: won man Czertai, won ma Djabofa und der später 
*• crasse EJ^orcismus. ^" ^ *' " • 
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tjde Christenthum befreit worden sind, befördert und un- 
•tsrhaken* .. . - - • , \ 

' . Wfoq.jili aljte. Fja den^ Wenden tdioii' -vor dir 

.£infühnmg des Christenthuins als eine böse, gegen die 
Mensche^ feix:^f[selig ^gesinnt^ Gottheit galt, so stieg der 
Glaube an ibre-^osl^eit dpcb.noch mehr, als .di^ chxist- 
lichen Missionarien die Idee des Teufels auf die Idee ' 
der Pya gleichsam pfropften. Jetzt wurde die Pya so- 
gar zum Manne potenzi^, weil sie, die Bedeutung einer ' 
vielfachen Opposition des Sonnengottähnlichen Erlösers 
'imd sMnes lichtWedcf ediielt« 

So wie die Wenden von der der ESitfSlimng 

des Christenthums an Gott Boh, Buh, Bog zu nennen 
beginnen, so mochten sie wohl den Teufel anfangs Bu- 
lla» Pya nennen. Als jedoch diese Benennung in der 

Folge dem BtaßoXog nicht entsprechend erkannt wurde, 
so kam das, dasselbe bedeutende, Wort Tschert in Ge- 

brauch. • Das oberlansitsische Tschert (Gzert) ist. der 
Wortbedeutung nach auch ein wdbliches Wesen , o1>o 

'gleich Czert jetzt die Geltung eines männlichen Worts 
hat. Die Niederlaüsitzer haben dafür Tschart , ' welchei 
die männliche Form von Tschert ist. Ob übrigens da» 
Wort Tschert ein primitives, oder ein abgeleitetes ist, 
dies will ich nicht bestimmen. Tschert, welches aus 
tscher und et zusammengesetzt ist, erscheint dem ersten 
Anblick nach allerdings als primitiv und bedeutet Mond« 
göttin (tscher ist die härtere Form des ser, und et be- 
zeichne! ein weibliches Wesen). Indessen kann auch hin- 
ter dem r in tscher e$n n herausge&Uto und die Sj\^ 
be tschern so viel bedeutet haben, als tschemy, uchor- 

nf (czorny) und Tschemt das bezeichnet haben, was 
Zemebog, d. h. dunkle ^ Mse, MndseUgeOi^. Dies« 
letBtere Zusammensetzung des Worts Tschert ist jedodl 
viel unwahrscheinlicher, als die erstere. Vor der Ein- 
fiihniiig des- GhsistenthuHi^* . ^me sdion bemerkt»' 
Pya noch nicht für so «bte .gdiakcn wurde» nfictdite sii9 

17* 
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HiHierdings mit der polnischen Todesgöttin Nija (nischa) 
und der böhmifdieii Niwa fatt dieialbe BedeiitHag ho- 
ben« Uebrigens ist Tsdiert und Ttchart datjenif^ Wort, 

mit welchem die Wenden jetzt den christlichen Teufel 
'in der idrchlichen Sprache bezeichnen. Im gemeinen Le- 

ben ^ebraüchien de jedöch auch 6m Wort DjaboC, wel« 

"ches ohne Zweifel der Diabolü» der heiligen Schrift ist. 
Auffallend ist es, dafs dieses letztere Wort keinesweges 
^^e schlimme Bedeutung hat, als Tschert und Tschart. 

Der Djabof gilt nämlich den Wenden nur als ein Inbe- 
griff von Dummheit, Ausgelassenheit, Wollust und stür* 
mischer Heftigkeit, und es ^ebt einen andern Sinn, 
wenn sie sagen: won ma Djabofa, als won ma Tscher- 
ta, d. h. er hat den TeufeL Wenn ich nicht ganz irre, 
so ist der Unt^schied, den die Wenden twisdien dem 
-fremden TeoM und zwischen dem heimkchen njaehtn, 
ein Document ihres früheren Stolzes, welcher es nicht 
-xuliels, dafs sie dem, ihnen von den feindlichen Deut- 
•tdiea verkündigten Teufel so viel intellectuelle und Wik 
lenskraft zuerkannten, ah dem nationalen, oder slavi« 
sehen. Dafs man der alten gefürchteten Nacht- und To* 
desgo.ttin oft opfette, wird nicht auffallen, wenn man er* 
wSgt, wie sehr den Menschen die ihm eigenthümlidie 
Sorge für sein Wohlseyn antreibt, sich vor dem ünan- , 
- genehmen und Bösen zu verwahren. Noch jetzt sollen 
die Jezidi bei Diarbekir den alten Scheitan (Satan) de^ 
halb so angelegentlich verehren, weil sie wähnen,, dals 
derselbe eine sehr grofse Macht habe, ihnen zu schaden. 
Dafs die Ortsnamen Tschoma bei Hochkirch und 

^ Camans, Ts^iraabeiLAuhan, CzornoCiy)(y (Som£rig) bei 
Bausen u. s. wi nicht von dem früher dort Statt gefun* 

denen Cultus .des ^ernebog (Pya) herrühren, ist gewifs, 

und dafs der Berg Ctomc^og bei Hcx^hkirch und de^ 

Czorn- oder Teufels -Stein bei Camenz ihre Namen von 
der früher daselbst Statt gefundenen Verehrung, der 
wähnten^ Gottheit erhaltm habavi ist «bäiiitts nicht so 
gewifs, ab. man gewdfanlitfa glaubt. 
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Wenn, üe Sonnenfotter» und tpSterfaiii a«db die. 

Mondgötter , einer ganzen Nation Orakelsprüche ertheil- 
tea, 9o hg es .den Mondgöttionen ob, jedem. Einzelnea. 
dl0 gewwidild: J^udoinft s^^^ Diese PjEUehtiühlciiu 

vj:)rzügli^vman(dpie alte . Göttinnen. Die Griedbeil miA 
Römer berieth " vorzüglich die Pythia (Priestej-in {tbia}. 
der Pja) am ttorgidr EamasiU (b£üen(^sos) jka Fl^fOtjiß^ ^OiM*' 
seä OcakdL \koiinle adi^DU einaMdcm» Porpratn ilA.MKb> 
gaä'ken Völkern Antworten ertheilen, weil es unter dem 
ßinüusse des Apop.o (ha-po-plo), der eine androgyni-^. 
sch^ Gottheit vr^, . gedad^^^w^de» Obgl^ch späterjbin^ 
i|n Wendeillande eike jede Göttin in ^ ihrem Regierungs- 

• 

Departement Orakel zu e^^ilen pflegte, B. die,,Ziw4^ 
den heirathslustigeu Mädchen und den jf i>iB^ iuiidr}cl|wail-: 
geren Frauen, die Dziewiza den Jägern u. s. w., so wandte 
man sich doch. ^ vorzüglich deshalb an die alt^ Gpttin- 
nen, wenn man sein kii^ftiges Geschick erfahrei^i wollte«, 
weil man diesen eine reifere $liiisibht sutiratitä ; als den 
modernen. Insonderheit wurden auch die Priester und 
Friesterinnen der alten Tod^sgöttin oft von Kranken und' 
iieren Veirwandten Yeifftuiefsty ^Ött^nntwdrten zti erthei«* 
Yen , «o' wie auch** über '3aft Oeschick der Verstotb'enenf 
Auskunft zu geben. Sonder Zweifel gab es in der Lau- 
sitz mehrere Orte, wo die schauerlichen Mysterien 
der gefixrcHteten Todesgöttin Statt fanden i!ind;wo iattt 
Priester' und Priestetitoeti (Mk^sprüche ertUdlän. Tor^ 
nehmlich fand sich, der Tradition zufolge, nicht nur eine 
Repräsentation der zernebog Pya, die aber wahrschein- 
bch von dei^ tot Hhetta efWas' vdrkchieden wkr» ' sondern 



J^i^ • • . 4.0. 



lOB Manche haben beliauptet: dals die sogenannten Seelenmes« 
sen an die Stelle des Einflusses getreten sind> den man deil 
heidnischen Priestern auf das Geschick der Verstorbenen 
' «nselurieb. Aach hst nMn iMteipteti daOi da^ AMiaden det 
Arielen Kenen bei den MeasM duroh das AnilMen der'^ak« 
kein M den nftekliUche*' Mysterien der HacM- und Ttodes* 
G^SItin .veraidalk «iwdt» islb - 
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witz oder Cunewalde, südbttfich von Batiken. Dieser Berg 
ist ia der Reihe der Berge, die rechts der Stralse von' 
Bao^ nach Lobaa ikgen, d«r höchste. Er itt ium ThfliI 
sJäc iM^ bawaehttei neat iA • iM}Alnmm''fM9mn, mA' 
kleinereu Felsstücken bedeckt. Insonderheit zeichnen sich 
fünf groijey immer einige Hundert Schritte von einem- 
du -MlÜMm tmA f^niirhmm geiäddiiet^.Haafien Ggamit^*. 
hlöcke muf denmlben aui. D&tt ynrn Oiten gegen W** 

neu. gerechnet» erste Felsen heilst mata Kaczka» der an«^ 

wulka' Kackka, der foljgende dritte, tierfö ünd fünfte' 

Haufen aber fuhren den Namen des ersten, zweiten und 
dritten Frageberges (ver^ ObeiL Altexthümer von Preua- 

ker/ L B^hra^ 4Q.). • 

• • ' t • » 

^ f , . . . 

Der Name Kaczka, den zwei der erwähnten Felsen- 

berge führen, ist zwar mit Kaczka, die Ente, gleichlau- 
tend, aber^ nicht gleichbedeutend. Kusch, Kosch, Kot 
(mar) heiCst. eln hoher Be^,, kasrhka .(Diminutiv) ein 
kl^ner Berg; Kaschka oder Kaczka dagegen ein Ueinet, 
unter dem Regimente der Berggöttin fJü^QndjjBSf./Thisi^ 
die Ente. . Auf dem Fragab^r^e, der üHi i^egea seinef 
Höh^ recht, «at zn eine^ P^yfPP 9^g^6t, fe^.in uralter 
^it wahrscheinlich ein einfacher rSonnen- und Mond- 
Clul^us. Statt. In der ^it|t^ «Religionsperiod^,. dagegexi 
IKaren.. ^f defnselben wahrscliHtulida 9ichft.a;ar das Bald 
des SonnengattSi uzid, des Mondgotts, senden auch die Re» 
präsentdtion einiger Göttinnen aufgestellt, unter denen sich 
auch die der Todesgöttin fand. Dals die Todesgöttin so wie 
auch die andern Gottheiten dort den Fragendenjtüntwortan 
«theiltai, mr ganz in difr Onbmiig. 

• * • . . » • . j 

109 Eine von den gröfsten heidnischen Aris (Bodzischczen) der 
Niederlausitz ist der auch jetzt schon ziemhch destmirte 
sogenannte Schlofsberg bei dem Dorfe Burg, ohngefahr eine 
Meile nordwtitholi von Cottbus i ^de» die dortifiea Einwoh- 
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h ,1 NtfMMü j»ci.di6«-fitefilj}Hr^^ auch 
Ider 4lf^ ^ae Beonioft deaniliiqoe darcb kiä&ige Meiif 



• r : -iMT Vfemnärtig Grod , d. h. das %€kM^ \ wilttn; Diese 

Kr|Lfte^^^tiii4^en .Werkes ^at zu. der falschen ^an^bare^ 
Meinung Veranlassung gpgeBenV da£ii''der 'Oröd 'bei Bu^g 
' * Iflbstlat äastdl ehier WendistHeir F^rsteik (Selm^an) gew^. 
^ Ütr^ tt^el^cn det 'äagtt. 'B«!eft. 'Miurl^iMir Mfb'tälyem«^ 

n€S wendiBchen Besixks sich wesentlich «ufhieU und sich 
mit seinem Volksxweige xulet;i^t gegen die christlichen Tlpntr 
sehen, seinem Berufe als Vertheidiger des Landes und der 
BeÜgioVi 'geiAäfs, tapfer uhd Ihartnackiir vertheldigte, so 

wohnte doch auch dort der Oberpriestcr der Schupanie mit 
seinem Clerus, Die regelmäfsigen Wälie der ara^ in wel- 
chen man gewöhnliche, zur Aufbewahrung des Tempelscha- 
tzes, der Kreis -Palladien (vorzüglich der Provinzial-Kriegs- 
. . fahnen), der Opfergeräthe so wie zum Verbergen der Prie- 
- .. stex bei £rtheilung der Orakelspriiche bestimmte Behältnisse, 
I eine Menge Golddzath,- Urnen , Streitäxte» Briehstück'e von 
*. r "WiUächweinhauemy ' v/Thieriifliochen u. s.* w; gefunden hat» 

• / waren früher höher, und der' von Natur ausi Satid «bestehen- 
« } 4* Avg ist lohngefähr dvei Fuls hoch mit ▼oTMtfPiqb *gater, 

«US der Feme' hMhesgeadMffttn Eorde bed^oiDt, w«! w die 
y . ^vincipien. der bel4niicJten ReUgionsMixi^ "fQlda^Ifeny da(s an 
ditnf^lQxtftf .wo die. G^tthet^ wohnte, jicft anehitder beste 
Erdh^den hefmde^^pSiCilIßQ^ oherejn^fidliQfaiMi Theile 
. , deji^.axa ^«hrf^^^idiP^iu - *wiu Mindesisu ^n* früheren 
. , ll^jip^^ dasi.Idol des Sonj^ngotlf (Sw^tf^itrt'Pofr^with, Ju- 
, ftoTf Hon, Hör, Hur^ iWurXii und auf dep^i unteren das der 
^ Mondgöttin (Prowß),r, vor welchem der Oberpriester mit 
k • dpm Fürsten (rex, regulus) und mit den Notabein des Ci au es 
oder der Provinz, vorzüglich am Tage vor dem Neumonde 
oder des Neumondes das ernste, feierliche Gericht h:elt, 
und vor welchem der überführte grobe Verbrecher durch den 
Schlag der scharfen Pflugschar der Herrschaft der lichlloscn, 
dunkeln. Qötti# (Zernebpg) überliefert .wurde. Hier, auf 
d^n|, (4»eren und unteren ^heile der ara iMnvden nicht nur 
die Hauptfeste am 24. December (^PatotracKiy » russisch Ko- 
üady) zu Anfange des Frühlings (Jutry, das Auferstehungs. 
fest der Natur und am 24,^ Juni {.Biryy ys^s^ch Kupaljj, 
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bttten Oiamiitm Fdiengtogi racfcfaüttei woidiB dad, 
bemerki kiaii }6ttt nodi '«kl« t^eAnmg, au» weldm ^ 

Ciötterantv^örtea durch einen im Felben verborgenen Prie- 
f tec ertönten« 

Manche haben behauptet« dafs das, an der nördli- 
cben S9it9 ctet Fxag«berg< ^^^^ gi^iegem Oöcf Mochwits 
iron dem einstigen daiigen Aufenthalte der %ehdischen 
Priester und Priesterinnen, die den Cultus der Götter 
nnd Göttinnen 4«e Fxagebergs besorgten», seinen lA&mea 
Iwbt, Diiejmigwv wdctM dm inbiiipMiy leiiett den 



.... • •• • * • » • 

M iil#,ttMlHreM «ateft Fetti fw i i iii r^ «oid ifs den emülm. 
tm faitttttmlMtei Bibteen msteten» Titsiiglioh' «m der 
, «n 4er GMu^ ftdem Fragendea dureh dei^ HUwd der klu- 
gen, ^tfihnieii Metter oder FKieMeriniieik «Ue etfrugtoi G9|» 
tenatwtfvien« Nicht minder wuxdea in wichügen Fällen an 
der ara der Sonnen - und Mondgottheit auch die Volksbe» 
rathungen unter dem Einflüsse und Leitung des Hohenprie- 
sters und des Fürsten gehalten. An der 'Südseite der ara 
bei Burg ist ein naher kleiner Spreearm, dessen Wasser zu 
den vorschriftmälsigen heiligen Abluitionen diente, und von 
der, früher von Gewässern und Sümpfen umgebenen, ge- 
nannten ara hat man eiae ziemlich, w^te Ausaicht« Oii das 
* Bnrgidie Rodaitchcso itrsprüngUeh>eit Wenden oder schon 
iMudr nfoi deimmii angelegt worden ftt, *dtei^liGrt sidi ^ 
mofcit bestänmen; die spütt» «egdbnl&ife l^tm, liatet abec 
h^luf WitooheiiiliQli d<uc«Ii die Sötge nicht eefttnxloser wen- 
disclier ObeiprieiCer (Bam*]^r-ftir-*fo) nkid Ffoviea eiw 
lultatt« Wenn aucli die aona M Borg ?on Markgraf i^en 
erobert worden seyn sollte i waa.nldit Wahrscheinlich ist, 
so hat doch nach Gero*» RÜckvoge der heidnische Cultus 
auf dieser Ara vermuthlich noch lange fortgedauert, und 
ohne Zweifel bestanden die vom Bischof Dithmar in seiner 
Chronik erwähnten heidnischen Lutetier, d, h. Niederlän- 
der, welche in der nordöstlichen Oberlausitz zu dem, gegen 
den König von Polen Boleslaus Chobri streitenden, Kriegs- 
heere des Kaisers Heinrich II. stiefsen^ anck cum Theil a^s 
• Anwohnern de» östliohen Spreewaldes». 

110 Weudisdi Fnschiwa Honu 
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Nunen Muschwitz von dem Worte Mjeschnik , der Prie- 
«er, her. Ob^eidi 6» «ehif wdbiiäieiidicli üt» dalli Piie^ 
•Mr imd 'fziMterixnieB üi kMicfawitz- to «wie In' dem «rf 

der Südseite des Fragebergs gelegenen Cünewalde wohn-» 
ten, <«p ist Meschwitz doch nicht von Mjeschnik entstand 
don, weil der Ort Kuut Mjeicbiiikwiu beibed irüide) 
eondem dieier Orttname itt ans mcm-etch-witz , d. h. ein 
Dorf, das an einem gestreckten Berge liegt, zusam- 
mensetzt. Die wendische BeMnnnng des Qrtt^ Me* 
schesy, hat diesdbe Bedeutung. Ei beseichnet einea 
am Fufae de8 Mun (Frageberg) gelegenen Ort. Die noch 
in neuerer Zeu bemerkte Gewohnheit der umher woh^ 
nmämlfenimf TgrzügUcbaber derjongen Letpktfe, jährlidi 
«m dritten Pfingstfeiertage Nachnüttagi Iii grofaer Anzahl 
auf den Frageberg spazieren zu gehn, ist ohne Zweifel 
noch ein Ueberrest der, in der heidnischen Zeit zu den 
ark der euf dem oberlai»xtzisdien Qkymp anfgesteHteil 
Ooitheiten üblichen , heiligen ' GSnge« • Da* Geheii der 
benachbarten "Wenden auf den Frageberg am Pfingstfe- 
$ie bezieht sich ohne Zweifel zunächst auf die Feier dei 
firühey ixm die Zeit der Pfin^eh Statt findenden Emdtet 
feste« (Heuemdte). Indefs warde auch um dieselbe Zeit 

das Fest der Lebens- und Liebesgöttin, der Ziwa, ge* ^ 
feiet V ^ wie bei den Aasseii daa Fett der Did tind det 
Lado. Neben den Orakeln aber, welche die Ziwa -Prie- 
ster und Priesterinnen ertheilten, wurde auch ohne Zwei« 
^1 von der Todesgöttin' den Fragenden Ansknnft gegrf» 
!ben. Die Heia scheint nur eine andre iBenennuteg der 
Todesgüttin Pya gewesen zu seyn. Die erstere wurde 
jauch «k eia JUiwe (Löwdn). mit auageipememL Rachen 
«nd wgettseckter Zange dargestellt tmd sie * ertbeilt« 
auch todtenorakei. Da&* die Südwänden den Namea 
der Heia gekannt haben, erhellet ohnstreitig daher, daft 
auch sie, wie die IMutschen, den Aufenthaltsort der Ver« 
•dämmten noch jetzt Hda nennen, in den Zeiten Am 
Heidenthums mochte der Ausdruck : zur Heia, oder zum 
Zemebog kommen, so viel bezeichnen, als sterben* Heia 
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b694ohü€te' Am^als die: Todeigötlin «elbst, sh^ den 

Ort ibr^ Herj^chaft, und in dieser secondären Bedeutung 
f^tsprach dasr Wort dm ilalM^H .£Iysium Ch^lriiim 

X.!» . ! , • * . • SuL ^r;: ^ # t;3ap^;^ tviil: ' 

die Todesgüttin den N^en Propilaga. Dieses Wort ist 
fius poi-ipi und la-aga jLusaiftm.ejigesetzt. Der:. Ursprünge 

i»0ngott||ft(pil. . ^äterhkr.wttf^e^aOf Proipv ippn^r^cle Pnoi 

pi, noch laga,'d. h. Mondgöttin, angehangen. ; Das ange- 
jumgeaO: Wort ^^ga hatte eine erklärende .Q^e^tuQg iui4 
fa^^ÜgSlktimiB,^ yhü^^^^idfAtaiii^ Sonamgottigmihilitt 
|iUr..]S|pnd< oder. Tode$göltia.%Di9r P;K^piiaga wurden nach 
dem Berichte des Erzbischofs Adelgott die gefangenen 
Christen geopfert. Die?; qb^r ganz in der Qrdau2)|^ 
Pia phr^tlic)i«9 Deaucbea. x)äa(ilkh, welc]u» , 4i0 foofl 
«liebt grausamen Wenden. ;zu< fiei gröfsten Erbitterung 
und Wuth getrieben hatten (vergl. die Kreuzzüge und 
neum Freiheit^k^pi der Spanier» Bjuuuea upii Deut^ 
.geben gegen, die Franzosen), wac^n von. ^^rJJetztßzes^ 
jalt nnYftrBfihnliohe Feinde ihrei; politischen Freiheit 



Ilt 



III Viele Schriftsteller erzählen von der grofsen Grausamkeit 
der Slaven, und noch Posselt berichtet in seiner Geschichte 
der Teutschen p. 112, dafs die Slaven, obgleich sie gastfrei 
und aufrichtig waren, doch einen natürlichen Hang zur 
Grausamkeit gehabt hatten. Es ist nicht alles zu bestreiten^ 

^ was dijs fremden Scribenten Nachtheiliges voa den Slaven 
berickt^; iedocb darf man übersebe»). dafs viele 

derselben von Eigenliebe . so wie jon Keligieat* und fiatio* 
aal- Hals befangen waren« 

ilt Sie liebten' die Freibeit «ad ba&ten allety was einen 3oheia 
mLUnteorftifigkeit batle» s6 dafii sie anck iime Laibeige- 
nen' nutet sieb duldeten, Vexgl» Foss elts Qescbicbte diK 
Teutscben fiir alle Stände,. Tbeil I» p. lU* Die cbrittlicbeii 
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und ihrer Religion, wahrscheinlich rfurch einen gemeiü- 
•chaftlichtn Befchluij der Priester, Fufüteii'u^'d^s Voiki^ 
dem Tode ge weihet» mid daher röhrt der illerdings 

schreckliche Zuruf: ».GlMstteiiblut will unser 6ott (Göt- 
litt).Piojilaga haben** iWr P • . i::.: : > - Ja 



. ^ ^ ihr» Reprl^sentation mochte Prq^U^gBk .etwaiiPniit 
pisclie^' hahen « weshalb pan sie tcbo^ ,}sx ^ i(i«ihereA^^ 2^ 
tan mit dem durch römische Dichtungen «ehr entslellteiE 
und. noch nicht hinlänglich erklärten Priapus (alte Le^ . 
bene*» liebes-» Frucht- und Todes -Gottheit) verglichen 

^^^^^ • * % 

hat. Die jetzigen Wenden nennen den Tod Ssmercz, 
welches Wort mit der alten böhmischen Memt gleichbe- 
4|ulaB4'9a .«eyn ecfawiu ^Wilai» der fambw^ den^Töd 
in.der'Oeitait. einer ..weiten Firan* eiscbehieir Iftfn; so 

congruirt diese Meinung mit den Vorstellungen des AU 
ter^huQ^ nicht* Nach diesen mufs der Tod (Xodesgöttin) 
m ei^er *f q|faiwarzen, .od^ doch d^unkeln. Qestal^ e^sc^heiiien; 
den^ iam, weirse Farbe' ist die Farber der .Seimengötter 
(das weifse Rofs des Swantowit), die schwarze aber die 
der Mondgottheiten, ^ weshalb die Stettin er auch dem, 
X^dglkv, in weldiiem das Jinöndgöttliche , Element vor« 
faierrschend war, ein scbwarzes Pferd ^geheiligt hatten. 
Schwarze Katzen zogen auch den Wagen der Todes- 
göttitt Freie. Manche haben behauptet: da£i 'die 
vimdisdfeen 'Weiber ihre weilsmi' TraujärUeider 'erst nacl& 
der Eihftthrung des' Chnstenthums angenommen ha- 
ben« und dafs Letztere andeuten sollen, dafs diejenigen« 
jge si^ trpLgen so wie .deren Todten nicht .meboc ia.der 
Gewalt der Tedesgötlin eüb befinden» sdniem daft de 
unter der Herrschaft des Sonnengott ähnlichen Besiegers 



Deutschen machten sie tu beklagen swerthen Heloten^ so wie 
die chrifitlicheu Spaiüer die gutmüthigen und harmlosen 
Amerikaner» . > ' . 



f 
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def Todes ün4 Grabes, isx dmi Todten ein neues, 

aber des animalischen und gei^ügen (Geisteskrankheiten). 
Todes, sondern des Natorschlafes imd Todes im Winter. 
Ihr Name ist eine Zoianpunenset^ung aus mar i)pd.«uia 
oatid bedentet Oätdn hoher Berge, oder Gemaklm des 

Berggotts, Sonnengotts. Dieser Name ist nur eine Ver- 
engerung des Namens Mara« ,Der,. vorzüglich zur Zeit 
d^ scheidenden, Winten aifigettelhe, Coltus diieser Göt-, 

jj- ,i < i' • 4, • » j -5 * . • . • ,1 

.-r -.i t »» •••rr f 

III , ..1 Hl. i'i ^ü': 1 1 II • '* JL . - 

JIS J)iMt Belmiiptcukg^ist eline - Zweifel ^edlos« <'Bie tf«»^ 
^2 soheii: ^eitm 4i% ^Seit der tietett 3?nnerf dsn ipmcK 
I . ^ö«per,.njj;' einer. von^ weiser Leüuiwaad be^l^wi» 

haben, diese Txauerbekleidutig^ ^mstreitig schon ygr der 
^^ 'CinfÜhhing des GhristeiithY^iiis getragen, und die Gewöhn» 
helt, tekhe Tteuerbekleidtiiig tu 'tragen, aUfe^en ersten 

* WohmMfei '4tofr Wtii4«ta, WetfAinqC^vkda), «ni dm ttbrd- 
« : w«stlickea Indi^ mitgel)tabht«^ Noch jetit, diee^enilhltdeif 

jesuitische Missionar M. Ferriu in seiner Reise durch Hin- 
dostan, nach dem Französischen bearbeitet von Theodor Hell| 

*" Leipzig 1810, II. Theil p. 12, legen die indischen Weiber, 
-wenn Jemand aus ihrer Familie gestorben ist, allen ihren 
Schmuck ab und bedecken ^ich mit einem grofsen Stück 

« , weilte r Leinwand, ohne eine andere Farbe an sich zu tra- 

. • gen. So wie die weifse Trauerkleidung ein natiouelles Un- 
terscheidungszeichen zwischen den Wenden und den Germa- 
nen, welche die schwarze Farbe hei der Trauer führen, bil- 

» dct , so teU'gt sie auch deutlich von der indischen Abkunft 
SlavSA. • — Die Priestferinnen der Kimbern (kim«ber« 
WMifdi jiuim aig^wrett» TOn'Higehi» Fpisenspitsenlu i> m 

^ bedeckten .iffl^sMen Wohuiendie) tragen» w^' S^ßBf^fßcH* Btr 
sieht, weifse Mider mit ershesetslen Gfirtehu — Die weiHw 
Trauerkleidung kann nur aus der Zeitperiode herstammen, 
wo man aoeh androgynische Gottheiten verehift Die 
Braminon tragen noch jetsi drei weifse Streifen (Zeichen d«r 
Sonnenpriester) der LSnge nach «nf der Stirn. Vergl. Per- 

• • Tin II. TheH» Bi, — Das Wort Brama stammt nicht ron 

dem jiauscritanischen Verho bramabaf 4, h« sich sehnen, ab, 
Bramaha heilst Moudgöttin seyu« 
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tili hat zu dem bekannten » noch in den chiistliche$i - 
Jahdmndcrtea hie imcl d«^ vocrügUdi im RadtlMirg» Lti|^ 
sig, GBrUcx yot^Ajamtamm; aogMnauttett Todhlastieifatti 

am Sonntage Lätare Veranlassung gegeben. Ihr Gultüs 
am Ende des Winters war aber in den heidnischen Zei^ 
ttn gewiOi eben so wenig etwat Spalihaftesr» älr des la^ 
biechen det Htthanifdxea Cuxcho nach der Endte, mA 

er ging dem grofsen Frühlings- und Auferstehungsfeste 
(veigl. Ju;tr^) voran. , ' 

Der Todesgöttin ist die Ziwa, oder Lebensgottin ent-^ 
gegengesetzt. Dieser Name ist nicht ein primitiver» sosv- 

'dem ein abgeleiteter. Er ist an^ dem Adjeciiv liiwy, 

e (vivus, a, um) entstanden, und es ist bei Ziwa Razi^ 
, wa, Bya, Sir u. s. w. zu suppliren* Die Wenden setzesi 
gewöhnlich da ein Adjectiv, wo die deattche Spraeldb 

zwei Substantiva zu einem Worte verbindet. So sagen 

die Wenden statt Gottessohn bozi Sayn (divinus £ilias)| 

statt Ofenthüre kachlowe Duri u. s. w. Ziwa scilicet 
Bya heifst eigentlich lebendige Göttin , ist aber durch 

Göttin des L.ebens im übersetzen« Die Ziwa Schiwil 

. ... . . • 



114 An die Stelle des in späteren Zeiten sebr verehrten Mond« 
gotts (F^ns, Radegast etc.) stellte man nach der Einführung 
des Ckristenthums die Bilder der Apostel tiud der Heiligen 
ttnd das Idol der Schiwa, Mara ü. s. w. verwechselte matt 
Init dem Bildnisse dei^ Maria. Nicht nur der Um^iidi 
. Moria die Matter des Well^ÖMinr ist» IkI in deif splb 
i^Mi^tt lEiitboUsebea .Kirdbe fUi Adoirat?^ 4er. .Maria 
Iftftt» «cottdem vomebttilich ihre SteUimg an ^ie Stelle dar 
irericHiedeii beiiaiititett Blöttdg&ttitt» Sp&terhik stellte man . 
audi dii wo eine GBttia' gestanden hatte» das Büdnilii einet 
' weibHdHni ^blHgen Jeltt ist dieser Att^edaliim ttielil 
imfl^ li^big; Bei dem Wjsstlich vott Seiiltenberg liegendet| , 
Dprfe^schiepkau Stande laut der Sage^ da^ wo in keidni« 
sehen leiten ein Schiwahild gestanden hatte> in katholi* 
^ , sehen Zeiten ein Marienbild« 
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(Sieba) war die Göttin eines jegHchen Lebens. Als Göt- 
4in des Natuclebens wurd« sia als eine nackte Jungfrau, 
■iit bekrättzttmr'Hftiipt«, iwgtti Uaavtti, auM.Apfel in 
dar Mchten, . «iiid *«ine"WflihmiiBe* in der Hnkfiir Hand 
haltend, dargestellt. Sie war die Pomona und Ceres (Ger- 
es) der. Ilaier, die Isu der Aegypter, der Bacchus der 
Amt^B md dcfr Konch; und Curcho der Austen und 
Cildianer. Alt Gdtthi det thieritchen Lebens hie£t sie 

Ziza« Zilsbog, Zizlila, d. h. die Göttin mit den Nähx- 
brusten, und alt Geberin det mentchlichen Leben« to 
9tnB alt Pfiegcärin d^ nengebotbtti' Rindier fühiPte tfo den 

-Namen Dzizieija ( von Dzjeczo , das Kind ). Sie war dCE 
Apbxodite der Griechen» der Venus und der Inno lucina 
der Italer, der Freia der Skandinaven und Nordgerma« 
^nen» so wie Herta der Deutschen ähnlich. Als Güttin 

4et Nafür» und- vagetabäiscbcn Lebent wurden der Ziwa 

Feldfrüdite und Obst geopfert, als Göttui des thieritchen 
^bens dagegen Schaafe, Ziegen, Kälber, Kühe u. s. w. 
Sie war die Patronin der juagea Ehefrauen und d^r hei- 
yathtföhigayi Jjon^raumy die nicht selten zu ibr -fleheten 
und sich, von ihr Auskunft über ihr künftiges beschick 
in Orakelspriichen erbaten, £s wird auch behauptet, 

daÜt der Ziwa. Jungfrauen geopfert worden wSren. Diet 

toll auf dem Frageberge bei Möschwitz ünd aul dem, 
jetzt zerstörten, Jungfernstein bei dem drei Stunden von 
Senftenberg gelegenen Doife JjüpSL geschehen seyn. Diese 
Opfer konnten ahet wohl uur dann als nothwendig e> 
iK^einen, wenn bisweilen viele Wöchnerinnen und junge 
Personen, vorziigUch des weiblichen GescUlechts, in ei- 
nem Benrkei sterbou Gewöhnlkh haftttn anch.•kiaK*vo^ 
3f&glich Sklavinnen und iift Stiege gefangen» MÜtlini 
das traurige, "von manchen schwärmerischen Jungfrauen 
auch bisweilen ersel^te, hoQS», 46r. Göttin geopfert zu 

werden. Ob^eüih die Ziwa* dt« Lebekü« 'Und' Liebef- 

Göttin war, so hat sie doch auch ohne Zweifel die Idee 
der Todesgöttin in sich ge£a£ity wie die skandinavische 
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Freia. Öiese Combination Jcann nicht attffidiett»* 

W«i!i]k?%ian^^ki(g6deBk^ 'to enute^ Aint 'der alfett 

Mondgöttih, die man sich unter der Ziwa ohnstreitig ge- 
dacht hat, das ganze Leben des Menschen (summater 
l>ea) Voh seiner Entstefhun^ bis zu seinem Tode, imd' 
von flfeüi^ih 'fdde bis ^um neü^n Leb^ desselben um- 

fafste. ,War aber die Ziwa auch zugleich die Göttin des 
Todes y vrie die indisctie Schiwen (gleichbedentend miC 
Schiwa, Ziwa), so war es angemessen, dafs man ilu: 
auch bisweüea Menschep opferte. ]V(lanche leiten indels*^ 
den Namen der Ziwa nicht vomZiwy, a, e ab, sondern 
sie behaupten, dafs der Name der Ziwa (Schi-iwa, Berg- 
götti», Mondgöttin) ein primitiner, und^daCs towoM dat. 
Hauptwort Ziwenje , d. h. das Leben und das Eigenschafts- 
wort ziwy, e von der ^v^aabgeleitet worden ist. Dem 
sey wie ihm wolle, so ist es doch höchst 'wahncheinlich, 
dafs sie mit der alten Mara fast durchaus dieselbe Be- 
deutung gehabt hat. • « i 

Man hat an der (ehemaligen) Existenz • dar Mars' 
deshalb gctweifelt, weü ihr Name in den slaTischen Tra« 
ditionen nicht vorkomme. Diese Behauptung ist aber 
ungegründet. Das Wort Mara kommt allerdings in denr 
nordwendischen Marowit, in dem süd wendischen Mara- 
cha, Mary, Martra (mar-tara, d. Ii. die Plagegöttin, Mai*-^ 
ter) u. s. w. vor. Obgleich der Name Mara .persischen und 
germanischen Ursprungs zu seyn, scheint, so warer dochauch 
späteriün dn Eigenthum der Wenden» vorsü^di aber dec 



• ' • .1 .. 

119 Vte deaa .Namen der Gdttin'Rceia iit aUitiigig das 'Wtete 
Dreyen <Tiefra t heft); dir Freyev (tmct^ der «nter dem Ein- 
flösse der Fwia als LicbHgöttfn. stallt); der Freie, der Frei- 
Mann. (dduurfrichteK) der Ftej4bicteb% wdche in dem Dien- 
•te der Freia als TedetgiSfänt (vorztiglich bei Hinrichtun- 
gen) steheii« Daa Adjectiv frei (liber, a> um) stammt nach 
meinem Dafürhalten nicht von der Göttin Freia, sondern 
' es bezeichnet eine niedere, flache, nicht mit Nadelholz. be- 
wachsene Gegend. Dem frei (bar« ei) ist entgegengasetst 
Bor, der dichte Aorgwald« ' : « . ' , 
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$MtwmiSen* g&mmiieB.' Mara ist die weibliche Form des 
jpaxj^ch-geimaiiischen masculinum Mazf ^ cL Ji« Bfff§g(^ty 
SoDMagott* Untez dem. Nanuai Mara wmda die alt« 

Mondg^Htii» sowohl ton 4m ia dio Gebirgsgegenden der 
südlichen Oberlaüsitz geflüchteten Germauen, als auch 
von den angjrenienden Wenden in späteren Zeiten ge- 
meinschafüicb. Tmfart. $ehx interetiant ist die Sage^ 
welche ein ehemaliger Pfarrer Grunewald zn Eubaü bei 
Zittau in Betreff der Mara und ihres Cultus schriftlich 
aufgezeichnet hat, und die also lautet: ««Die alten Wen- 
»»den haben sie (die Mara) Mazmutter genannt und von 
y^hr geglaubt, «daCt sie se^ Mittagsstunde auf d^ Kofi» 
„xnarberge herum wandle , alles fruchtbar und die Kräu- 
ter wachsend mache. Daher pflegten sie solche durch 
^WaU£ahrmi dfduns duiMi angej^imdete Feuer, gekochte 
,^ilch und Kräuter zu verehren, damit sie ihr Vieh be. 
,^chütze u. s. w." Diese Sage charakterisirt die Mara 
duKchaus als eine alte Mondgöttin. Zunächst deutet die 
'Nachricht: dal« die Wenden die Mara Macz, d. h. Mut* 
tpr, genannt haben, an, dafs man sie nicht nur für sehr 
ak. («^agiv» fiß^ der fVus6en}i . sondern auch £ux die 

116 Bekannt ist es » dafs die Wenden eine alte ausgelassene 
Frauensperson Stara Mera, d. alte Mera nennen. Man- 
che glauben, dafs Mera nur das bedeutet, was das deutsche 
y- Wort Mahre (equa). Indefs ist es wahrscheinhcher, dafs 
\ üio Wenden eine aufgelassene alte Weihsperion nicht sowohl, 
mit einer Mähre an sich in Vergleich stellen) als vielmehr 
mit den Priesterinnen der alten Mera oder Mara (aweite Ro* 
: ' 'ÜgionSperiodie Ji .vtm djeneh ntan in späMeii'Zeitett wHkiiftSii 
• iA.aie dse Antg»1aisn|lnit ftMhnt hmtMU Dar sptten 
- Mta^Oaküi kn Sitiaa. sciiaiiit «In rafisnntrter, oder Tiel-> 
iMetoi epia » fa le % 4« Jw sin Ibliibliistischer ftwetaa tu tejn» 
obgleich' matt dtti MÜMCtn Prieitarinitli dar Göttin 
. «■Bcfcei:Besanadisagta»4ackin drtr spiteraa Zeit iron. da- 
•ign PaHiolnn hcsondefla -heilig gehalten wurde und in 
d^' otth aadi die bfnaohhartaa Wtutei ainiuiden, weil 
die dasige Mara wegen ihrer Orakel , ihrer Heilkraft etc. 
im grolsen Kufe stand (yergl, die späteren Marienbilder). 
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vegetabilischen Lebens (Ziwa) gebalten habe. Ferner 
|;eht atis der rörstehenden Sage hervor, daf» die* Max» alt 
Utliebethl tes TegetabiUtcbeii Lebens gegolten iMt. In« 

Sonderheit darf man die Tradition: dafs die Mara die 
Kräuter auf dem Kotmar wachsend mache, nicht iibep- 
leheii.'' * * . . » • 5 . :'7 • ' ' 

Der Mondgöttin lag es nämlich ob, für die Heilung 
der Kranken durch heilsame Kräuter zu totjgen, und ditt 
ttodi üie* und da 'in den gebixgigett 6e|;^ndM der 0bei> 
lausitz neb erhaltene Sage vonr der nach dem Mittage 

auf den Bergen herumgehenden Kräuterfrau (Selowa 21o* 
na) rührt ohnstreitig von dem Kräutersuchen der Prie- 
sterinnen der Mondg5ttitt her, Ai6 unter ihren Amtsver« 
pflichtungen auch die hatten, heilsame Kräuter zu lesen, 
ttnd dieselben an die Kranken, die an der ara der Göt* 
l!n Hilfe suchten, entweder zu vertheilen, oder aus den- 
selben mit Hilfe der Priester heilkräftige Extracte ztt 
fabriciren. Vermuthlich mufsten die Anbetenden und 
das Orakel der'Mara ttiti Rath Fragenden deihalb aucb 




Offeuliar ist ts, daik attikev 4em Wörte täSifte (e^a) aiaeti 
, die tfVBrferi die Mähre (naratio» iraciitio), Mkrdhen (fabula) 

und das Altgallische la mere (macz) von Mara oder Mera 
abgeleitete sind. Das Wort Mähre (traditio) bedeutet da^, 
was das wendische Bambora^ oder doch die Erzälilun» 
gen der Bambora. Noch jetzt erzählen die Braminen an 
den aris der Gottheiten von den Thaten dieser Gotthei« 
ten (vergl. Perrin's Reise durch Hindöstan, II. p, 43), Die 
$flh9 nmt in . KotmaiÜHrg bedmuet hoch und ist ohUo 
• streitig spSter angehangen» Der Berg hiefs ursprünglich 
. Kot (Kusch) moA wurde später Kot^mar> d« h. Berg hoch 
oder- iteohberg geaannt. . Eine noch spätere Zeit hiag an 
Xetauur noch das Wort Beig ^an« Mit dtm- Kotmar ist der 
>. Jtokft Martro hei Paris gteiohbedeutand* Das BSar Meiste« 
lioflii« ,uaät ter Bevg^ Bas Moni ist tnm Utbetfinsse spitter 
vos^geseiH. 'Die'AUaünngtdes Naaielia Mont-Martze von 
.wms. IMto^yoim ist nffiainr Irisch» 

18 
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KtSmcs^praif bfii^^t wtt m' imc m dlat-Göttiii elM 

grqfse Quantität Kräuter verlmucht wurden und weil 
oiicht alle £r£prderlichen Sorten Kräuter ui der Nähe 
wuchfien. Einen (Mond-) Priester, der «icEL mit der 
Arzoetknnde , aber auch mit sympathetisc)i6a Mittehi 
unter Gebeten zu der Mondgöttin beschäftigte, nannte 
man Kuswar, oder Zauberer, und eine Prie$terin, die 
toben dies Geschäft, vorzügUch bei den Frauen» tiiebi 
KqswafEilicza, d. \u Zanbarin. . Diese beiden Namm hat- 
ten anfangs nur eine gute, ehrenvolle Bedeutung. Aber 
\$chon ijD^ fiet, späteren fetischistischen Religionsperiode 
Jkamezi s^, a][i j|nancfasi| Qrten, wenn auch. n^cht, wie et 
scheint, an der Ära der Mara, in Verruf. Daran war 
theils die Anhänglichkeit der zauberkundigen Priester 
und Priesterinnen an die alte Religion, theils der Neid 
der Priejjter und Priestennnen der modernen Gottheiteii 
Schuld. Als das Christeiithnm eingeführt worden war, 
so ermalmten die christlichen Priester deshalb das Volk 
zum innigen Abscheu eines. Kus war und einer Kuswar« 

nicza , weil diese beide ^ bei ihren Curen den^ Beistand 
der heidnischen Gottheiten anriefen. Indefs eilte das 
Volk doch zu solchen Personen, weil die einfachen, aus 
den Kräutern der Umgegend gezogenen Mittel oft seSur 
erwünscht wirkten. Empfindlich waren schon die kirch- 
lichen Strafen, mit welchen die christlichen Priester die- 
jenigen bdegten^ welche die alte Curart anwendeten, so 
wie auch diejenigen, die sich derselben bedienten« Aber 
trauriger wurde noch das Loos der sogenannten Hexen, 



117 Der Name Hexe ist aus hek und ese entstanden und bedeu- 
tet eine- Mondgöttin, aber auch eine Pxiesterin dieser Göt- 
tin» Im Jalire 1484 verordnete Fahst Ittliecentius VIII. durch 
eine BuUe löniilich die Hezatiprosessei vad etile im Jahre 
1489 unter dem Titel malleus mUeficarumt unMr 4MßSntU- 
eher Anctent&t enchtettene Schrift» sehrich das bUi diesen' 
Freaessen tu beobacfafteade Vetialueii vor» Ifoeh -im Jahre 
. 178a vmtdB tu Olanis in der - kadielisQiien S^kmbi eine 
Hexe hingerichtet Balthasar Becker nad Chrtslian Jh&mA- 
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als positive Landesgesetze ihre Bestrafung bestimmten und 
als die Juristen anfingen Hexenprozesse zu instrui]r«si» 
Manch«' alle EraUi unglüokUoherw«iie toUfm Augfsn 
baue und das Ihr zugeschriebene Verbtecben auf daK 
Folter eingestand, wurde nun dem Feuertode überliefert» 
Die Meinung, da£8 eine Hexe feuerxothe Augm habe 
«md habett mütfe« nand mii dem Feuer» weichet 
Haupttheil de« CuUui der Mondgöttinnen und der 
Mondgötter ausmachte, in genauer Verbindung. Auch 
der jetst seltene Irrwahn der alten Weiber, dala «kh die 
Hexen in der Geatalt einer schwanen Katze, odfer einee 
ach Warzen Häsin an die Kühe und Ziegen (über die 
Ochsen und Pferde, welche unter dem Regimente dei 
Sonnengotts standen i haben* itie Hexei^ keine GcMpr^lt, 
wohl können aber auch diese von Zauberern bezaubert 
werden) heransclilichen und dieselben behexten, ist noch 
ein Ueberr^^t von dem uralten Glauben an die Reprä« 
jentati^men ießt Mondgöttin durch weibliche Tluerei» 
Nirht minder ' stlinmt dm Metdungi daJa die Itäm in dec 



sius hähm dttrtk ihre Bestreitung des Waliiis der HetcftI 

und der ^Teiifelsbesitzungen den Untergang des furchterli^ 
chen Aberglaubens veranlalst» 

118 In der südlichen (wendischen) Oberlausitz fand noch vof 
wenigen Jahren alljährlich am letzten April das sogenannte 
Verbrennen der Hexen Statt. An diesem Tage zogen nach 
Sonnenuntergang die Knechte und Mägde, nachdem Letz- 
tere die Viehställe gehörig verschlossen und die Thüren der 
KuhstäUe mit drei Kreuzen bexeichnet hatten, auf einen be^ * 
nachbarten, hollfreien Berg und zündeten dort eine Menge 
alter Beäm an, mit denen sie lärmend herumliefen und die 
sie brenneoi in die HShe werfen. Jetst iai diestf Unfiig^ 
der in maneben AiissahweifinigenVeianlassnng j i g i b a n und 
sogar FeuersbHhuto vexanlaXiit hat f streng verboten. Dieses 
Hexen « Verbrennen, das den Sieg des Ghzistentkums über 
das Heidentkiun andeuten sollte, war oknstreitig noch eia 
tJAierrest der teoadgMiebe» Hysterien, die in alten ZtA» 
tm TOT dem Aatotfibnegrfssiif gefistet «indiii» 

18* 
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'Ibfiit^tftaiide auf dem Soldoiar *«iid aot den lioiliageiip 
den Bergen herum gewandelt sey, mit den religiö«en 

Vorstdlungen des Alterthums überein. Denn vor dem 
Mittage» wo die Herrachaft des Somiengotts noch wuchf, 
hatte Aa Mcmdgöttin keine Ge^lt (der Glaube an eint 
Dopomniza, Vormitta^göttin , ist eine grobe Anomalie); 
aber nach dem Mittage, wo die Herrschaft des Sonnen^ 
gotts- aktunehmen an&g «- konnte die Mondgottin ichoB 
allttählig^ 'ihr Walten begimum (Geislerttdnde, Streit der 
Geister um die Herrschaft). Dafs man zu gewissen Zei- 
ten zu der ara der Mara wallfahrtete, dals man ihr Feuer 
aneündete, dafs man älr<<^erte «nd ixa -bat» das ll^ch* 
idehr zu beschützen; dies -Allesr war den fordenmgen des 
allen Religioasgiaubens entsprechend^ 

Höchst wahrsdbeinHdi ' ruhete die Idee derv wesdi- 
' schen-P^f^i^wniza audi^uf dsir Idee d<!f, für das Wohl* 

«eyn der Menschen angelegentlichst sorgenden alten Berg- 
göttin, - Der Name Pschipowniza oder Pschespowniza be- 
zeichnet eine Göttin, die in den Stunden unmittelbar 
nach dem Mittage waltete. Nach der sich bis jetet sock 
erhaltenen Tradition ging die Pschipowniza in der ersten 
Nadimittagsstunde zur Zeit der gcöüsttn Son^ enhitae auf 
den Erndt^eldem herdm und erichr6ckt^ diejenigen, die 
sich den nachtheiligen Einwirkungen der Sonnenhitze 
auf ihre körperliche Gesundheit ohne Noth. aussetzten 
wd. die ejuwadec aus HaBthmigkeit, : ai^s. Gei» ih- 
ren Mägden und Kiiecfaiea während t^üijcendsten 
• Sonnenhitze keine Erholung gönnten. In dieser Gestalt 
erschien sie als eine zwar ernste, aber doch iür die Ge- 
sundhelt der Erndtearbeiter mütterlich sorgende Gottheit, 
uud 4ieffes ihar ,£r«cheinan , jst. dem. Glauben des Alter« 
thums an die Fürsorge der- alten Berggöttin für d^is Wohl 
der Menschen ganz angemessen. Noch jetzt sprechen die 
oberlaudtzör Wenden im Scherz zu demjenigen/ der tiräh^ 
lend der gröbtea Sonüenhitze auf dem Emdt^elde ohne 
Noth (zur Zeit eines herannahenden Gewitters erscheint 
die Pschipowniza nidaj^ asbeiWi: . neboiiath^tyiiao, . so 
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Pschipowniza na tebe pschindcz budze, d. h. fürchtett 
du dich nicht, daff die Pschipowiiiza auf dkh koxnh 
men üntä}- Dtmyemg^n'^ ^eitf ' 'dier Ptfichipöwiiita er.' 
schien, legte sie, nach der Tradition, Fragen über den 
Flachsbau vor. Wulste der Gefragte nicht sofort auf alle 
Ihm vorgelegte Fragen zä antworten, ao verwundete nft 

. ihn entweder, oder tödtete Um ^ogar. Die 'Psdtlfiownixft ' 
"scheint ein deutlicher Beweis zu seyn, dafs die wendi- 
schen Priester und Priesterinnen angelegentlich für- das 
leibliche Wohlteyn der Bewehteft ihres Betirks sorgten; 
und dafs' sfo* deshalb die Arbeilter in der ßnidte'^nur in 
der heifsen Jahreszeit erschien die Pschipowniza') biswei- 
len vor zu grofsen Anstrengungen warnten. .Wer nicht 
änf ihre Warnungen achtete, Wnrde verwimdet," d« hk er 
exlaankte, oder er wnrde von 'der Pschipowniza sogar ge- 
tödtet, d. h. er zog sich eine Kranklieit zu und starb. 
Die von derPschipownica vorgelegte, sich auf den Flachs, 
dessen Caltnr und Bearbeitung so vide Gescbfiilsstadieti 
bis zu dem Zeitpunkte hat, wo er als Leinwand er* 
scheint, sich beziehenden Fragen sollten die Menschen 
zur Erhaltung ihrer Gesundheit durch nöthige Bedeckung 
Ihtes Körpers in der brennenden Sonnenhitze auffordern 
und sie von zu grofsen Kraftanstrengungen abschrecken. 
Dies koimte sie durch die vielfältigen Fragen um so leich- 
ter bewirken, als Keiner gewib war, dals er aUe ihm 
vorgelegte Fragen werde tr^slfend und genau beantworten 
können. Man hat die wendische Pschipowniza, deren 
Name kein primitiver, sondern von Pschipownjo, d. h. <Ue 
Zeit vom Mittage an bis Nachmittags 2 bis S Uhr, abge- 
leiteter ist, mit der Sphinx der südlichen Länder- vergli* 
chcn. Es findet aber zwischen der letzteren und zwischen 
der wendischen Sphinx ein grolser Unterschied Statt. Die 
böotisdie Sphinx, deren Name aus Si«fi*hin*is oder ix 
zusammengesetzt ist und der eine Berggöttin bedeutet, be- 

' zeichnete ohne Zweifel ein ganzes religiös- wissenschaftli- 
ches Institut , während die wendische Pschipowniza nur 
einen kleinen Theil der Thätigkeit einer wendischen reli« 
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giöf- inedicinischen Anstalt documemirte. IM» lidotiicbe 
Sphinx WÄT gevvifs nicht ein blofses Ungeheuer, sondern 
eine At^paritoeiitation der Religion der »weiten Feriod€w 
Utttev iftunn Sdiutie tttuid em Vfociia yM Mäimem uni 
Frauen, die hartnäckig an der alten Religion hielten, 
^ch xoit physischen, aAthrppolQgischent naturreligiösen 
und medldtiitcliea Unteftuchimgen betcbäfiigten» die 

' Ausplaudern. Ihrer Geheimnieie mit dem Tode beetrair 
ten, bisweilen Menschen opferten und die sich über- 
haupt mit der späteren Religion der Griechen in Oppo- 

• ihioii teiiien. Du unbedeutende Mthirt diäter ^fainzi 
wichet Oedipuf löste, deutet zwar audi die Form, vor- 
nehmlich aber die Materie des wissenschaftlichen Trei- 
bens des geCürchteten böotischen Priester* und Priesterinr 
neu-^Vereuu an. Die Sphinx an der Pyramide des Co- 
pbrenes repräsentirte die Göttin des Todes, welche als 
Wächierin des Reichs der Verstorbenen gedacht wurde. 
Die Sphinxe an dem Pallaste des Skythenkönigs Skyles 
in dem £mporium der -Anwohner des Bory^ib^cp (H^ 
lodot IV, 79.) waren Symbole der schützenden Mond- 
gottheit (nrjvzs niqi^ Asvx« li^v ccplyysg zt x«t ^ovacav}, 

die um das Sinnbild des hertichenden Sommgatts gawS 
a^9ev) standen« Wenn Herodot erzlihlt^ dafs in deoa Pal» 

laste des Skythenkönigs die Feste des Dionysos (dio-ni- 
isos, NachtgQtti Mondgottheit) in bacchischer Wuth ge-' 
feiert wurden, so besagt dies weiter nichts» als dals die 
dortigen Skythen Verehrer der alten, bei den Griechen 
schon untereegangenen , Bergreligion waren, und dafs 
den Anwohnern des Borysthenes (Dnper) in die Augen 
iallende Freudengenusse und insonderheit &endenToUe 
Tanze am grofsen Fnihlings- so wie am frohen Erndte» 
Feste (vergl. Jutry, Korsch, ßiry u. s. w. ) als ein in- 
tegiirender Theil ihres religiösen Cultus galten. Der 
spätere Fetischismus war bekanntlich der Religion dei- 
Jehovah (Jen-hon«Ta [bu] ah) ein Grouel. Aber die 
jüdischen Dichter und Aesthetiker verschmäheten es 
nicht, die Symbole der alten Sonnen- und Mondreligioii 
(Ezechiel 10, Jesaias 6, 2.) bei der Darstellung religiöser 



Digitized by Google 



— »19 — 

• * 

Ideen zu fi;ebrauchtaL JtäoA endüenen diese *%mbole 

nur im untergeordneten Verhältnisse, welches andeuten 
soUte, dals die Jehovah- Religion die . alte Religion 
det zwelteii. Pevaede, je selbst da: exiten, . en Voiskxeff-. 
lichkeU» Exbab^absit obA MmmkAt miimKnaber«' 

• - ' • - • • • 

Em eiieUet .keiiiea ZweUeLv dafi die. Jidee.des jeiwr 

gen Alps, der die Möschen ohne Noth quält, aus den 
Vorstellungen hervorgegangen ist, die man von den Ge- 
schäften der.Moild- oder BecggtSlüa hatte» Ahecanch.cdiöii: 
im Altertbume glaubte man, dafs die alte, auf strenge 
Moralität und Legalität haltende Berggöttin bei Naght 
die Uebelthäter und Verbrecher durch einen unruhigen . 
Schlaf und durch Beäugstigutigeh, die roxi emem nnrü*) 
higen Gewissem herrübxtm» peinige. Diese wdiltbätige, 
geheime, nächtliche, der Nemisa ähnliche Rächerin des 
Bösen verwandelte man schon in der Zeit des jpäteren Fe«' 
tischismus in ein Welen, weiches die Bdienner der mo- » 
demen Religion des Nadifs willkührlidi plage, diedhrist«! 
liehe Zeit aber überhaupt in einen menschenfeindlichen 
Flagegeist, der seine JBe^heit iR>rzüglich an alten WeU 
bem und älteren Jungfhiute^ üW Die oberlausiuet 
Wenden nemien dieses peinigende Wesen, das der Aber- 
glaube bald als eine alte schwarze, unflätige Frau (ver- 
gleiche den %exnebog Marovit der Nord wenden bald . 



119 Wenn auch die jüdische Religion in ihnn äuDiereA Foumi 
mit dem Palästina umgebenden Etlinicismus in dieser und. 
jener Hinsicht harmonirte, so steht sie doch in ihren Dog* * 
men und in ihrer Moral als einsig und als eine Gottes 
würdige Offenbarung da. Alle andere Religionen mufsten 
UQtezgehen, tagt de Wette in seinen Voxkfungen über Re* 
ligion p« 4SI, weil sie sniettt eher dem Aber- und Unglau- 
ben dienten, ajs dem Glauben; nur die itraelitische trug, 
in sich den Keim de« Heils der Menschheit, und entwickelte 
aus ihrem Schoolse eine neue bessere, die einzig wahre 
Religion« ^' 



Digitized by Google 



«80. — 



al« coft.Mämi^eiiim'liiiemUm (Nknd^M) tlch' 

Tomellt^ Kodoiza. Diese» Wort'^st aus ko, der Ber^ und 
aus doi « iza , d^e Göttin , zusammengesetzt. Die Nieder* 
lauai t ztr. nunep die Kibdoisa Muxawa (tduf^awa» asa)» 
' wdAßti'Wottr aoeh-Berg^öttiiif, Motadgöttki,* Scmnengottt- 
frau bezeichnet. Die Schweden (Mar) und die Deut- 
schen haben den Alp fälschlich zu einem Manne 
inadit-iJLia, Söimongott i c t ^ dlaax Maim -nUbt ütl4 kann 
at niofat seyn, iweä 8at 'OetdilSc, welclief^demc^Alp su» 
geschrieben wird, mit der Idee des nur am Tage und 
im Lkhte.wukenden Sonnengotts unvereinbar isti 

. • • 

Der Gnmd'^ wafam ile Diratisclieii ätn 'A!p als 
ein männliches Wesen denken, kann nur darin liegen» 
dals sie sich.: denselben als einen Mondgott dachten, imd 
weil de in der religiömi Aneuudie übeifaaiipt so weit 
gingen, dafs sie die Mondgöttin in einen Mann (Mond) 
verwandelten. Die späteren Wenden sind insofern in 
den dentschan Irrthoin vexfaUen, als sie sich dieKodoiza 
alt ein röth gekleidetes Mimichen denken; welche Vor* 
Stellung gewifs jünger ist^ als der Glaube , dals der Alp 
in der Gestalt einer alten Frau erscheine. 

DaCa man sieh die Mara auch als Todesgoftin ge» 

dacht hat, ist schon deshalb nicht zu bezweifeln, weil 
die alten Mondgöttinnen auf die sämmtlichen Verände- 
rongen des menschlichen Lebens £in£lufs hatten und wdl 
• die Todten lediglich unter ihrem Einflüsse oder nach 
dem späteren Glauben, unter der Herrschaft der aus 
Mondgöttinnen gebildeten Mondgötter (Mercur, Odin) 
standen. Ueberdies ist es auch wohl nicht Von ohnge- 
fähr geschehen, daÜs die Wenden di^ Todtenbare Mary 
(te Mary, d. h, die der Mara gewidmeten Werkzeuge) 
nennen. Höchst wahrscheinlich ist die Benennung Ma« 
xy setiz alt nnd bezeichnet die Trage, an£ welcher man 
den Leichnam zu dem Orte trug, wo er begraben, oder 
verbrannt wurde. Das Verbrennen der Todten geschah 
gewöhnlich in der Nähe der «ra einer Mondgötdni oder 
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eKies Mondgotls, öderes wurde doch auf der Maracha 
(Todtenfeld) ein Bild den T^dfi$götüa (veigl. die Sphin» 
an den' Pyramiden) nufgestdilt, weliche«. «ndm^eiei dabt 
die Todten unter der Herrschaft der Todesgöttin so lanr 
^e stehen, bis sie dei; Sonx^^^gQtt früher oi&c später zumi 
neuen Leben. ruft. Von dem Glauben an den Uebev-. 
gang Stelen der dahingeschiedenen Menacliwin thie- 
rische Körper findet sich ,in dem slavischen Glauben 
durchaus J^^ine. Spur. . « i : ' . ' • 

So wie das Wasser überhaupt unter der Herrschaft, 
der Mondgött^n und Todetgpttin ^ Neptun Ist ein Mond^ 
gott so wie auch Seidon ^ dessen Namen man noch das 
po [buh] zum Ueberflusse praefigirt hat) stand, so 
dachte man sich auch sie in demselben waltend. Auf 
dieser' Yprstellnng ruht noch jetzt der Glaube an den 
Nix. Dieses Wort ist dasselbe, welches im Griechischen 
vvi (ni-ix oder is) und im Sanscrit nis heifst. Nix ist 
weiblichen Geschlechts und fälschlich haben sie die Deut« 
sehen zum Manne wie die Alpe (hal-ape) zum Alp 
(hal-ap) gemacht. Die Wenden nennen den Nix wodna 

ZöxnB^ d« h. Wasserfrau. Sie haben der W9fi$ßdt9xif .von 
der sie erzählen, dala sie vor dem Einbruch regnigtec 

Witterung ihre Wäsche auf den Ufern tiefer Teicha 
und Seen trackne, einen Maxm uigesellt^ den sie wod- 
ny Mu£y d, h. Wassermann, die Rüsten aber mor» 
ko) Zaax nennen. Der wendische wodny Mu2^ , den 



IfO Bei dem Dorfe Dürrwalde ) eine Meile nördlich Ton Senf» 
tttibeif y ist ein bedeutender alter BegrSbiuliiplatiy ant wel- 
chem man sehr viele Urnen, sogar mit römischen Mdnteo» 
«uilßegriben bat. Die Ackerbeete hinter diesem Begribnilii« 
platse nemien die dortigen Einwohner noch }etit samiaa» 
chiske seil* Liechi, oder Wolsrietki« Das AdJectiT mam« 
ohiske deutet an: daCi die Wendeu Iriiber den Todtenacker 
Maracha, d» b. hobhgelegenw Feld und in der xweiten Be- 
deutung das Todtenfeld (im Sanskrit heiltt mri und im 
Wendischen mrjecx sterben) nannten. 
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einige ohne Grund in wodny Huz, d. h. Wasserschlan- 
ge p verwandeln wollen, bst wahrscheinlich ein Mondgott 
(Neptun tmd Amphitrite); Indessen kann er doch auch 
ans dem Grunde ein Sonnengott seyn, weil man biswei« 
kn das Bild der Sonne im Wasser erblickt. • 

Dals die Mara anf dem sogenannten Lehrherge bei 

Eubau verehrt worden ist , berichtet die Sage. Auf die- 
sem Berge stand ehedem ein Gebäude, weiches die spä- 
" tere Zeit das iiehrhäuschen nannte, das aber ohnstreitig 
ein Tempel der Mara war. Neben dem sogenannten 
Lehrhäuschen befand sich ein Brunnen, den man 

noch bis in die neueren Zeiten den Lehrbrunneu nann« 
te. Auch Ueberreste |von einem yon dem Kotmar« bis 
mm Eehrberge fuhrenden nnterirdiscben Gange will man 
bemerkt, haben. Der Name Lehr (berg) ist dem Kot» 
mar entgegengesetzt. Lehr (le-her) bedeutet einen 
.niederen oder einen Mond- Berg, Kotmar (kot-^mar) 
aber einen hohen Berg der aber doch niedriger ist, als 
ein Kusch, oder Cusch. Eine andere Form des Kot ist 
Kosch, z. B. in Koschenberg bei Senftenberg« Unterirdi* 
sehe, zu dem Teinpel der' alten, ' Orakel vielfachelr Art 
ertheilenden, Mara durften nicht fehlen, eben so wenig 
als ein Brunnen an ihrem Tempel. Ging ein unterirdi- 
scher Gang von dem Kotmar bis zum Leber, so war 
derselbe deshalb angelegt, damit die Priester tmd Prie- 
sterinnen von der ara des Sonnengotts, die ich auf dem 
Kotmar vermuthe» zu dem Tempel der Mara unbemerkt 



Ift Bei einer Jeden ara muftte ein Bronnen» oder efa Flufli» Be- 
bnft der Ablnitionen fieyn* * Ueber den Zweck dei^ heiÜgfa 
Abwafchnngen Tergleiche de Vetters Vorlesmigen Über lU« 
ügion , p, 590 tu f« 

IIS Der Name Lerbheabeig kommt hie und da Tor. Er beieidi» 
ntt einen niederen Berg fo wie Lam- oder oorrupte Um- 
N merbeog« Die Baiteanung Lsrohenberg ist atis Ler und dem 
später angehaugenen Berg entstanden» 

i 
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gelangen konnten, worauf bei dem heidnischen zunx * 
grofsen Theiie auf Täuschung beruhenden , QöttercuU«ti 
viel «nkam; . , ,\ 

Obgleich die Bilder der Mondgöttin bei weitem nicht 
so groli waren und nicht so grols sejn durften , als die 
Bilder 4e» Sonnengötter und telbst nkht'^^io grola, als 
^ae'^Mld eine» Mdndgotts, so konnten sie doch wohl die 
Höhe einer Normal - Frauensperson erreichen. Bisweilen . 
waren sie wohl auch kleiner^ Toxsüglich wenn sie ani 
edlem Metall bestanden » wie s. B. der goldene Triglav 
der Juliner, den der, den Bischof Otto begleitende, Prie- 
tter Herrmann entwenden wollte. Dals das in dem Le* 
her^Temp^ aufgestelUe Bild der Mam grSlser^war, ale 
das 1758 von dem Pfarrer GrüneWald su -Eubau airfge^ 
fiindene, 5 Zoll 10 Linien hohe, bronzene sogenannte 
Druiden «Bildchen (jetzt auf der Aathsbibliotbek zu Zit« 
tan)».io wie das von dem Pfarrer Fettisr %a Battsche der 
Rethsbibliothek cn GorBte überlieferte Götzenbild, dkf 
ist keinem Zweifel unterworfen. Die gefundenen Bild- 
chen sind ohne Zweifel nur Copien des Hauptbildes der 
Mara, welches die Priester und die Priesterinnen an \trohW 
habende ' Prikten, insondexheit an reiche Frauen (ves« 
gleiche den gegenwärtigen Bilder- und Figuren - Verkauf 
in den Klöstern und an den Wallfahrtsorten) Behufs der 
häuslichen Andacht verkauften, die aber letzteren bis« , 
weilen in die Urne mit gegeben wurden, wenn ma,n sie 
nach ihrem Tode in der Nähe der ara der Göttin zur 
£irde bestattete, -Auch scheineu die Priester und Prie» 
flterinnen der Göttin eine Gopie ihres Haupthildet als eini 
Document ihrer Anstellung bei der ara derselben, vor- 
züglich wenn sie sich von ihrem Wohnorte entfernten, 
bei sich getragen zu haben. Dafs man noch in, christli» 
dien Zeiten am Abende vor dem Pfingstfieste auf dem 
Leher wallfahrtete, dies zeigt von der grofsen Vivacität 
der alten Gebräuche« 

Auch der Drache,, dessen Existenz die Südwenden 
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glaubten, und an die einige abergläubige alte Weiber 
noch glauben , ist ein Zweig der Idee* der Nachtgöttin« 
Als Drache bewadhte die MondgötUn, nach dar Vosnfcel- 
liingen des Alterthmns, nicht nur die dch unter der Er- 
A^, sondern auch über der Erde befindlichen Erze, wel- 
che letzteve sie ihren Lieblingen h^ nächtlicher WeiLe 
xutrog. Um dies thun tu' könsen.; wird sie geflügelt 

'(vergl. Tara pya) gedacht. In manchen Mythologien war 
die Idee des Drachen mit der Idee der Gpttin der Todten ver- 
bunden, z. B. in der bohoiischea in Memt, in der ras* 
akchen in Daschebog» in der italischen in Pluto (pol» 
uio, d. h. die grofse Gottheit), welches nicht anffallen 
kann, weil sowohl die Göttin der Verstoxbenen als auch 

>4ie ^ewacherin der Schätze (vergL den Drachen, der in 
Colchis [cd-ichis, '«^ Hügelbnd] mit dem feuenq^en* 
den Ochsen [Mwidgott] das goldene Vliefs hütete) in 
dem unterirdischen Dunkel ihre Geschäfte hatten* So 
Mie der Adlef unter den römischen signis .oiilitaiibus 
(Herde» 'Wädscbwctne, Minptaureo) dm SoiineBgott aiv* 

123 Der Name Colcliier, Colchi (col-icheii) bezeichnet Men- 
schen, die in niedrigeren Gegenden wohnen, als die Kaka- 
sen oder Kaukasen. Colchis entspricht dem Namen Mingre- 
lia ( min - ger- elia ) und Iinmireti ( hin -min - reu - eti). Der 
Name Colchi, der mit Gali (nicht galli), Galatae und Kel- 
ten (Kel-eten) ziemlich gleichbedeutend ist, konnte auch 
anderwSrtii wo die Menschen an dem Rande höherer Berge 
wohnten, B. am Gap Comorin in Indien, Toxkommetii 
ehoe dalls gerade ein Volk^ das denselben führte» von einem 
andern eben lo fich nennende^ abstammte, — Phafzs (hr* 
atii ) beieichnet einen in niederen (fa) Gegenden flieTseti« 
den FluDi (asit), » Das velliis aureum, su dessen Ahholrä 
die GHechen eine Expedition (Argonauten) autrdsletenv 
scheint antudenten, dais man in Gokhis entweder wirklich 
oder TermeinUich mittelst eines VlieCies GoldkÖmer in Fi6i- 
sen sammelte« Der Drache und der Stier» welche das gol« 
dene Vlie£i bewachten, waren ohnstreitig Bilder der Golchi- 
schen Gottheiten» deren Gebote den Fremden das Fischen 
des Goldsandes nicht gestatteten« 
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haben die Mondgöttin, unter deren Schutze die Schätz^ 
stehen, zu einein>,männlichen Wesen gemacht und nen- 
nen sie den Drachen» welches Wor^ uzsprünglidi die . 
Drache (dur-ache) lautete und das seiner Bildung nach 
den noch weiblichen' Wörtern Bache, Rache', Wache XL 
s. w. , die anfänglich eine Repräsentation und Geschäfte 
der Mondgöttin bedeuteten/ gleich ist« Auch das he^ 
Isräische y^t), welches aus Tan-nin*in zusanunengesetzi 
ist, bezeichnete ursprünglich ein weibliches Wesen, Berg- 
göttin, Nachtgüttin. Das lateinische Draco ist ein altes 
Nejatram» das aus Dar-aco (to Daraco)' entstanden ist. 
Die Wenden nennen den Drachen grolstenthefls Plön 
•und Smij, welche Wörter beide männlichen Geschlechts 
sind. Jedoch nennen die Wenden den Drachen auch ta 
Smija (sim-ija). Diese Form ist die alte und dem früf' 
beren Religionsglauben' entsprechend. Die Eintheilung 

des Drachen in a) zitny Smij, d. h. Getreide -DrachOi 
|)) mlokowe Smij, d. h, Milch -Drache und c). in pe- 

nezny Smij, Gelddrache^ i^t bei den Süd wenden gewöhn-. 
Uch, a^er unwichtig., . , . . , 




Von der Gerichtsgöttin (Prowe) finde ich im Süd- 
wendenlande keine andere Benennuno;, und es ist höchst 
wal^rscheuüidi, da£s jnan ^ch hii^ die genannte Göttin 
mit dem . im Nord wendenlande üblic]ien . Namen be« 



' - I • • « • • , 

' j' ii l . k ' . . ''Li ' .•«<•.■' • 

Ss ist lingewÜb» ob die fierggottin aji manchen^ 

Orten Cuna genannt worden ist. Wurde sie auch mit 
diesem Namen benannt, so vertrat er die Stelle de| Na- 
me«» d^r Mara. ObgUdoh kh et nicht jMtia^iten wHl, 
daft die Mondgöttki M: d^h. Wenden euck .Guaa gehei* 
Isen hat, so habe ich doch allen Grund es zu bezwei» 
fein : dafs die Ortsnamen Cunewalde, Kunnewitz^beiJaueK^ 
nick, Kunitz bei Postwitz^.Kiui&.lm:Scbiii|bfn;g:«. vw' 
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fltn. JtuMkelmhg dte M»M -ikiMtt 9ueu gefuateHn 

Ciultiu der Gpttia veidaukeiu 

t 

^. . Irrig ist die Meinung, dafs die oberlausitzer Wen- 
den einen Krankheitsgott, Krosto genannt» verehrt und 
^als von diesem Gotte die Orte Crostan, Crostwitx u. s. 
W. ihre Namen erhalten haben. Denn von dem Sonnen- 
gotte, der ein Gott des Lebexis war, konnte die Krank« 
/heit nicht herrühren, selbst auch nicht von dem in der 
späteren Zeit vorzugsweise verehrten Mondgotte, Wenn 
ja den Wenden eine Gottheit als Urheberin der Krank- 
heiten galt, so konnte dies nur die alte, späterhin füx 
böse gehaltene Pya oder Tschert seyn* Die Einwirkung 
der Pya auf Kranke nahm man aber doch wohl nur bei 
^uTserordentlichen Krankheiten, z. B. bei Lähmimgen 
durch Schlag» bei Wahnsinn, Epilepsie u. s. w. an. Das 
Wort Krankheit (ta Korols) ist weiblichen GeschlechU . 
wie die deutschen Wörter Kränke (ger-hen-eke) und 
Gripe (gir-ipe). Ob aber die Krankheit deshalb als ein 
weibliches Wesen bezeichnet wusde, weil man sie von 
einer Mond güttin oder einem Mondgotte (Kor-oDr, d.bdi» 
Bergwesen) ableitete, oder deshalb, weil mansichdie Krank- 
heit unter der Gewalt der arzneikundigen Mondgöttin, die 
^ zugleich die Todesgöttin wav, dachte, ist ntigtswiCs. Leitete 
man in spaterer Zeit die Krankheiten von der feindseligen 
Pya her (daemoniaci), so that man dies ohnstreitig früher 
nicht, sondern betrachtete die damals selteneren Krank- 
' h^teh nur als eine natürliche Folge der Schwäddteh 
und Zerstorbarkeit des menschlichen Körpers, der die 
Mondgöttin durch ihre ärztlichen Künste zu Hilfe kam. 

Dte OdtSer Croekau (gor*ostatt und Gmtwitz (gor- 
ect^wiz) Mmm Ihr* Namen aiciit von der alten Berg- 
gottheit Crodo, die in ihrer w ei Wehen Eigenechaft mit 
der Pya in dem späteren wendischen Glauben gleichbe- 
dentend seyn konnte, sondm i^ dm CfW edev gor, d. 
hk Bergen« an ^«len äe liegen»- 
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Orts (pir-it-Sza) her, und nicht von einer wendischen 
JFrühUngsr« Lebens- und Auferstehung^göitio » die dea 

'«Nttii«a''Pia«C2a, täest Fx^Mewä^ inde der wenig kiltkdi^ 
Bönisch glaubt. Schwerlich haben die Wenden irgend- 
wo die Lebetugöttin mit dem Namen Prisczeza benannt, 
l&her* könnte man annehmen, dafs sie die Mondgöttin Bo- 

, mä genannt haben, welches Wort so wie Raziwa über« 
haupt eine Göttin, und in der secondären Bedeutung 
inibesondexe eine Waldgotiin^ Bergwaldgöttin , bcf- 
zeicbhet. 

« 

Die Göttin des Wildes und der Jagd nannten die 
'Südwenden Dziewiza, weldiaf Name mit 'dein' polniidMit 

Dziwana gleichbedeutend ist. Von ihr meldet eine, noch 
hie und da in der südlichen Oberlausitz von alten Per(- 
sonen referirte Sage Folgendes i Die Dziwi»i war eine 
schöne» junge Knenje oder Edelfrau (Krasopani der Mäh- 
ren), welche mit einer Zylba, d. h* Geschofs bewaffnet^ 
in den Wäldern herumstreifte/ Die schönsten Jagdhunde 
begleiteten sie und schreckten nicht nur das Wild, son- 
dern auch die Menschen, di^ sich in icler Mittagsstunde 
(vergl. Pschipowniza) in «dem dichten Walde befanden. 
Noch jetzt sagen die Wendea in der südlichen Oherlan« 
sitz zu Einem, der über den Mittag allein im dichten 
Tannen walde ist, im Scherze: fürchtest du dich nicht» 

dafs die Ddewiza si| dir kommen wixi?, Indels gUubte 

• 

man doch auch, dafs die Dziwiza in mondhellen Nächr 
tm bi den Wälden das Geschäft, Jagfi tMibe^ Der 
noch jetzt Ton abergläubischen alten . Weihern hie und 
da gehegte Glaube an die wilde Jagd (Dietrich Bern- 
hard,' Diterhenada) ist ein Ueberrest 4es alten Glaur 
bens an dai Geränfch^ welches die Hmdei 4er- Dziwiot 
und überhaupt ihre Begleitung bei nächtlicher Weile in 
den wundem machteb * ^- - 
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* Attdi wiM ekie ' Waldgocditii wtOiit^ w^dfe dm 

Namen ZattHMT' oder Suifibdr führte, nnd die von den 

Wenden bei Grofsenhayn und bei Merseburg (m&c-ese 
ivmi bürg) Tvnehit* worden. soll. Ohafehlbar ut d^ 
Name Zattiber so vvie auph SoiUbor etwa« comunpirt. 

Nach meineta Vermuthen hiefs die in Rede stehende, 
.Xiicht näher beschriebene Gottheit Suntibor oderSwontibor 
und ihr Name bez^chnete einen Sonn^gott. Der Gul« 
tus des Suntibor oder Zuntlbor fand wahrscheinlich auf 
einer waldigen Anhöhe (Berge) bei Merseburg Statt. Der 
Swontihor war entweder der spätere auch auf Rügen und 
anderwärts verehrte Sonnengott Swantowit, oder er glich 
dem nordwendischen von Criwe und Veidelboten verehr- 
ten Berstuc, oder Bersduch, in welchem Falle seine Ver- 
i^:irung ein U^b^^st des alt^n ^unen-Cultus war. Der 
^Kanxe.d^i; Swontihor ist nach meinem Dafiirhalteii^ aus 
Swonto oder Szwonzo die Sonne, und aus bor, d.h. Gott» 
entstanden. Bor oder Por (Porewith) bedeutet nämlich 
erstlich die Sonne, oder Gott, zweitens einen Berg (Bo* 
rak» Bergdorf) und drittens einen fiergwald. So wenig 
ich für Zuttiber und für Suitibor eine mir zulässig er- 
scheinende Etymologie finde, so sehr bin ich überzeugt, 
iaSs die S^lbe suiti nicht aus fswjaty, d. h. heilig, ent» 
Standen ist und daÜB Suitibor nicht eine heilige Fichte 
'bezeichnet hat,* Wie selbst Aoittham Frenzel, der auch 
von, dem Fehler der willkühflichen Etymologie nicht frei 
war, b^uptet. 

Wenn jetzt die ^üdwendisthien Hirten im Frühlinge 
das JVIiichvieh noch nicht auf die Weide treiben, wenn 
Idiese stsbctti; mit vielem Grase bedeckt ist« eor rufen <ihMi 
d4^ Bi»leMr', "Weiche 'ihV Vieh achon wetdeu'^^dr^lMiid'ant 
ja budu tebi llonidwo do doma pefswacz, d. h. : ich wer- 
de dir Honidwo ins Haus senden« Fragt man sie , was 
aie unterxlisQi Honidwo v^tst^en» so wisse» «i^ •darauf 
nichts zu imlwJ9xlenf 4la'da(ii:sie damit sagen wqlleist da£s 
die nachlässigen Hirten ihre Schuldjigkeit thtt|i;iixu( dem 
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Viehe den Genuls des friscken» 
<e» gewShren tollen. 

In dem erwähnten Scherze der südoherlausitzischen 
Hirten findet sich höchst wahrscheinlich eine Spur von 
dem votchristlichen Gehrauche der sächsischen Wenden, / 
den der Bischof Dietmar zu Merseburg in seiner Chro- 
nik folgendergestah beschreibt: „Die sächsischen Sorben- 
^wenden hatten einen Wach- und Ruhegott» welchen ^ 
. ^der Hirte' von Haur zu Haus mit. den Worten: wachoy 
,^enil, wache!" abzugehen hatte , worauf nach beendig« 
tem Herumgeben gewöhnlich ein Schmaufs gehalten wur- 
de. £r (Henil) bestand aus einem Stabe, an dessen 
oher^ Ende eine Hand bevestigt war* die einen eiser« 
nen Ring hielt. Der Name Henil, der aus he, ni-il 
zusammengesetzt ist, kann nicht einen Gott bedeuten, 
sondern er bezeichnet eine Berg- oder Nachtgöttin, Mond* 
göttin» unter deren Schutze, nach dem Glauben des 
Alterthums, die MilchviehheerdiBU und ihre Hirten stan- 
den, und die bei den Nomaden die Weidegrenzen (Ne. ' 
jtnisa, Nemesis) bestimmte und beschirmte. Aufser der 
Fcfrm Henil mochte auch das Neutrum HenUo (ben^üo), 
Heniwo und Honiwo , d. h. ßerggottheit , vorkommen, 
woraus diß spätere Zeit H^onidwo, d. h. ein Treib -Ia- 
ftxnment, gemacht hat. Der Schmaufs» der nach dem 
Herumgeben des Henilo gehalten wurde, war em gemeiii- 
^chaftliches frohes Essen , welches die Hirten , vorzüglich 
nach Verlauf der Weidezeit, bjei dem Opfer hielten, wel- 
ches sie ihrer schützenden und helfenden Gottheit^ (^n* 
brachten. Die Repräsentation der Henil war, wie sich 
es auch für eine alte und eine Hirten-GÖttin pafste, sehr 
einfach. Der eiserne Ring, den die Hand ]puelt, . war 
ohnstreitig das Symbol einte Schlange, welche andeutete» 
dafs die Henil auch für die Gesundheit des , geweideten 
Viehes durch den Aderlafs (vergleiche die Schlange des 
Aesculaps) sorge. Die Henil, oder das Henilo war dem« t 
nach zugleich Patronin der Tbieräizte, - - . 

19 
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So wie die Mondgöuin nach dem jetzt abrogirten 
"Glauben der Wenden den Menschen ein ihnen bevor- 
stehendes Unglück, z. B. Feuersnoth, und den Kranken ih- 
ren baldigen Tod durch ihr Wehklagen (Boze Ssadleschko, 
▼on Gott gesandte Berggottheit) ankündigte und sie da- 
durch schon im voraus wegen ihres traurigen, unabän« 
derlichen Geschicks in der Repräsentation der Nacbtcule 
beklagte , so nahm sie auch in derselben Ge&talt an den 
frohen Ereignissen^ und Begegnissen ihres Lebens Theü. 
Erschien die Eule am Tage bei einem Hause, in wel- 
chem eine heirathsfUhige Jungfrau wohnte, so bedeutete 
dies eine baldige Plochzeit, und zeigte sie sich bei ei- 
nem Hause, in welchem sich dne hoffende junge Ehe* 
trau befand, eine baldige, glückliche Entbindung. Der 
jetzige Hochzeitbitter und Cerenionienmeister, der vor 
der Trauung herzrührende Anreden an Braut und Bräu- 
tigam so wie an deren Angehörige hält, bei der kirchli* 
eben Trauung hinter dem Bräutigam so wie die Sswon- 
ka hinter der Braut steht, und der bei dem Hochzeit- 
schmause das Ordner- und Aufseher -Amt mit einer ge- 
wiss«! Würde verwaltet, war in der heidnischen Zeit 
ohnstreitigir in Priester (bar-|aschk, der kleine bar oder 
bor, ein Repräsentant des bor) des Sonnengotts, oder 
doch, TorzügUch in der späteren Zeit» des Mondgotu 
(woher der Name Braschka, Pobraschka) so wie auch die 
Sswonka ( Sswon -aka, eigentlich Sonnengottsfrau) eine 
Priesterin der Mondgöttin war. Beide, der Braschka (Po- 
braschka) und die Sswonka, deren Namen die Unkunde 
ganz irrig durch Salzmeste übersetzt, hatten den Beruf, 
den jungen Eheleuten guten Rath zu ertheilen, und ein 
Theil der Verhaltungsregein, welche noch jetzt die Braut- 
leute zu befolgen haben, ist ohne Zweifel ein Ueber- 
rest der psychologischen und medicinischen Weisheit 
der wendischen heidnischen Priester und Priesterinnen, 
reicht minder ist die sammtne, gezierte Krone, Barta 
genannt, welche die Bräute der oberlausitzischen Wen- 
den an ihrem Trauungstage auf dem Haupte tragen, ein 
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Kopfschmuck, welchen die wendischen Mondpriestenn- 

nen, als Priesterinnen der Liebesgöttin; trugen und den 
sie der keuschen Braut an dem festlichen Tage ihrer 
ehelichen Verbindung zu tragen gestatteten. 



19* 
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Ueber Verwandtschaft des Wendischea 

mit dem Sanskrit. 

Wenn sich auch» nach dem Zeugnme der beglaubigten 

Geschichte, schon in fernem Alterthnme, in Babylonien» 
an den Ufern des Nils, an der phönicischen Küste, auf 
den Gefilden von Iran« an dem östlichen Gestade des 
Fontus Ettxinus, am See Mäotiit so wie an den Ufern 
des sich in denselben ergiefsenden Tanais ein höheres, 
geistiges Leben regte, so ist es doch mehr als wahrschein- 
lich» daüs dieses Leben nrsj^nglich nicht in den genann- 
ten Gegenden erblühete, sondern dafs die ersten Pulse 
desselben in dem herrlichen Ländeistriche Hindostaus, 
der zwischen dem Indus und Ganges gelegen ist, tu 
schlagen begannen. Hier, wo die Natur ihrem vonüg- 
Uchsten Kinde, dem M^schen^ alles zu seiner Erhaltung, 
Ausbildung und Freude Erforderliche mit liebender Hand 
reichlich spendet; wo herzliche Berge mit paradiesischen 
Xhälern abwechseln- und wo ein günstiges Klima dieBe* 
strebungen und die Tbätigkeit der Menschen unterstihzt 
und erleichtert, ist ohnstreitig der Seegensbaum der 
menschlichen Cultur zuerst entsprossen und erwachsen. 
Insonderheit war höchst wahrscheinlich Indien dasjenige 
Land, wo die erste objective Religion entstand und sidi 
ausbildete. Auf den herrlichen Hügeln und Vorgebirgen 
der Küsten Hindostans nämlich, wo die aus dem indi- 
sdhe» Ocean in unnennbarer Herrlidikeit aufsteigende 
Morgensonne die Menschen zur Anbetung stimmte, und 
wo der scheinbar aus den Meeresfluthen auftauchende 
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Mond die Herzen der innigst fühlenden ersten Menschen- 
geschlechter xmt wehmüthig süfsen Gefühlen erfüllte und 
nicht mindar zvx Adoration Uiuio« als der Anblick der 
Soane, diests. wohUhätigen Behemcfaert diee Tages, be- 
gann ohne Zweifel der Cultus der Sonne und des Mon- 
des , welcher ohnstreitig die erste Rreligionsform der Welt 
war. £inlacli .«nd lebendig winr* aa&iglidi die Vereh« 
rang der genannten' himmBsdien Woblthäter, Von •denen 
man sich die [Sonne als einen kräftigen, heldenmüthi- 
. gen Mann, den Mond arber als eine 8an£tOv' üebende, 
duldende 9 jdem Manne nachechieitende Fsaiy verstent«. 
Weü die -Rlenschen nodi selbst wetchberzig waren, und 
weil sie ein lebendiges Mitgefühl für die Freuden und 
Leiden- aUe^ ihredr- fühlenden Mitgeschöpfe besalsen , so 
l^nen wir &st nah Gewifshett anHeliDten, daft auch die* 
beiden ersten ihnen verdirten Gottheiten kedne blu- 
tigen Opfer forderten. Lehrten auch nicht geschriebene 
Yerschviften der Moral- die ersten Sterblichen Gerechtig» • 
keit nnäti Humaxutift uben ^ so dodi das in üir laneree. 
tief eingegrabene natürliehe, PflicHtgesetr. Ein bober > 
Grad von etlicher Reinheit zeichnete das Leben der er- 
tten Menschen weine aus» die noch mit Aufinerksana- • 
keit anf des Oevässms kunte Stknme aebteten, .nnd die^ 
noch nicht dttrdi verderbliche Vorurtheile , durch der 
Gottheit unwürdige Dogmen, durch Vorschriften einer fal- i 
adMB Moocal» so laie durch selbstsüchtige Gbesetae dar Pott*.» 
tyc iire geleilet wurden^ ' 

« * ♦ • r 

Aber der angedeutete, schuldlose, friedliche, glück- 
Uclte Zustand der ersten Menschengeschlechter daueite* 

' nicht fange, Bfeddp entzweiten sie sich aunächst über die 
Form der Verehrung der Sonne und des Mondes. Wäh- 
rend nämlich ein Theil der Menschen noch an dem ein- 
fadien idoUosen Cultua des hinunUschen Behemdu^ des 
Tages und der Imnniüschen Regentin der Nacht, der in le- 
bendigen Herzensgefühlen, freudigen Hymnen und seelen- 

, sollen Tänzen bestand, festhielt« zog der andere die himmli«' 
sehen zu sich herab , repiäsethirte sie durch versdüedene. 
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obgleich anfongs graadioie Bilder (Felsentempel, Colot« 

sen, Obelisken, Pyramiden, Memnonssäulen etc.), ket- 
tete sie glei( hsam an einen Ort fest und brachte ihnea 
materielle Opte dar. Oicm Ui^rtzitt einet Tkeik der 
Menachen aut der ersten Religionsp e rie de iii die» sweite, 
der bald die dritte der niederen Idololatrie ( Repräsenta- 
tion des Sonnengottes und der .MQadgöttin durch Man« 
sQhen- und Thier •Qestalten) folgte, enengle aber nidit 
nor einen theoretischen Gegensatz in der Region, son- 
dern auch einen practischen, welcher anfangs traurige 
ZermncfaiMe und Zwiste und znletxt sogar bäutige Kam» 
pfo zuj: Folfe hatte. Diese Kämpfe (Religiontkxiege), in 
denen sich der Glaube an gute und böse Gottheiten aus- 
bildete, zerstörten nicht allein das wohlthätige Gefühl der 
Bruderliebe in den Herzen der Menschen, tohdem vtat* 
leiteten Letitere auch m grausamen Verfolgungen der 
Andersgläubigen. Insonderheit wurden durch die ent- 
standenen* Religionszwiste und Religionskriege gewaltsame 
Auswandeningjm der Altgläubigen, oder doch derjenigen, 
die in dem hitzigen Kampfe nnteiiagen , ▼emrtacht. Die 
daheim Bedrückten und Verfolgten entschlossen sich, um 
den Unbilden» die man ihnen in ihrem Vaterlande vielfach 
zußigte, zu fntgehen, in entfernte» temde Gegetiden.ani- 
zuwandem. Nach allen Weltgegenden zogeii nun, bald 
in gröfserer, bald in geringerer Anzahl, die Flüchtlinge 
aus dem Pasadi^e ihrer ersten Heimath, 'die an einen 
traurigen Tununelplatz der Furie der religlten und po-. 
litaschen Kämpfe verwandelt worden war. 

Unsere kleine Geschichte, die uns nur Einiges von 
den alten Begebenheiten auf den Inseln und Ufern dei 
mittelündiadien Meeres, so wie der an^r^Azenden Pro« 
vinzen, und dieses oft nur in mangelhaften, niähichen- 
haften Formen verkündet, giebt uns keine Kunde von 
den einstigen gezwunaenen und freiwilligen Emigiatio« 
nen der Menschen aus den Paradiesen Indien» nadi den 
Inseln des indischen Archipels, nach Australien und 
nach dem wahrscheinlich früher mit Asien zusammen- 
hängenden Amerika , ingleicheD nach China und Japan. 
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Wild uns ferner durch geschriebene Geschichtsurkundrn 
nicht gemeldet, wann durch indische Auswanderer Ara- 
bien, Nubieiiy Abysonien, Oberägypten, Babylonien, dl» 
ty Tische Küste, Persien, Skythien, Ost- und West-^Pe- 
lasgien occupirt worden ist, so erscheinen doch die frü- 
her dort vorkommenden und noch jetzt daselbst hie und 
da vorhandenen ur^ten Monumente der Baukunst als un- 
läugbare Nachahmungen nicht nur indischer Kunst, son- 
dern, auch alten indischen Religionscultus, der die Kunst, 
wie man an den uralten B^rgtempeln au{ der Insei^Sal« 
setteund in dem Ghautgebirge, so wie an den Monu- 
menten von Mavalipuram sieht , sich dienstbar machte. 
Freilich sind die rsachahmuugen der uralten religiösen 
Gebäue Indiens in den Pyramiden Aegyptens vollkom- 
mener, als in den Aushöhlungen des Berget Tomarus 
bei Budüiia oder Dodona in Epirus, des Cuniäischen 
^ Bergfelsens in Campanien, in den Sueven (Sun-even 

oder Rbdzischczen der Lausitz und in- den Romowen 

(Rom -Owen) in Preussen. Indischen Ursprungs war auch 
ohne Zweifei die alte Einiheilung der Bewohner Aegyp- 
tens in Kasten, üeberdies tönte auch der Klang der hei- 
ligen Sagen nidit nur der Aegypter, sondem auch der 
Vorderasiaten vielfältig nach Indien hin, und ihnen war 
noch späterhin dieses X^nd ein Land von nicht geringe- 
rem Interesse, als den neueren Europäern Palästina und 
Griechenland^ 

Scheint es aber aufser Zweifel zu liegen, dafs indi- 
sche Ee£ugies und indische Colonisten nicht nur das übsi« 
ge Asien, sondern auch Europa, so wie die Nordküste 
Afrika*s bevölkert haben, so kann man auch vermuthen, 
dals sich auch in den Sprachen der aus Indien herstam- 
menden Völker Elemente der uralten Sprache Hindoslans, 
des Sanscxit, finden. Dafs dieses der Fall ist, hat man 
schon jetzt nachgewiesen, und es wird noch künftig mehr 
dargethan werden können, wenn uns einst die herrlichen 
Schätze der altindiischen Literaftir werden mehr zugäng- 
lich seyn. Bekannt ist es, dafs man in der neuesten Zeit 
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einige Verwandtschaft des Hebräischen und des Griechi- 
schen mit dem Sanskrit gefunden hat. Auch in der Spra- 
che der allen Preufsen, die ohne Zweifel ein Zweig der 
"Während der römisch -pontischen Kriege vom Kaukasus 
emigrirten Gothen war, hat man Sanskritanische Ele- 
mente entdeckt. Merkwürdig ist es, dafs auch die la- 
teinische Sprache vorzugsweise dem Sanskrit verwandt 
erscheint. „Das Lateinische, sagt Friedrich Schmitthenner 
in seiner ürsprachlehre Seite 58^ steht dem Sanskrit am 
nächsten. Diese herrliche Sprache, bemerkt der genann- 
te gelehrte und fleifsige Sprachforscher, ist, obwohl an 
Formen ärmer, doch ihrem Gepräge nach antiker, ihrer 
Textur nach einfacher als das Griechische, welches Letz- 
tere sehr gemischt ist durch Wörter, die dem semiti- 
schen Sprachstamme angehören, ein Ergebnifs der Sprach- 
forschung, das für die Geschichte höchst bedeutend ist.** 
Höchst wahrscheinlich war schon in uralter Zeit ein 
Theil eines indisch-persischen Volksstammes, der, wie 
die Menschen in der ersten Religionsperiode , den Göt- 
tern noch keine Menschenopfer darbrachte, auf der süd- 
lichen Völkerstrafse , am See Mäotis, durch Thracien, 
Pannonien und Illyrien nach Italien gezogen, hatte sich 
zuvörderst an der Mündung des Padus (Po) festgesetzt 
und, dem letztgenannten Lande die höhere Cultur zuge- 
führt» deren B'rüchte noch späterhin Hetrurien (He-tur- 
ia d. h. ein Land, welches zum Theil niedrig, xum 
Theil gebirgig ist) aufwies. 

Nicht ohne Grund behauptet man, dafs die Sla- 
ven einer der letzteren Zweige sind, der sich von dem 
grofsen indischen Volksstamme trennte, und der, ver- 
pflanzt in den Westen Asiens und in den Osten Euro- 
pa^s, zu einem mächtigen Stamme erwachsen ist. Man 
hat diese Behauptung durch die Anführung des ziem- 
lichen Gleichlauts der Benennung eines Theils des 
slavischen Volksstammes zu rechtfertigen gesucht. Ein 
Theil der Slaven führte nämlich schon früher den Na- 
men Anten, Heneten, Veneten und heifst noch jetzt 
Wenden, Winden. Diese letzteren Namen sind, nach 



' meinem Dafurhsllm, aUe^fiiigt mit ten Namen KbAb» 

welcher in der regulären Form Hin-ud, oder Hin-uden, 
Hin« den lauten «rurde» identisch, und nur das w isti 
mh^ deait in dengelhen T^irwechaeit worden. Dieie. 
Verwechselung wird nicht aufiiallen, weott man sich er-.' 
inneity dafs noch jetzt die beiden lausitzischen wendi- 
.tchna (hhihdniarhen, hen>daiiGhen) Dialecte dieselbe Ver- 
weeheehing machen»' mid dafe man in der Oberlautk» . 
statt Hutschoba Wutroba, statt Hueho Wucho etc. spricht. 
Ferner zeugl für die indische Abkuooit der Siaven (Wen-^ 
den> nicfat n^ der Umstand, deüs noch gegenwiürtig in 
mnige» Ge^nden der nerdweatHchen Spitae Hindottant 
eine sehr der slavischen Sprache ähnliche Sprache ge- 
sprochen wird, sondern auch die tiefe» indische Reli« 
guMilot, <hueh dte tick fiMt^ alie Zweige, des alavischen 
Volksflamteea auseeicfanen. Nicht minder hat man be«[ • 
hauptet, dafs die weiise Trauerkleidung der oberkusitz-' 
wendisdben Weiber auf Indien hinweise» wo diese Klei«, 
düng noch jecxt von den trauernden Personen weiUidMi 
Gesdiledits getragen wird« Vomehmlieh aber benrktm^ 
den das Herstammen der Siaven aus Indien sowohl die 
ap{ südliche Gegenden hinzeigenden Löweagesiditer meh<«' 
rerer Götaenbüder derselfaeii, ala auch die einst bei die* 
sem Volke stattfindende Verehrung von Götterdreihei«^ 
ten» die höchst wah r sch e inlich in Hiadostan ihren Ux-* 
sprang erbieten hait. 

, ' • • . 

£s läfst sich vermuthen, dafs, da für die indische 
Abkunft der Siaven so» viele nicht zu verwerfende Zeug- 
nisse sprechen, andi die Sprache dieses VoULssäimmee^ 
dessen Wohnsitze nSher «n Indien liege», als die der 
germanischen und pelasgischen Völker (Italer und Gne^ 
chen) mit der alten Sprache Hindostans, dem Sanskrit^ 
in Materie und Form verwandt sej. Man würde je« 
doch ^ n^eit geh^, wenn man* glaubte, da£r diese 
Verwandtschaft so grofs ist wie diejenige, welche gegen« 
wärtig zwischen dem Oberlftusits- und Niederlatmts- 
Wendischen suttlindet Denn* wenn auch in alten Zei-^ 
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tm da» Saiykiit, wie vemdMit wird» vom. Cap Coiorin 
bit m den Gebixgen von Kaichgax aUgentin' gespro^ 

chen wurde, so kann man doch prasumiren, dals schon 
damals verschiedene Diaiecte des Sanskrit iieaLandeo» 
utid daüs die Sprache der Indier im Südeat' ven der 
Sprache der Indier im Nofdwesten dilfezizte« wie jetzt 
Hochdeutsch und Plattdeutsch, die Langued'oui und 
die Langued^oo, das Wendische und da& Aiusiache, daa 
FldrentinifG^ \nad daa Yenetiaiiiache ete. 2jam Min- 
desten kann man annehmen« dals, als die alte Lite- 
ratur der Indier geschlossen wurde, der Dialect der wen- 
dischen (slavischen) Auswanderer aich schon .von der hei« 
Ilgen Sprache (Sanskrit) Hi^idofians MemUch 'entfernt 
hatte. Man wird es nicht onnatürlich finden, dafs diese 
Entfernung sich in der i;*olgezeit immer mehr vergrö« 
Xserte« wenn man die vielfachen inherai wd äulaaren 
Ehiflüste- nicht übersieht, welchen eine Spnebe, inaon« 
derheit wenn sie in ferne Regionen verpflanzt wird, und 
nicht durch eine gemeinschaftliche Literatur mit der 
Matter verbunden bleibt, ausgesetzt ist. Eine adefae 
durch Verpflanzung in fremde Gegenden versett)te Spmche , 
gleicht einer Tochter, die sich von der Seite der Mut- 
ter entfernt hat in fremde Gegenden* in ein fremdes 
Klima gezogen und die dort in einen von dem Lebens^ 
kreise der Mutter vielfach versdiiedenen Lebenskreis ein* 
N geführt worden ist. Nach langen Jahren wird sich die 
Lebensform der Tochter noch mehr verhindern , als die 
Gestalt des Lebens der daheinb verbliebenen Mutter, 
Indefs wird man doch auch noch nach dem Verlaufe 
einer geraumen Zeit, bei genauerer Aufmerksamkeit und 
Prüfung, finden» dafs beide das Baad der Verwandtschaft 
umschlmgt. 

Man hat in neuerer Zeit Versuche gemacht, nach- 
zuweisen, dafs nicht nur daa AUpexsische, sondern auch 
das Italo- und Gräco-Pelasgischey ao wie auch das Go« 

thische mit dem Sanskrit in Materie und Form vielfach 
übe einstimmen I imd hat bemerkenswerthe Ergebnisse 
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gewonnen. Ohne Zweifel würd^ Henrsehe Sprachfor- 
scher auch die aniik gestaltete slavische Sj^ache in dea 
Kxeic ihrsr diesfäUigeoEi Verjpeichungen geskogen habeä^ 
wann ihnen nicht die Kunde derselben gemangelt hätten ' 
Nachstehende Beispiele mögen andeuten, dafs sich in dem 
slavischen Sprachdialecte der Ob erlausits nicht minder, 
alt in den pelasgisdien, Wörter findenV l^chd mit den 
Wörtern der heiligen, jetst nur nodi ^Tdn'den Braminen^ 
verstandenen Sprache der Indier, dem Sanskrit, mehr 
odeK .weniger gleichlautend sind. So lautet ini 
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Tiicsdo , . 


nidhis 


nid-us 


Y.o-viq (lens) 


sto • ^ 


Si'itan 


centutn 
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woczi 


akschi 


oculi 




kokiila 


kokila 


cuculus 




szytsch 


sitsch 
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snacs 


dsckna 


g«PSQ9> 




sona* 


ghena 






hussa 


hansa 


anser 




kiasny 


kris 


gracilis 
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syma^ 


Hima 


hiems 




«iffiee 


mri 


mesi 




maei 


mite 


naier 




noi 


nis 


* nox 




aois 


nasa 


natus 




Rai 


rai 


regnum 




Sera (raxitcthe) 


Surija 


Sirius 


• 


. (Morgenröthe) (Sonne) 




Kada 


radh 


ratio 





So wahrscheinlich es ist, dafs die vorstehenden 
wendischen Wörter ans dem Sanskrit herstammen« weil 
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tkh ein driiimr Neocos dtt SlaTWvolkt .mit- tei 
jlieni mit sicwHdicr .ElividQBx hiiloriieh nachfvMiitti iKltt^ 

so irrt man doch obnstreitig» wenn man annimmt, dafs, 
wenn sirh in awei Sprachen zwei gleichlautende und 
gielcbbedeutemde Wörtaj^ fi»deA« jed^smai die eine- Spia* 
che' das gleicblaoteBde Wort vo» der andern 'recipftrt Imk 
bü. Denn die gleichartigen, sowohl durch die Autonomie 
alt auch Ueterouomie bedingten Anschauungen der Man* 
sehen konntear in verschiedenen Gegenden %md bei veo 
einander wnt-ratfeniten Ydlkem ganz oder dodi zIkh 
lieh gleichlautende Wortbildungen erzeugen. So kann 
man 6. annehmen, da£s das slavische Wort Nols, die 
Nase, welches eine vorspringende niedexe £rhöhong des 
menschlichen Körpers (gleichsam ein Vorgebirge) bedeu- 
tet, sich ganz unabhängig Aion dem Sanskrit , dem Lailei- 
niscben nnd Gernuuuscben'|;ebildet hat« 

Da die Wörter derjenigen Sprachen, die muthmafs- 
lich aus dem Sanskrit herstapimen, in 4er Folgezeit» in 
dem Zustande der Getrenntheit von ihrer gefjirtnirheft* 
Kchen -Mutter, vielfach verUndert weifden sind , « so darf 
man sich nicht wundern , dais auch ihre Formen |ver- 
schiedene Wandelungen erlitten ballen. .In einigen ,Sp¥a* 
cheU;^ z, .Bj^in der griechischen und , genpanischen » . mu^ 
den mehrfache Ascensionen und Descensionen d^r Selbst- 
laute (ui, ue, oe, oi, ae, ai, ei, iu, eu, ao, au, ou etc.), 
die man gewöhnlich Diphthongen nennt, eingeführt, 
nnd nur die lateinische und slavische Sprache erhielt 
dch von den Ausdehnungen und Schwankungen der Vo- 
cale ziemlich frei. Der Uual verblieb nur der slavischen 
und griechischen Sprache. Die Zeitwörter fast aller eti-> 
xopäiscben /Sprachen verbanden auf immer das esse (seyn) 
mit ihrer Wurzel, die ursprünglich bald eine wirkliche, 
bald eine scheinbare Thäiigkeit der beiden ersten Gott- 
heiten der Menschen, der Sonne und des Mondes» oder 
ihrer sp&teren zahlreichen Repräsentanten andeutete. Die 
griechische Sprache bezeichnete das esse im Infinitiv der 
Zeitwörter durch nuv, oe«v, atuf, ulp^ utLVp oder durch ^tu, 
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ojwriy mwiy ev(H, iwi; di« lateinische durch are, &e, exe, 

ire; die wendische durch ucz» ycz, ocz^ acz» ecz» icz; 
die gothitche (germanitcfae) durch un, on, aa, en, in. 
Die drei erstgenannten Sprachen hahen keine der ange- 
führten Formen der Infinitiv-Ei^dung verloren; die hoch- 
deutsche dagegen ist aller bis auf das en (seyn), wel- 
ches sie gegenwärtig an alle Wunelii der Verben hämgl^ 
verlustig gegangen. < 

Bei der Conjugation der Zeitwörter haben sich Aut 
die giiediische und lateinische Sprache von der (über* 

flüssigen) Verdoppelung der Personen*Bezeichnungen frei 
erhalten; das Slavische aber, obgleich es sonst in seinen 
Formen nidik so viele Veränderungen erlitten hat als 
des Germanische 9 hat den F^er des Leistern nach« 
geahmt, und die Wenden sprechen gegenwärtig aucht . 
ja wamam , ty wamasch etc., so wie die Deutschen ich 
breche, du brichst etc. Die Endung tm in wamam be< 
zeichnet nämlich schon ich bin (sum),' so wie das e in 
breche (ber-ech-e) und beide Wörter, wamam und bre- 
che, bedeuten schon an sich: Mondgoit ich. bin vmd 
Mondgöttin ich bin. Beide angeführten Zeitwöter ver- 
danken vorzüglich der im fernen Alterthume bei der 
Bildung des Sprachstoffs mächtig mitwirkenden hetero- 
nomischen Potenz ihre Entstehung. Nach dem uralten 
religiösen Glauben standen nämlich die Veränderungeil 
in der niederen £rdathmosphäre unter dem Regimente 
des Mondes, und indem der Mensch Etwas zerbrach, 
verglich er sich mit der Wind und Sturm erzeugenden 
und durch diesen die Bäume des Waldes zerbrechenden 
.Mondgöttin. 



■ 

* * mm * ' ' 



• Ueber die Bedeutung des Worts Bog. * 

I3a« Wort Bog, mit dem jetzt ein Theil der Slaven und 

unter dieten auch die niederlanatzer Menden , den wah- 
ren Gott benennen, ist aus Bo und og zusammengesetzt 
und bedeutet im Allgemeinen eingroDses, mächtiges, erha* 
benei, männliches Wesen, in dem Bereiche der Religion aher 
eine männliche Gottheit. In der heidnischen« heiUgen oder 
kirchlichen Sprache hat dieses Wort gleiche Bedeutung 
mit dem alten wendischen Bäk in Bubak, mit dem je- 
tzigen ohcrlausitzischen Boh und dem böhmiechen Buh, 
vnd sehr nahe verwandt ist dasselbe mit dem oetasiati* 
sehen Budha, dem germanischen Wod^an so wie mit 
dem pelasgischen Bach-us« 

Manche haben Bedenken getragen, dem Worte Bog 

auch nur eine Verbal- Verwandtschaft mit den letztge- 
nannten Namen einzuräumen, weil dasselbe den wahren 
Gott bezeichnet und weil dagegen die Namen Budha» 
Wodan und Bachus nur eingebildete, falsche Götter an- 
deuten. 

Indels hatte das Wort Bog in der kirchlkfaan Spra- 
che nickt gleich von seiner Entstehung an seine gegen- 
wärtige, prägnante und besondere Bedeutung, sondern 
es bezeichnete anfänglich eben so gut wie ABah» Qot| 
und De?as, deuS| tß^Sf eine bestinmite Gottheit 



1 Dieser Aufsatz wurde zuerst in den lausitzischen Provin- 
xial- Blattern abgedruckt, so wie der vorstehende: über die 
Verwandtsci^aft des Sanskrit mit dem Wendischen in dem 
Neuen Lausitzer Magazin* 



Digitized by Google 



, 803 — 

der frühjertn, abrogirten heidnischen religiösen Welt. Ib. 
der*ertten und zweilen . heidniich^Ileligionsperiode be- 
zeichnete nScnlirh Bog einen Sonnen-, oder doch einen 
androgynischen Gott , in der dritten Aera des religiösen 
Heidenthums aber, wo die Welt, vorzüglich in den Nord- 
ländern, Torzugsweise den Mond verehrte, dneu^Mond- . 
gott, oder eine gynandrische Gottheit. Nur unter dem 
Einflüsse dieser so eben angedeuteten Umwandlung der 
früheren atsprünglichen AeHgionimeiiinngen durfte in 
den späteren Zeiten sfuch selchen Gottheiten der Nanre 
Bog beigelegt werden, welche anfänglich weiblich wa- 
ren und die einen Theil des vielumiassenden Amts der 
alten Mondgöttin Terwalteten, wie z. B. dem Dasche- 
bog, unter welchem man in der dritten Religionsperiode . 
in der russischen Mythologie diejenige Gottheit verstand, 
. weiche die Uboze, oder die in den Tiefen der Exdhölfr* 
len fort lebenden Verstorbenen (die Lausitzer nannten 
sieLutki) bis zu dem Zeitpunkte beherrsdife, wo sie 
der Alles belebende Sonnengott zum neuen irdischen 
Daseyn rieL 

Sowdbl in seiner frühesten, als auch in der späte»* 

ren, wenn auch nicht in der gegenwärtigen Bedeutung 
ist das Wort Bog in der heidnischen kirchlichen Sprache 
allerdings mit- Budha nicht nur grammatisch, sonder^ 
auch hinsichtlich der religiösen Ideeb , die beide Wörter 
bezeichnen, sehr nahe verwandt. Die Wortverwandt- 
schaft des Bog mit Budha stellt^ sich uns folgendergestalt 
dar. Budha hat in der ersten Syibe an der Stelle des g 
das höhere d, und es kommt in derselben Form noch 

jetzt in dem wendischen Hauptzeitworte budcz (bud-ucz) 
vor, wo es entweder Gott, oder einen Berg, jedenfalls 
aber etwas Selbstständiges, Fettes, Unvergängliches be- 
zeichnet. Die Endsylbe in Budha ist ein invertirtes ah, 
das in andern Formen schon früher bisweilen in der alt^» 
italischen, mit der altpenischen sehr verwandten, Spra- 
che z. B. in Persa, gelu, cornu u. s. w. , gegenwärtig 
aber in den neuostasia tischen Sprachen, so wie in der 
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Spradtt der WenaAea noch üh' votk^mmt, und das tmt 

«8, ö», US, or, ür tu s. w. gleiche Geltung, nämlich die 
Potenz eines Substantivs, wie in Wischnu, Menü etc. 
-dtt nu oder ub hat. Mehr als wahrscheinlidi ist es, da£i 
•Bodha «nftni^ich nnr Bttd hiaTt , imd dal« das Wort nur 
in späteren Zeiten durch das ha oder ah eine ähnliche 
'Verlängerung erhielt , wie tum in Sa-tur-un (tum), 
mudi in Ox^mud-ua o* •• w*. Diose Varlängenuig des 
•Bud durch ha oder ah> die in andern Formen in der 
griechischen, lateinischen und altpreuisischen Sprache 
häufig und zur Ungebühr vorkommt, und welche die pe* 
'kagischen Sprachen den Sprachen des germanischen, und 
slaviichen Volksstammes so unähnlich macht, verinderte 
-aber die ursprüngliche Bedeutung des Worts nicht mehr, 
ak dies jetzt geschieht, wenn, wir statt Sonne aagen: 
Sonnengott» Sonnengottheit. 

" • • '4 

So wie Bog» Boh^ Buh bei den slarischen Völkern 
der Träger der yers^edenen ReligioasTorstellungen, wel- 
che m den drei Hauptperioden ihres Heidenthuaat vor- 
herrschten, war, so auch bei den Ostasiaten Bud, oder 
das neuere Bud-ha oder ah. Ja, man kann behaupten: 
daCi, so wie jetat das Wort Bog iki der Spzache mekre- 
ter Slavenstämme eine ganz besondere, durch das Ghti- 
. stenthum erzeugte, neue religiöse Vorstellung bezeichnet 
und mithin schon seit seinem Entstehen bei den Slaven 
die vierte Bedeutung hat, auch Bud*ha (bei den Chine- 
sen Foo, weichet tnit dem oberlausitzischen Boh gleich- 
bedeutend ist) in Ostasien eine vierte heidnische Reli- 
giottsform benennt, nämlich den neueren, wahrschein- 
lich durch judisch«- chiistiiche ReHgions- Elemente refor- 
mirten , oder , wie Herr Professor Carl Ritter in seiner 
Vorhalle der europäischen Völkergeschichten vor Hero- 
dotuB sagt| regenerirten Budhaismus» 

• • • > 

Eben so wenig als der slavische Bog in seiner frü- 
heren grammatischen und reellen Bedeutung von dem 
asiatischen Bad oder Budha wesentlich verschieden ist, 
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eben so wenig auch von dem germanischen Wod-nn« > 
Um sich dairon au übmeugen» darf man 'zmiädut nicht 
unbeachtet lasten, dals B and W auf der Lantlinie nicht 
nur nahe bei einander, sondern nahe neben einander 
stehen und da£s das W nur eine Ascension oder ModiH- 
^G^on des ,B ist. Wegen der nur modifidnen Identität 
des B und W konnte daher wohl ein Wesen, welchiois 
einige Völker Bud nannten, bei andern Wud oder Wod 
(Idas u und o werden häufig permutirt, wie z. in Buk 
und Boh) heifsen« Die £ndsylbe an in Wod*an, dis 
in späteren Zeiten hie und da in en überging, ist nur 
eine andere (gothische, germanische) Wortendung und 
hat mit ha oder, ah in Budha dieselbe Potenz. 

Dafs Wod-an in den -drei heidnischen Haupt -Reli- 
g^onsperioden auch verschiedene Religions-Ideen bezeich- 
nete, wie Bud-ha und Bog, dies erleidet keinen Zweiftd. 
In der Periode, in welcher wir ihn kennen, war er 
nicht mehr ein Sonnengott, sondern ein Mondgott, und 
stand folglich mit dem von Tacitus in seiner Besdirei« 
bung Germaniens erwähnten deutschen Mercurint so mit 
dem Odin (Hod«in) der Skandinaven, ^ dem Peran der 
J^ussen, dem Flins oder Blins der Lausitzer und Dale«. 
imxizGUt dem Wischnu der Indier, dem Tiermes der Fin«' 
nen u« s. w. in einer und derselben. Qasse» Stellte man 
neben den Wodan eine Göttin (Mondgöttin), so mnijte> 
sie Voda oder Woda heifsen, welchen Namen sie auch 
in der That führte. So gewifs es ist, dals Wod-an mit 
Bog in den letzten heidnischen Jahrhunderten nemiich 
gleiche Bedeutung hatte (gröfsere. oder geringere Ver- 
schiedenheit der religiösen Ideen und Formen fand auch 
bei aller Harmonie der religiösen Grundmeinungen im 
Alterthume Statt), co weicht doch seine Bedeutung fast 
eben so sehr von der des jetzigen asiatisohen Budha, als 
▼on der des gegenwärtigen Bog der Slaven ab. Bekannt 
ist es, dafs jetzt in Nordgermanien und in Britannien» 
wo der Cultus des Wodan oder Woden schon längst der 
Christusreligion hat Platz machen müssen, der Nfunedet 

20 
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Wodan fich liur noch in dem letztg^annten Lande ixi 
der Benennung des mittelsten Tages der Woche, den 
die Engländer Wodnetday (Wodanstag) nennen, erhal 
ten hat, und alt eine Folge der zubilligen Einwände- 
fung der Angelsachsen in England, unter Horst und 
Hengist, ist es anzusehen, dafs die Britten gegenwärtig 
daa höchste Wesen nicht Wodan (gleichbedeutend nüt 
- Bog, Boh, Buh» Bud»ha), sondern nah einem andern 
germanischen, ursprünglich dasselbe bedeutenden Na« 
meuy mit God {Gott) benennen* 

Wenn aber audi Mandie die ursprungtiche verbale 

und reale Identität der Wörter Bog, Bud-ha und Wod- 
an in dem Gebiete der Religion zugeben möchten , so 
werden doch gewi£i Viele Bedenken tragen der Behaup- 
, timg beizustimmen: dafs Bog, Bud und Wod mit Bach- ' 
US in einer sehr engen, nicht nur wörtlichen, sondern 
auch ideellen Verwandtschaft stehen y und dies um so 
ifeiehr, je fester sie an den ungereimlen» das Ahe und 
Neue Termengenden , Mythen der griechischen und la« 
teinischen Theologen halten, und je mehr sie wähnen, 
dais der spätere griechische Bachus ' oder Dionysos (dio- 
nya-ofi d. fa. Mondgott, Nachtgott) die ursprüngliche 
wahre Idee der in Rede stehenden Gottheit enthalte. Ver- 

• ' • • ■ ■ ' i 

H I II II I ■! ■■ 
» 

2 Die Schreibart BaccKus läfst sicK nicht rechtfertigen und 
ist eben so wenig zulässig als Grippe statt Gripe, Das 
Wort Gripe (ger-ipe) oder Kripe ist ohnstreitig ein Gegen- 
satz der Korofs (grofse, tödtliche Krankheit; und bezeich- 
net eine kleine Krankheit oder Pest. Die oberlausitzischen i 
Wenden hatten schon früher i^, ihrer Sprexhe ein , wahr- 

* sebeinlich von einem ev um gekommenen Hauptnrorte Kri- 
p^ abgeleitetes» Adjectiv, welches kripawy, a, e» lautet, 
imd aiit dem man einen kränklichen Mencokea JMseichnet, 
der an ciaery knne Zeit dauernden» Lühmwng der Glieder 
leidet. Kripawe Hussatko wird eine junge krSnkliche Gant | 
genannt y di^ auf einige Zeit an Beinett und FlUgeln er- | 
laliintist. 
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wundert werden manche fragen : wie ist es möglich, daik 
Bum dMi fiachiUy. diesen Patron (nach der gewö]uilidie% 
Yorgefaüsten Meinung) der Saafer, Schwelger und Sdilemf 
naer, dessen schandbaren und verderblichen Cultu5 der 
römische Staat durch ein besonderes Gesetz zu verbieten 
nch genöthigt sah, mit dem slaviachen Bog» der jetn 
den wahren Gott bezeichnet, auch nur in eine entfern- 
te Gemeinschaft stellen könne ? Wie stimmt Belial und 
Quistus? Und doch müssen wi^ dem Bach*us diese Ge- 
meinschaft auch dann zugestehen, wenn wir uns auT 
den Boden des strengsten Kriticismus stellen* Dazu nö- 
thigen uns zunächst grammatische Grunde. Das Wort 
Bach, welches nur Berücksichtigung verdient (das us ist 
angehangen, wie in Budha das ha oder ah, in Wodan 
das an ) , ist nSmlich nur eine andere Sprech- und Schreib- 
art des Worts Bog. Das o und a wird so häufig permu* 
tirt, da£s es auüser allem Zweifel liegt, dals auch biet 
eine Verwechselung beider 'Selbstlaut« Statt g^Euadeik hat. 
Es liefse sich sogar aus den Differenzen, die zwischen 
den seligiösen Vorstellungen der Slaven und Griechen 
Statt fanden, nachweisen, dafs die Ersteren die Gottheit, 
von welcher die Rede ist. Bog, £e Letzteren aber Bach* 
US benennen mufsten. Indefs würde uns dies hier ztt 
weit führen. Wir verweisen daher nur auf den alle Ta- 
ge vorkommenden usus, nach welchem die BewohMt 
des Gebirges oft da ein o setzen, wo die Bewohner *det 
Ebene ein a gebrauchen. Aber auch selbst bei den Sla- 
ven kommt das a in der Benennung des alten Berg« 
oder Sonnengotts, in dem Bubak (buh-bak) nämlidi^ 
dessen Religion mit dem späteren slavischen Fetisdiismua 
in Opposition stand, vor. Eben so wenig als die Ver- 
wechselung der Selbstlaute o und a in der S^lbe Bog 
und Bach gegen die Identität des Bog tmd Bach^ spricht, 
eben so wenig auch die der beiden Gonsenanten g und 
ch. Diese Mitlaute stehen nämlich auf der Consonan- 
tenUnie ^ neben einander, indem das ch eine Ascension 



8 Die 10. Grund > Cobsonanteti (h, 1, j, r, z, t, p, m) 

«0* 
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oder Modification des h, das g aber des k ist. Das g 
ifH von ^ dem ch noch nicht so weit entfernt, als das g ' 
im4 h,, welche Laute gegenwärtig noch in Bog und Boh 
eder^ Buh vorkommen, und beide Mitlaute stellen 'snf 

der natürlichen Lautlinie gerade nur so weit von ein- ' 
ander, als das h in Boh und das k in Bäk (Bu-bak), * - 



stehen mit ihren Ascensionen (Verfeinerungen) in der Ord« 

Tiung, welche nachstehende Linie darstellt. 



Kehllaut 

* ch^x) 


Ganaoieidaut 


Hinterster 
Zungen- und 
Nasenlaut 

« 


Mittler Zun- 
gen-Laut 


ch 








H 


K 


N 


L 


ha cha chi 


^ ge 1^ 


en 


dL 


Vorderer Zun- 
genlaut 

• 


Vorderster 
Sliiiiigenlaut \ 


1 Innerer Zahn- 
laut 

sch 


Zahnlaut 


dsch 




s 


d 


j 


R 


z 


T 


jod dsche let 


er 


xet es 


■che 


te de 



Lippenlaut 


AeuTserer Lippenlaut 

* 


r 




f 




h 




P 


M 



pe ' he ef ve we 

In 'meiner Skythika ist pag. 54. das t als Asoenstou 
des d und das p als Ascension des h üilsohlich genannt,^ 
Das t ascendirt nämlich zum d und das p tuni h» weshalb 
auch das t in der Kegel e^s Höheres, Grölseres imd Här^ 
teres bedeutet y als das d, und das p sur Beseichnung von 
höheren, grölteren und hXrteren Dingen gebraucht wird, 
ak das b« 



Digitized by Google 



^ S09 — 

Wenn aber auch die grammatische Identität des 
Bog und Bach- (us) nicht zu bestreiteii ist, so scheint 
doch nicht nur zwischen der n^en, <ondeEm auch selbst 
zwischen der alten xeligiösen Bedeutung des Worts Bog 
nnd Bach -US ein sehr grofser Unterschied Statt zu fin- 
den. Dies scheint jedoch xlux so. Berücksichtigen wir 
znn&dist die Idee des Bacfaus in der ^teren (dritten) 
Religionsperiode, in welcher uns die Griechen ihren Ba- 
chus oder Dionysos vorführen und in welcher seine Fe- 
ste, Bachanalien gfenannt« in den heutigen Kirme£sfesten, 
ITfnrstschniäusen, so wie in den, dem oiristüdben Ernste 
so sehr Abbruch ihuenden Sylvester- Debauchen ihren 
Beirain und ihre moderne Modification haben, so finden 
wit sie, obgleich etwas verändert, doch auch in dem re-* 
ligiösen Glauben und in der religiösen Sitte der SUven 
und anderer Völker. Wir finden dieselbe Idee in dem 
Curch oder Curcho der Litth^uer und Preulsen, in dem 
Crpdo,der Saai^ Wenden» zum Theil auch im Arconai«. 
sehen Swantowit * (Emdtenqpender), TOKzügUch aber im 
russischen Chors oder Kersch, welcher Letztere nackend, 
. ^ck aufgedunsen, mit einem Kranze von Hopfenlaub und 
auf einem umgestürzten Fasse sitzend^ abgebildet wurde, 



4 Bie iit den hSlievsn Gegendeii Asteas mul Earopa^s lebend. 
denSlsten sjprachea hödistwaliTseheiBliQli SwonxowitKsh statt 
Swantowit, to wie noch Jettt ein Theil der Slaven kuxit 

(rauchen) twarit (bauen) bit (schlagen) statt kuricz, twaricz, 

bicz spricht. Die in der Sprache vieler Slavenstämme hau 
£g vorkommenden Zischlaute charakterisiren diese Stimme » 
als Slaven, d, h. all Hochwohnende, Gebirgsbewohner, Der 
It-Dialect (der Pommern , Linonen u. t« w.) bildet mit dem 
Itscli-Dialecte (der Dalemiittcii , Bphmen, Polen u. s. w.) 

. ohnge£ähr denselben Gegensats, ia welohem jetzt die Sprech- 
art der.Göttingcr,. Berliner u, s« w. (%alte, Stunde, Stadt 
u« s« w,) XU der Sprechart der Zittauer, Chemnitzer u* 0, w» 
(Schpalte,^ Schtonde^ Schtadt etc* ) steht. Di^ lkst twingeul 
den Ursachen, die diesen Gegenstand erzeugt haben, siad 

' schon oft beleuchtet wordeiu 
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(v^gl. meine Skytfaika p. 134) und dem man an seinen 
Festen (Erndtefesten) , die in Skythien, wie.Herodot be- 
richtet, mit bacfaischer Wuth gefeiert worden, Bier und 
Meth tzum Tnmkopfer darbrachte. Von diesem fpäterem 
davischen, vorzüglich aber griechischen und römischen 
^ Bachot, der die spätere sittlich depravirte Welt repräsen- 
tirt» war aber der frühere, ursprüngliche Bachus sdur 
venchieden. 

Dieser Bachus war der Inbegriff der ersten, einf«i* 
dien, edlen Sonnen- und Mond*Religion, die so bedea* 
tend die Gnltur des Brdbodens beförderte, die nicht zu 
Angriffs- sondern nur zu Vertheidigungs-Kriegen ermun- 
terte, Unrecht aller Art verabscheute und rügte, den 
Sterblichen einen unschuldigen FreudengenuJjB gern gönnte, 
und die es sogar den Menschen zur Pflicht machte, die 
gütige, segnende Gottheit an ihren Festen nicht nur 
durch den GenuTs der besten ihrer Segnung^ sondern 
auch durch freudige Hymnen \md se^envoHe TSnze tn 
irerehren. 

AusRücksicht auf diese letstere Verpflichtung schrieb 
ehnstreitig auch die griechische Retigionslehre die Erfindung 
des Trauer- und Lustspiels dem Bachus zu. Wahrschein- 
lich hatte sich die edle wohlthätige Naturreligion, (der 
inihere Radius) die diesen Namen in ein^m besonderen 
Grade verdient, weil ihre Bedehungen Tonngsweise, die 
Cultur und die Producte der Erde betreffen , und deren 
Charakter zum Theil auch Hercules in seinen ^^yoi^ und 
isi^^s^is darstellt» mit den von Osten nach Westen zie- 
henden Vdlkerzweigen von Indien, diesem Lande der 
ersten geistigen, religiösen und technischen Cultur, in 
den Abendländern verbreitet, (es ist eine Anmafsnng der 
Griedien» dafs rie den Radius aus Europa nadi Aegyp* 
ten, Syrien und Indien ziehen lassen,) mufste aber spä- 
terhin, als der mehr politisch und metaphysisch gestal- 
tete Rdig^onscttlttts den Vorzug eriiielt» zum Mindesten 
in den SüdUndem Enropa's in den Hmtergnmd treten. 
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ludeff hatte dch dieselbe auch in den spiteren Zei- 
ten bei den mehr bei det ersten Natnreinfachheit re> 

bliebenen, der Cultur des Erdbodens so wie der Vieh- 
s^ucht obliegenden, Slavenvölkern in hohen Ehren erhal- 
ten und deshalb wurde der Name- Bog, Bäk (Bach) bei 
den ^ven zum Gattungsnamen erhoben » dem der sptt* 

ter inlroducirto christliche Monotheismus seine jetzige 
prä^iante Bedeutung verlieh- 

Obgleich das Wort Bog in der kirchlichen Sprache 
der slavischen Heiden späterhin zur Bezeichnung irgend 
einer, sowohl män(ilichen als auch weiblichen Gottheit 
gebraucht wurde, und gebraucht werden kpnnte, vf&l ei . 
nicht allein für die Zeit, wo androgynische, sondern auch 
für die, wo gynandrische Götlerbildungen gewöhnlich ' 
waren, paTste. (o im» 17 ^cos), so kommt doch auch in des 
slavischen Mythologie das, nur eine* rein«weibliche Gotti- 
heit andeutende Wort bek vor, z. B. in Trzibek der 
Jschecharen oder Böhmen. 

Aber nidit blos in der rein religiösen Bedeutung 

begegnet uns das Wort Bog, Bach, Bäk, Bud, Wod, son- 
dern dasselbe bezeichnet auch profane Dinge, z. B. den 
Bewohner -einer Anhöhe, eine Stadt, einen Fluls u« t. sr« 
Zwischen dem Worte Bog im rein religiösen Snne und 
zwischen dem in profaner Bedeutung steht dasselbe Wort, 
.wenn es einen Priester oder einen Fürsten bedeutet«- Diü 
Priester und Fürsten nämlich, welche die Staaten j^nei»- 
echaftlich regierten und beschützten , waren , nach dem • 
Glauben des Alterthums, nicht gewöhnliche Menschen, 
sondern Lieblinge, Söhne, Bepräsentanten der wei^]^cfaM 
(vorzüglich Frieder) und der männlichen (Fürsten) Lan- 
desgottheiten. 

Unter den Priestemamen findet sich jedoch, so viei 
ich weifs, keiner, dem das Wort Bog eieverleibt ist« Par 

gegen begegnet uns das Wort Bud, welches ohnstreitig nur * 
•eine andere Form des fto^ ist, in xnehreien pr^este^ licl^ 
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Namen. Btitii (Btttim) wurden die heididtdien Priester 

«nf den westindischen Inseln genannt und Budstikke 
hiels bei den Dänen der, die oberrichterliche Würde der 
Hohenpriester andeutende, Stab oder Zepter, der bei den 
PreuTsett'den Namen Criwule und bei den Nordwenden 
Criwula, das von Criwe oder Criwy, d. h. der Göttliche, 
Priester abgeleitet ist, führte. Bemerkenswerth ist es» dafs 
noch jetzt die an der Nords^te des Atlasgebirges woh« 
nenden arabischen Völkerschaften, eine Glasse ▼on from» 
men, von dem göttlichen Geiste inspirirten Menschen 
Morabot, Marabut und Marebout nennen. Der Name 
Marabut ist aus Mara, d* h. hoch und Bat entstanden. 
Marabut bezeichnet aber nicht einen gewöhnlichen Itnan, 
der in der Dschamie fungirt, sondern einen inspirirten* 
Propheten Gottes, einen Heiligen. Diese Heilige (Mara- 
but) haben in ihrem Leben einen grofsen £influls auf 
das Volk. Aber auch nach ihrem Tode wallfahrtet man 
*u ihren Gräbemi und zur Zeit der Gefahr und Noth 
implorirt man ihre Hülfe. So befahl der letzte Oey von 
^ Dschesa'ir (Algier), als ihm im Jahre 18S0 die französi- 
liche Invasion drohte, dais seine Minister zu verschiede- 
nen Grabstätten der Morabots, oder Maxabuts wallfahr- 
ten, und dafs sie an denselben nicht nur Schaafe und 
RinAer eifern, sondern anch an die Armen, die sich da- 
selbst in grofser Menge einfanden , Geld austheilen soll- 
ten. Das Volk von Algier aber betete inbrünstig zu den 
inzch Wnnderthaten ausgezeichneten verstorbenen Mora- 
bots Sidi-Abdelgader, Sidl-Abdrachman und vorzüglich zik 
Sidi- Weled-Dede, dafs sie ihr Land und ihre Stadt vor 
den Franzosen schützen möchten» wie sie dieselben schon 
elterf vor andern Feinden geschützt hätten. 

Obgleich aber das Wort Marabut gegenwärtig bei 
den afncanischen Arabern und bei den Kabeili (Kabylen) 
bisweilen ^nen frommen Menschen bezeidmet, /der au- 
fser dem priesterlichen Orden lebt, so ist es doch mehr 
als wahrscheinlich , dafs dieses Wort früher die Bedeu- 
tung einei Obeipxiestexs hi^tte^ der die Gottheit , der er 
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^Bnite; z^pritoitlrte, und* in wbidliem dies« Gdttb^ auf 

eine besondere Weise wohnend und waltend gedacht 
wurde. Das Wort But oder Bud ^ kopimt demnach bei 
den aüdkanisdi^ Aiabexn in einttn «pedieLlem Siitfnet 
TOT, alt bei den anatitdlen Aiab^em» bei mlcbeb es ejoi 

'jegliches Idol bezeichnet. . . 

In den alten Fürstennamen kommt das Wort Bog 
sucht in der reinen» sondern in der Nebenform, in wel- 
dber' es Boch lautet, vor. In dieser letzteren Form findet 
'es sich in Teutoboch (us), d$m Namen eines Königs 
der Teutonen , den der römische Feldherr Marius in der 
groFsen Schlacht bei Vercelli, in welcher er die Cimbem 
und Teutonen überwand, gefangen nahm. Es ist unbe« 
zweifelt, dafs das boch in Teutoboch das jetzige slavi- 
sche Bog ist. Weniger gewifs ist es aber, ob das boch 
in Teutoboch nur so viel als König (Teutonen -König, 
Herrscher) bedeutet, oder ob ihm eine andere Bedeu- 
tung eigen ist. Diejenigen, welche behaupten: dafs Teu- 
toboch so viel bedeute, als Teutonen -Beherrscher, mei- 
nend es sey nichts natürlicher, als dals das Wort Teu- 
toboch einen König der Teutonen bexeiehne, weil ket 
von Marius in Triumph aufgeführte Teutoboch König 
der Teutonen war. £s sey hier eine Wortverbindung, 
die der ähnlich ist, wenn die Griechen sagten: Perser- 
könig und wenn wir i^zt sagen: Sachs^akönig» Preus- 
senkönig u. s. w. 



\ 

5 Bud (Bu, Buh) hat die Bedeutung eines Berges, einer An- 
höhe in dem Tibetanischen Provinz - Namen Butan, (Ge- 
hirgslaad) im Stadtnameu BucUsflin, Budweit , Bulak bei 
Kairo etc. Das Wort Bok, Buk; in der Bedeutung Berg» 
findet sich in den Ftormuiamen Bukowina, d« h, Gebirgs- 
land. Bus (gleichbedeutend mit bog, bok, back) bezeich- > 
aet in Cottbus, Fxiebus u. s« w. eine Stadt, in ^Schor- 
£us,. Trebbus u« s» w. einen groAen Ort, ein grofves 
Dorf. 
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weges SU begründet zu seyn, als man gewöhnlich glaubt. 
£s war nämlich im Alterthume nicht gewöhnlich , da£i 
tich ein König nach dem tarnen aeinef Volka nann^ 
te^ aondera er Waitm immer des Namen der Gottheit, 
deren Repräsentant er war. Mit mehr Grund kann ma4 
daher annehmen: dala Teutoboch so viel hiefs, als Sohn 
des Teut, oder GottenohB, wat der Kxiagianführflr der 
Teutonen auch nadi dem alten religiösen Glauben in 
der That war. Das Wort Teut, welches bei den Kelten 
(Galliern) Dies (Di* eh)» bei den Römern Dens» bei dei^ 
Griechen Zsv^ lautete» bedeutete bei den Teutonen son« 
der Zweifel Gott, ohne dafs man jedoch zugeben darf, 
dafs die Teutonen, wenn auch ihr Anführer den ihn^ 
gebührenden Namen: Mondgott, Gottessohn, Gottes sieht», 
harer Gott föhrte^ die Gottlichen» von Gott Stammende!^ 
geheifsen hätten. Der Name der Teutonen bedeutet, 
den Regeln der Ursprache und dem Gehrauche anderejc 
.Völker in den Bildungen üirer Namen zufolge» Men» 
sehen, die zam Theil in niedzigem ( teu ), zum Theil in 
höheren (ton) Gegenden lebten, die aber doch im Gän- 
sen oni oder onen d. h. Niederländer waren. 

« 

DaTs Teutoboch nicht schlechthin Behemcher der 
Teutonen hiefs, erhellet ferner daiaus: dafs der König 
der Nitiobriger» der mit dem Vercingetorix gegen die 
Börner focht» den Namen Theutomarus (teutomar) führ- 
te, obgleich er nicht über Teutonen herrschte. Die Syl- 
be mar hat ohnstreitig mit Hoch oder Bog dieselbe Be- 
deutung und das ganze Wort Theutomar oder Teutomar 
kann man durch Mondgotts- (Achtbarer) Gott» oder durch 
Erhabener, Eihoheter, Herrlicher der Gottheit übersetzen. 
Das hoch in Teutoboch und das mar in Theutomar hat 
mit dem seus (fiies) in Theseusund Perseus (Mondgott), 
mit dem slavisehen las oder laus (Mondgott, Gott), mit 
bal in Hannibal, mit car in Hamilcar, mit bod (bud) 
in Marobod u. s. w. ganz dieselbe Bedeutung* Das theus 
und das dasselbe bedeutende thoui in d^ noch wenig 
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erklärten Namen Prometheus (höchstwahrscheinlich ein, 
fich dem tpätemi griechitchen Religiontglauben opponi» 
render, Sonnencultus f por-om] der zweiten Religionspe- 
riode bei den thracischen und kaukasischen Völkerschaf- 
ten) und Pirithous (Mondgott) sind später angehangen^ 
ym dat <bog in dem xuniichen Worte Stnbog« 

In der profanen Sprache bat das Wort Bog, Boch» 
^okf wie schon erwähnt, yesschiedene Bedeutangen. '£e 
l^edeotet erttlich Menschen, die anf Anhöhen^ oder auf- 

Bergen von mittlerer Grölse leben. In dieser Bedeutung 
begegnet uns das Wort in dem Namen einer germanischen; 
Völkerschaft, die am Oberrheine wohnte und die sich Tri- 
bocci oder Tribochi nannte. Manche haben gewähnt, dafs 
das Wort aus dem slavischen Zahlworte tri (tfsi, tres) und 
^us dem Worte Bog oder Gott zusammengesetzt sey^ und 
dafs es ein Volk bezeichne, das drei Götter, oder einen 
Triglav, verehrte. Diejenigen aber, welche dies behanp. 
tcn, irren sich eben so sehr, als diejenigen, die den Na^ 
men Tribochi durch try Buken (drei Buchen} uberse» 
tzen zu müssen ^uben. 

Die Sylbe tri (tir) bezeichnet nämlich eine Gegend» 
die mit ziemlich hohen Bergen, zwischen denen rauhe 
Gründe liegen, bedeckt ist, und Bocci oder Bochi (Bo- 
ken oder Bochen) bedeutet ziemlich hoch wohnende 
Menschen. Ein i hat das Wort Tribochi deshalb in der 
ersten Sylbe, weil weiter hinauf noch höhere, gebirgigeta 
Gegenden liegen. Boken, Bochen (ziemlich Hocbwoh«» 
nende) nannten sich aber die Tribochi deshalb, weil sie 
in einer höheren Gegend ihre Wohnsitze hatten» als die in 
der Gegend von Speier sitzenden Nemeten» deren Namen 
man durch' Bewohner niederer Gegenden, oder vorderer 
Gebirge übersetzen kann, und der mit dem Namen Niem- 
zy ^ (Nim^^ezen) mit welchem gegenwärtig die Wenden 



6 Der Name Niemzy (Nim-izen), mit welchem jetzt die SU- 
I 
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die DBotedieii benennen, nemlich ^ddw Badeatung 

hat. Wirkliche Niederländer wurden Lin-onen, Liven 
(U-even)» Lybier, Latier ^tc, gienaimt. 

Mit den Tribochen steht der Name Boog, Bok, Buir, 
Bach, welchen hie und da, vorzüglich in sla vischen und 
ehedem slavischen Gegenden, einzelne Individnen als Fa» 
miliennamen fuhren, in einer und derselben Kat^orie. 

Diese Namen, die weder Gott noch einen Priester, noch 
einen Bock (caper), noch eine Buche (wendisch Buk), 
noch viel weniger einen Bach (rivus) bedeuten, sondern 
(ursprünglich) ein Individuum, oder eine Familie, die 

auf einer mittel mälsigen Anhöhe lebt, siuu äui demselben 



ven die Deutschen benennen, bedeutet Niederlander oder 
doch solche Menschen, die am Rande gebirgiger Gebenden 
wohnen. Wahrscheinlich bezeichnete Nienizy (nim-eten) 
anfänglich eine besondere deutsche Völkerschaft, der wegen 
des Terrains, das sie bewohntf, der Name Nierazy gebührte« 
Späterhin wurde aber der Name als CoUectiv - Name ge» 
braucht, wie von den Körnern Germani und von den Fran- 
xcsen Allemanen (Hal-ina*anen, d.h. Hoch wohnende). Die«' 
jenigen irren sehr, welche wähnen, daCs das Wort Niemzy 
die Verachtung andeute, mit welcher die Slaven auf die 
Deutschen geblickt hätten ^ und dafs es eo viel heilte» «b 
(moralisch) Niedrige, Niederträchtige, Verworfene» wenn 
auch historisch nachgewiesen werden kann, dsdB «ich bei 
den Slaren wie bei den Ungarn Spuren einer stolzen Erhe- 
bung übet die Deutschen finden , welche der ähnlich ist, 
mit weldier manche Deutsche aiiif die ihnen doch in vielen 
Stocken ▼orschreiteoden Fransosen, Torzüglich aber auf die 
Wenden, Polen, Russen, Portugiesen u. s. w. sehen. Noch 
mehr haben diejenigen geirrt, welche die Behauptung auf- 
gestellt haben : dafs der Name Niemzy ans uieme Psy, d. h, 
stumme Hunde, mit welcher Benennung die Wenden die 
Deutschen, weil sie ihre Sprache nicht verstanden, beehrt 
haben sollen, entstanden sey. Dieser grobe Irrthum, der 
nicht blos von Ungelehrten hundert Mal wiederholt worden 
ist, kann nur mit demjenigen parallelisirt werden : dafs die 
Deutschen ihre slavischen Nach! am, die ihrer Sprache nicht 
mächtig waren, stumme Wände (parietes) genannt hätten 
und dafs aus dieser beschimpfenden Beneaamig der Name 
der Wenden entttinden wäre* 
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Wege entstanden, auf welchem die Ortsnamen ihren Ur- 
^rung erhielten. So wie man einem jeden Orte, nach 
Mafs^e der Beschaffenheit des Terraint , auf welchem 
und an welchem fer lag, einen angemessenen, durdi die 
Gesetze der sogenannten Ursprache bedingten Namen er« 
Iheilte, so gab man auch einem jeden einzehien Besitzex 
eines Weilers «der eines Hofes einen Namen, welcher 
der Beschaffenheit des Landstücks, auf dem sein Gehöfte 
la^, entsprach. Auf diesem Wege entstanden die Namen 
Kazas (der auf , einem Berge .Wohnende), Golk (der auf 
einem liügel Wohnende), Linat (der tief Wohnende) vu 
s. w. u. s. w. Wenn schon die Ortsnamen die Frucht 
einer sehr accuraten Auffassung der eigenthiimlichen Be» 
schaffenheit des Erdbodens sind, auf Welchem ein Ort g^ 
legen ist oder ursprünglich gelegen war, so documentiren 
die auf diese Weise entstandenen Familien -Namen doch 
noch eine genauere Contemplation des Terrains, auf wel- 
chem die Gehöfte eines (alten) Dorfs liegen. Man fin- 
det noch jetzt in manchen Dörfern, wo die Namen ier 
Bauergüther stereotjpisch geblieben sind, obgleich sie im 
Laufe der Zeit von Wirthen besessen wurden, die vex« 
schiedene Namai führten, deutliche Beweise von dem ur« 
alten Gebrauche, den Namen des Besitzers eines Gfhöf* 
tes nach der BeschafTenheit des Erdbodens, auf wekhem 
dasselbe gelegen ist, zu bilden. An vielen Orten ist aber 
die in Rede stehende Entstehung der Namen der Gehöf- 
tebesitzer nicht mehr durchgängig nachzuweisen, weil die 
uralten Namen der Guther verloren gegangen und die 
unpassenden Namen der späteren Besitzer auf sie über« 
getragen worden sind, so, dafs |etzt dort ein linat wohnt; 
wo ein Karas (kar oder gar-as) ein Nigebar, wo ein Han- 
drosch (ein auf einer kegelförmigen Anhöhe Wohnender), ein 
Leschka (lesch-ak, d. h. Thalbewohner), wo ein Kosak (Hoch* 
w<lhnendeT), ein Lipak, wo ehi Rauparh etc. wohnen sollte. 
TJeberdif s sind auch in den späteren Zeilen, u o die Gewohn- 
heit, die Familien nar.h der BesciiaffenLt it der höheren oder 
tieferen Lage der Höfe oder Weiler zu bilden, verschwand, 
zu der Zafal der bedingten und nothwendigen Namen der 
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Gutsbesitzer sehr viele willkührliche gekommen. Vor- 
züglich darf man da nicht mehr malte, der Lage der - 
^ Höfo entipreclvnide Namen der BauergnabedtMr rnuhrn^ 
ffo eigeniinnige Dynasten ihre Unterthanen gezwungen 
haben, willkührliche Namen anzunehmen und wo der 
neue deutsche, nicht au£ festen Piincipien ruhende Ge- 
brauch Eigennamen zu bilden (Lange, Qrolse, RMn, 
Junge, Mann, Haase, Fleischer, Löwe, Bürger, Starkei 
Hund etc. etc.) herrschend geworden ist. 

V 

Die Familien-Namen der Adeligen sind zum gro- 

Isen Theile von den Ortschaiten , deren Besitzeip sie wo» 
tmOf entlehnt. 

So nannten tidi die-Herren (Besitzer) von dem Dorfe 

Sinkwitz von Sinkwitz, die von dem Dorfe Pannewitz 
Ton Pannewitz, die Dynasten von Möliendorf von Möi« 
londori, die von Dohna von Dohna etc. obgleicb sie frü- 
her anders, z. B. Händler, Fleischer, Adler, Löwe etc. 
heifsen mochten. Manche Adelige behielten (vorzüglich 
in späteren Zeiten) ihren Familiennamen bei und Man^ 
die Neu»Adelige (vorzüglich in den neuem Zehen) ga« 
ben ihrem gewöhnlichen bisherigen Namen ein antikes, 
vornehmes Colorit und verwandelten z. B. den Namen 
Krause in Krausendorf, Krausinhof, Kransenfeid, Kza»* 
senüial, Krausenberg, Krausenburg ^tc^ 

• 

Der profanen Sprache gehört fem er das, in der letZ'* 
ten Sylbe des Stadtnamens Jüterbog oder Jüterbok vor* 
kommende Wort Bog an, und nidit der kircjfalichen, wie 
man gewöhnlich glaubt, Jüterbok (bokk bogk und bock 
ist spätere deutsche Schreibart und eben so wenig zuläs« 
sig als Bac chus statt Bachus ) hat nämlich keinesweget 
seinen Namen von Juter (Morgen- und Frühlings-Sonne 
und von Bog, d. h. Gott, erhalten, sondern der Name des 
Orts ist ganz nach den Kegeln gebildet, nach welchen 
Boan im Altenhume die Ortsnamen formirte. Olmstrei« 
tig lautete dier Name Jüted»k anBrnglich lulcr odev Ji« 
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tm, weichet Wort einen Ort bedeutet, der zum TheH 
in ahier «ehr «anft enfiteigendeii Anhöhe (Ji), zum Theil 
im einer von einem Flusse durdisdinittenen Ebene (ter^); 

im Ganzen ziemlich tief gelegen ist. Das Wort Bok oder 
Bog wurde in späteren Zeiten an den Namen Jüter f^e« 
hangen, al« der Ort grob wurde und die militfirisdii 
Befestigung erhielt, die. er. zur Zeit hatte, als er von 
dem Erzbischof Wichmann in Besitz cenommen wurde. 
Das alavische Bog in Jüterbog (Jüterbok) hat ganz die 
Bisdeatung des germanischen» eine Stadt, oder ein groDsee 
Dorf bezeichnenden Bach in 3en Ortsnamen Tambach, 
Anspach, Lambach, Marbach, Calmbach, Hambach, Lau« 
terbach etc. In der Femiiiai*Form, in welcher es ein 
'Darf hedeutet, lautet es Boke und Beka und begegnet 
uns z. B. in Hohen -Boka und in Iser»beka (falschlich 
becca) bei Wittenberg. Hätten die Deutschen das alte 
Jüter stt einer Burg gemacht, so würde der Name jeiM 
höchst wahrscheinlich Jüterbach» Jüterberg oder Jäter« 
bürg lauten. 

Im Allgemeinen ist zu bemerken: daDs sich bei 9I0 
Im alten Völkern, -welche lange Zdt dem Sonnen- unäf 

Mond-Cultus treu blieben, insonderheit auch bei den 
Germanen und Slaven, der usus gebildet hatte, die Na« 
men der Dörfer und Städte ganz nach der Beschaffen«- 
heit des Terrains, auf welchem sie lagen, zu benennen. 
Obgleich dieser usus auch früher in Aegypten, Italien 
und Griechenland geherrscht hatte, wie man dies an vie« 
len dasigen alten Ortsnamen sieht, so verschwand der«' 
selbe doch späterhin, als der moderne Fetischismus die 
Menschen von der genauen Naturbetrachtung abzog, oder 
doch, wie in Aegypten, dieselbe sehr modificirte, fii«t 
gana. Dab die Juden dem diesfälligen Gebrauche nicht 



7 Weil durch die Stadt Berlin ein Fliifs fliefst, deslialh lautet 
die erste S^lbe in dem Namen dieser Stadt her und nicht 
bei. 



« 
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wie die heidnischen palästinensischen Völkerschaften, die . 
fie besiegten uu4 ausrotteten, folgten, wird uns nicht 
wundem, wenn wir eingedenk sind, dali dieset Volk 
xdtäat unter dem Einfiiisse einer Matumligion, Kmdent 
einer besondern, vok den Religionen aller andern Völ- 
ker abweichenden, Religionsform stand. Indefs sind doch 
audi sehr viele fpäterhin in jüdischem Lande vörkom- 
menden Ortsnamen Producte des erwähnten alten G«-. 
brauch«, und manche in Palästina zur Zeit der Entste- 
hung des Christenthums uns begegnenden Ortsnamen hat- 
ten ursprünglich eine ganz andere Bedeutang,. als die in- 
dischen Gelehrten, welche die Namen der Orte ihres 
Landes aus Unkunde der Ursprache nicht minder will- 
' kührlich interpjetirten , als dies gegenwärtig bei uxxs ge> 
schiebt, z, B. mit Jüterbog, Berlin, Budissin^ Erlangen v. 
s. w. vorgaben, und viele bei uns als wahr recipirten 
Erklärungen der jüdischen Ortsnamen, z. B. Nazareth,. 
Capexnaumy Jericho etc. sind ohnstreitig falsch. 

Wie willkührlich man jetzt bei uns die Namen für 
die neuangelegten Orte bildet , dies ist bekannt. Vor aU 
lern ist es aber bemerkenswerth , wie willkührlich die 
Europäer jetat '^ei der Benennux^ der von ihnen in 
Amerika und Australien erbauten Orte zu Werke gehen. 
Sie stehen in diesem Falle in einem vollständigen .Ge- 
gensätze n>it den (alten) amerikanischen, und australi- 
schen Ur-Einwohnern, welche die Namen ihrer Berge, 
Flüsse, Irisein und etwaigen Ortschaften ganz nach den 
Hegeln der sogenannten Ursprache bildeten« 

Noch ist EU bemerken: dals auch der Name der bei-. 

den russischen Flüsse Bog und Bug der Profan -Sprache, 
angehört. Dieser Name, der auch in dem Plufsnamen 
Oyapok (bog, bok, bug) im französischen Südamerika 
vorkommt, hat nicht eine religiöse Bedeutung, wie Man- 
che gewähnt haben, wenn auch Traditionen darauf hin- 
weisen sollten I dals die ehemaligen heidnischen Anwoh- 
ner der genannten Flüsse die ihnen von ihrer Reli^on 
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Tor^eidniebenen heiligen AbluitionQn hie und da in den* 

selben verrichtet haben (vergl. Ganges, Nil, Jordan u# 
8. w.). Der Name Bog (Bug ist von Bog in der Bedeu» 
tiing sehr wenig verschieden) bedeutet hier einen» in ei- 
ner ziemlich hohen Gegend, die aber doch nicht so hoch 
ist, als die, in welcher der von den Karpathen kommen- 
de Fluls San flielst, strömenden FluFs, und er ist gene« 
m masculini, wie die FluEmamen Unstrut, Donau, Man- 
dau, Amur, Maranhon u. s. w. In einer etwas abwei- 
chenden Form begegnet uns der Name des Flusses Bog 
in dem italischen Po (bei den Alten Pad-us» Pag,- Pog- 
us)« der ursprunglich aus Po und oh (von Bdg ohnge- 
fähr so verschieden, wie Boh von Bog) zusammengesetzt 
ist. Bekannt ist es, dafs das deutsche Wort Bach (rivus) 
mit dem slavischen FluTsnamen Bog auf derselben Ni(- 
turansdianung des Alterthums und auf derselben Sprach- 
wurzel ruht. Es bezeichnet einen von einem mittleren 
Berge herabkommenden kleineren Flufs (Flürscben) und 
gehört mit Recht dem männlichen Geschlechte an, weil 
alle Bäche, insofern sie aus Quellen der Berge und An- 
höhen entstehen, hochiliefsende Gewässer genannt wer- 
den können. 
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